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				Für Babels.

				Die beste Freundin, die man haben kann (neben Anke).

				Wir haben’s geschafft, Baby!


				



			

	






			
				Kurzbeschreibung:

				Rock oder Liebe – Final Countdown

				Rockstar versus Anstandsdame.

				Rock versus Liebe.

				Lust versus Moral.

				Rebell versus Regel

				Sexgott versus Jungfrau. 

				… so könnten die Titel der Real-Live-Soap heißen, die Hannah und Mason nach ihrer schmerzhaften Trennung zusammen drehen müssen. Denn es geht um alles oder nichts – um ihre Karrieren oder doch um die von beiden so verfluchte Liebe?

				Werden die beiden ihre Gegensätze endlich überwinden oder bei dem Versuch endgültig untergehen? 

				Letzter Teil der Rock-oder-Liebe-Reihe.


				



			

	






			
				Was bisher geschah …

				Stand by me

				Shit! 

				Ich liebte sie. Sie liebte mich.

				Obwohl ich ihr alles erzählt hatte. Endlich war es raus, und ich war ein befreiter geiler Scheißer! Ich war glücklich. Sie war glücklich.

				Wir sprachen nicht nur ein Mal über die Vergangenheit, denn seitdem der Knoten einmal geplatzt war, ging es viel leichter und ich konnte wieder befreit durchatmen. Wir redeten auch viel über uns im Allgemeinen, was wir uns wünschten, wovor wir Angst hatten …. Die Tage flogen nur so an uns vorbei. Sie waren gefüllt mit Vorbereitungen für meine Tour, Vorbereitungen für das Angietreffen, Gesprächen mit Prüdella und viel, viel, viel, viel heißem, unglaublichem, weltbewegendem, kopfwegfegendem, lautstarkem – bis den Nachbarn die Ohren klingelten – Sex.

				Es war schlichtweg der verfluchte Wahnsinn. Der alles bis dahin Dagewesene wegbähmte.

				Trotz unserer Unterschiede ergänzten wir uns perfekt und genossen unsere Zeit in vollen Zügen. Was wir uns auch verdient hatten nach dem ganzen Scheiß.

				Wie ein Ninja bekämpfte sie mit mir die Schatten meiner Vergangenheit, und ich lehnte mich einfach nur zurück und genoss das kleine von mir erschaffene Sexmonster, das nicht genug von meinem Schwanz bekam. Und darauf war ich verdammt noch mal stolz. War ja schließlich auch ein hartes Stück Arbeit meinerseits gewesen, einer schrulligen Anstandsdame den Stock aus dem Arsch zu ziehen. Aber wenn ich daran zurückdachte, dann hatte es sich gelohnt. Kein Wunder bei diesem erstklassigen Hinterteil.

				Doch uns lief die Zeit davon, denn die restlichen Wochen verflogen verflucht noch mal nur so.

				Viel zu schnell musste ich mich mit dem Gedanken anfreunden, sie vielleicht gehen zu lassen – was mir natürlich sehr schwerfiel. Ich brauchte sie wie die Luft zum Atmen; mein Schwanz brauchte sie, um unter Kontrolle zu bleiben. Ja, sogar meine Kampfechsen brauchten sie mittlerweile. Denn meine kleine süße Versuchung, mein ganz persönliches Groupie, hatte mir immer noch nicht mitgeteilt, ob sie mit mir auf Tour gehen oder lieber hier in Deutschland versauern würde.

				Das war der einzige Punkt, der mich nervte. Okay, im Grunde sogar ankotzte.

				Tierisch!

				Sie musste ja einen auf Superweib machen. Von wegen ich muss mir mein eigenes Standbein aufbauen, Mason und meine beruflichen Wünsche verwirklichen, Mason – auch wenn ich einen Mann habe, dessen Arsch allein schon ein paar Millionen wert ist und ich eigentlich nie wieder arbeiten gehen müsste. Irgendwie stand ich ja drauf, dass sie nicht nur hinter meiner Kohle her war und einen auf Schickimicki machte, aber wenn das bedeutete, dass wir und bald trennen müssten, dann würde ich ihr lieber alles, was ich besaß, in ihren kleinen sexy Arsch reinschieben.

			

			
				Okay, das war nicht der einzige Punkt, der mich im Moment nervte. Momentan stand ich vor dem großen Spiegel in meinem Zimmer und bekam diese dumme scheiß Krawatte einfach nicht zu. Die schnürte einem doch die Luft ab, verflucht, und man brach sich halb die Pfoten, um das Ding irgendwie ansehnlich hinzukriegen! Das nervte mich noch viel mehr. Wie ein Blöder fummelte ich fluchend herum, doch der Knoten sah aus wie ein Haufen Scheiße.

				»Wer hat eigentlich diesen Mist erfunden? Das können nur Frauen gewesen sein! FRAU! Erledige deine Aufgabe und binde mir die Krawatte, verflucht noch mal!«, rief ich also genervt durch den Flur ins Bad. 

				Sie streckte ihren Kopf aus der Tür und brüllte zurück: »GLEICH!« Mit einem leisen Kichern kam sie kurz darauf zu mir und mir stockte fast der Atem. 

				Sie sah unfassbar aus. Das schwarze elegante Kleid schmiegte sich perfekt an ihren grazilen Körper, verhüllte nur eine Schulter und war mit glitzernden dunkelblauen Smaragden geschmückt, die wie Sterne am Nachthimmel schimmerten. WOW! Jede gekonnt in Szene gesetzte Rundung lockte meine Finger dazu, sich an ihr zu berauschen und sie zu verschlingen und zu verehren, aber wir hatten keine Zeit für ein kleines oder großes tête-à-tête. Also beließ ich es bei einem lang gezogenen »WOOOOOOOOW« und erlaubte mir lediglich eine Strähne ihrer glänzenden, tiefbraunen, offenen Locken hinter ihr Ohr zu klemmen, während mein Blick von unten nach oben über ihren traumhaften Körper schweifte. Allerdings ließ ich es mir nicht nehmen, beiläufig ihre kleinen, süßen Titten zu streifen.

				Sie errötete ein wenig, verdrehte aber die Augen, bevor sie mich ruckartig an sich zog und meinen Blickfick abrupt beendete. Mit fachmännischen Prüdella-Griffen begann sie, meine Krawatte zu knoten.

				»Selber wow, Mister Hunter!« Absolut bezaubernd lächelte sie auch zu mir rauf, tätschelte mit der flachen Hand meine Brust, als sie fertig war, und strich über meine Schultern und die Ärmel meines Jacketts hinab, um imaginäre Fusseln zu entfernen.

				»Gott, mach weiter und ich lege dich gleich hier und jetzt noch flach!«

				»Bist du sehr aufgeregt?«, fragte sie dann beiläufig, als wüsste sie nicht, was sie bei mir mit ihrem Gefummel anrichtete, und fuhr mit ihren Fingern noch durch meine Haare. Versuchte zu retten, was zu retten war, denn ich hatte mich vehement dagegen gewehrt zum Frisör zu gehen. Sie durfte mich in einen Anzug stecken, in dem mein Monsterschwanz genug Spielraum hatte, weil er maßgefertigt war. Sie durfte mich zwingen, ungemütliche Scheißerschuhe zu tragen, die glänzten wie eine Fettbemme. Meine Fresse, was würde ich jetzt für meine ausgetretenen Boots tun … Sie durfte sogar verlangen, dass ich Unterwäsche anzog. Aber bei meinen Haaren hörte der Spaß auf. Als hätte ich mir für Angie einen biederen Kurzhaarschnitt schneiden lassen, nicht zu vergessen mit einer Tonne Haargel und Seitenscheitel. Ach ja, Angie durfte ich natürlich auch nicht sagen. In der Tasche meines dunkelgrauen Jacketts hatte ich hinter der Rotzfahne für Notfälle sogar einen Spickzettel stecken, falls ich nicht mehr wüsste, was ich mit den hohen Tieren reden sollte, ohne irgendeinen Mist von mir zu geben. Aber Hannah hatte mir versichert, dass ich diesen nicht brauchen würde. So sehr wie sie mir vertraute, musste sie mich wirklich lieben.

			

			
				»Wieso sollte ich wegen den Fossilien aufgeregt sein? Sie sollten aufgeregt sein und darauf hoffen, dass ich ihnen nicht ordentlich mein ungeschöntes Gedankengut an der Kopf pfeffere und ihnen meine Meinung über das tolle Deutschland und ihre Politik geige. Wenn ich schon mal da bin!«, antwortete ich locker und trat einen Schritt zurück »Und jetzt hör auf, in meinen Haaren herum zu fummeln. Das macht mich nur an!« Wissend grinste sie mich an, das kleine Luder.

				»Dich macht es ja sogar an, wenn ich deinen Zehennagel anfasse!« Da hatte sie verdammt recht, aber egal! Sie lachte und schob mich in Richtung Wohnbereich, wo wir darauf warten würden, dass uns die Limousine holte, um uns zu meinem großen »Auftritt« zu kutschieren. Ich wusste echt nicht, wieso ich mir das eigentlich antat … Aber dann fiel mir meine verfluchte Mama und das verfluchte Konzert zu Silvester am Brandenburger Tor ein, das von diesem Termin abhing, und ich stellte mich einfach schon mal darauf ein, zu schleimen, was das Zeug hielt. Shit! Ich könnte jetzt ein Bier vertragen! Hannah hakte sich bei mir ein, als wir die Treppen nach unten gingen, denn ihre High Heels waren verdammt hoch und verflucht sexy! Besser als diese grausamen Korkteile, die einem echt alles abgewöhnen konnten. Ich hatte sie ihr gekauft und ihr weisgemacht, es wären Glücksschuhe für mich, also tat sie mir den Gefallen, sie heute zu tragen, auch wenn sie mich irrsinnig anmachten. 

				»Ich werde in diesen Schuhen sterben! Das können nur Männer erfunden haben!«, murmelte sie mir zu, als ich sie auf einen der Hocker an der Küchenzeile setzte, und ich verzog mürrisch das Gesicht.

				»Dafür werde ich mit dieser Krawatte sterben!« Genervt steckte ich meinen Zeigefinger zwischen Hals und Kragen und versuchte, mir Luft zum Atmen zu verschaffen, doch sie biss sich bei dieser Bewegung auf die Lippe. Unverhofft packte sie mich mit der Faust an der Krawatte und zog mich zwischen ihre langen Beine, die sich wie das Tor zum Glück für mich öffneten. Ich gab ein stranguliertes Geräusch von mir, als sie mit ihrer kleinen Zunge über mein Ohr leckte. Dieses kleine Luder wusste genau, was sie machen musste, damit ich ihr zuhörte. Sie hatte wirklich viel gelernt. Ihre Lippen streiften mein Ohrläppchen, als sie sanft flüsterte: »Ich finde es wahnsinnig sexy, wenn Sie einen Anzug tragen, Mister Hunter. Darin sehen Sie so mächtig und weltmännisch aus, so, als könnten Sie mit allem fertig werden.« Ich erschauerte, während der kleine Teufel im Prüdellakostüm seine Hüften bewegte und sie ihre sicherlich feuchte Mitte als Bekräftigung ihrer Worte gegen meinen halbsteifen Schwanz drückte.

			

			
				»Shit …«, fluchte ich und umfasste mit einem Arm ihre Taille, um sie fester gegen mich zu drücken, was ihr ein leises, kaum hörbares, aber SO heißes Stöhnen entlockte. Wie von selbst fanden meine Lippen ihren Kiefer und ihren Hals. Wie von selbst bog sie ihren Kopf leicht, hielt mich aber immer noch an der Krawatte fest, als sie mir Zugang zu ihrer makellosen, cremigen Haut verschaffte.

				»Fünf Minuten haben wir noch. Daraus kann man viel machen«, murmelte ich und fühlte, wie sich ihre andere Hand unter mein Jackett kämpfte und mich an der Hüfte gegen sich drückte.

				»Wir werden aussehen wie zwei Vogelscheuchen, Mason!« Halb stöhnte sie, halb warnte sie mich. Doch gleichzeitig zog sie mich an der Krawatte näher und ihre süßen rot geschminkten Lippen kamen meinen gefährlich nahe. Aber im letzten Moment drehte sie ihren Kopf weg, natürlich darauf bedacht, das Gesamtbild jetzt bloß nicht zu zerstören. Ich gluckste in ihren Mund, denn ihr Geist wollte mal wieder etwas anderes als ihr Körper, umfasste ihre Titte, knetete sie sanft und genoss das laute schamlose Stöhnen, das durch das Wohnzimmer hallte. SHIT! Wenn sie so weitermachte, würde ich wirklich gleich ihr Höschen zur Seite schieben, das sich gegen die Vorderseite meiner Anzughose drückte, meinen Reißverschluss runterziehen und …

				Ihre Hand legte sich zwischen meine Beine.

				Jegliche Gedankengänge wurden unterbrochen, als sie anfing, an meinem mittlerweile schmerzhaft steifen Schwanz nach oben und unten zu reiben.

				»Du kleines Biest, du willst, dass ich in meine Hose komme, oder?«, presste ich zwischen den Zähnen hervor, bevor sie den Druck verstärkte und stöhnte, weil sie genau fühlte, wie hart ich schon für sie war.

				»Glaubst du, ich würde das schaffen?«, fragte sie auch noch absolut unschuldig; ich sog scharf die Luft ein, als sie meinen Hals attackierte und plötzlich die Oberhand hatte.

				Sie war der Wahnsinn!

				Und ich hatte das aus ihr gemacht!

				»Ganz sicher. Verflucht, Hannah, ich liebe dich!« Das musste einfach raus. Tief stöhnend beugte ich meinen Kopf und umfasste ihr zartes Gesicht, um sie hungrig zu küssen, denn ich wollte sie schmecken.

				Ein Räuspern hinter uns löste den Nebel in meinem Kopf langsam, aber sicher auf, und Hannah nahm schockiert ihre Hand von meinem Schwanz weg. Genervt drehte ich mich leicht, blieb aber zwischen ihren Beinen stehen und hielt weiterhin ihr Gesicht zwischen meinen Handflächen, als ich Angela erblickte, die etwas abseits stand und uns mit verengten Augen ansah.

				»Was?«, zischte ich sie an, über alle Maßen genervt darüber, dass sie uns jetzt unterbrochen hatte. Diese kleine miese SCHLAMPE!

				Angela zog eine Augenbraue nach oben. Von ihrem überheblichen Blick wurde mir von einen Moment auf den anderen schlecht.

			

			
				»Miss Hauptmeier«, säuselte Angela, denn sie fickte nicht mehr mit meinem Babe und verhielt sich professionell, seitdem sie sich ein paar Mal den heftigsten Text ihres Lebens hatte von ihr anhören müssen. »Ich denke, Sie haben ihre Ohrringe vergessen.«

				»Oh!« Hannah fasste sich an die Ohren »Wie dumm. Ich komme gleich.« Schon schlüpfte sie an mir vorbei vom Hocker und rannte nach oben.

				Ich seufzte und schaute auf die Rolex an meinem Handgelenk – in drei Minuten müsste die Limousine kommen –, da fühlte ich immer noch Angelas Blick auf mir. Langsam sah ich von der Uhr nach oben und blieb direkt an Angelas fieser Fratze hängen.

				»Was willst du?«, fragte ich genervt, schob meine Hände in die Hosentaschen und sah sie ziemlich angriffslustig an.

				»Dich!« Oh, mal was ganz Neues!

				»Das hatten wir doch schon geklärt, als du den ersten Tag hierhergekommen bist. Ich bin mit Hannah zusammen und somit nicht mehr verfügbar, also lass den Scheiß gefälligst!«

				»Sag mal …«, säuselte sie und ging auf mich zu. Ich streckte meine Hand aus, um sie aufzuhalten, doch das interessierte sie überhaupt nicht. Stattdessen berührte sie meinen Arm, strich über meinen Bizeps, bis ich ihre Hand wegschlug. Ein ungutes Gefühl beschlich mich. »Hast du das letzte Mal im Keller eigentlich vergessen?«

				KLAR! Dass sie damit anfangen musste.

				»Hätte ich gerne!« Verfluchte Scheiße. Ich drehte mich um, ging zur offenen Terrassentür, zündete mir eine Kippe an und zog kraftvoll daran. Den verfluchten Scheiß brauchte ich jetzt.

				»Was würde eigentlich dein kleiner Anstandsbrocken dazu sagen, wenn sie wüsste, was da zwischen uns passiert ist? Wie ich mittlerweile herausgefunden habe, hattet ihr da schon angebandelt. Und du warst soooo böse, Mason!«

				JETZT schnippte ich meine Kippe weg und drehte mich mit Schwung zu ihr um, bevor ich ihr Kinn packte »NICHTS wird sie dazu sagen! Weil sie es nie erfahren wird!«, zischte ich klipp und klar.

				»Denkst du?«, säuselte Angela immer noch so freundlich, als würden wir uns übers Wetter unterhalten, und holte ihr Handy aus der hinteren Tasche ihrer knallengen schwarzen Hose.

				Ich verengte meine Augen. »Was soll der ganze Scheiß bringen? Sie wird dir nie glauben!«

				Doch Angela lächelte nur breit, betrachtete ihr Handy und drückte dann einen Knopf. Ich erstarrte, als ich hörte, was sie mir vorspielte, denn das hatte ich schon komplett vergessen. Verflucht, was hatte ich getan?!

				»Weißt du eigentlich, wie verflucht beschissen ich mich gerade wegen dir fühle? Ich habe Angela, oder wie die Schlampe auch immer heißt, zwei Mal gefickt. Und wenn ich sage FICKEN, dann meine ich FICKEN. HARTES FICKEN! Nicht den rosaroten Blümchenscheiß, den ich mit dir mache! Hartes hemmungsloses VÖGELN, OKAY?«

			

			
				Ich war im Arsch! Jetzt war es offiziell!

				»SHIT! MACH DAS AUS!«, rief ich, als ich meine Stimme erkannte und wollte ihr das Handy aus den Krallen fischen. Doch sie war schneller und sprang lachend einen Schritt zurück.

				»Aber Mason-Mäuschen. Reg dich doch nicht so auf. Das ist nicht gut für deinen Blutdruck!«, erwiderte sie kichernd und ich verfluchte die dummen Tasten auf meinem Telefon. Anscheinend hatte ich gewählte Nummern angerufen und nicht angenommene und war somit geradewegs bei der kleinen Schlampe hier gelandet! Jetzt war alles klar! Deswegen hatte Hannah die Nachricht auch nie bekommen! Nein! Ich hatte Angela auf den verfluchten Anrufbeantworter gelabert! So eine Fuckscheiße!

				Fuck!

				Fuck!

				Fuck!

				Meine Hände ballten sich zu Fäusten, ansonsten hätte ich sie gewürgt, wie Homer Simpson das immer so gern mit Bart machte. »WAS. WILLST. DU?«, fragte ich um Beherrschung ringend.

				Sie lächelte breit und zeigte mir ihre perfekten weißen Zähne. »Das hab ich doch schon gesagt. Ich würde vorschlagen, in drei Tagen, wenn wir nach Amerika fliegen, lässt du dein dummes Babe hier. Ansonsten wird sie das hier zu hören bekommen, und das wollen wir ja nicht, oder?«

				»Glaubst du etwa, ich lasse mich von DIR erpressen?«, knurrte ich, da hörten wir schon die langsamen Schritte von meinem Babe.

				»Entweder das oder du wirst sie komplett verlieren. So was lässt Hannah Hauptmeier nicht durchgehen«, flüsterte mir Angela noch zu, tätschelte mir den Arm und ging mit hin und her schwingenden Pferdeschwanz in ihrem schwarzen, perfekt sitzenden Hosenanzug schon mal nach draußen. Verfickte Scheiße! Vollkommen paralysiert starrte ich ihr hinterher, bis Hannahs Stimme mich aus meiner Trance riss und ich mich zur Treppe umdrehte.

				»Ich konnte mich nicht entscheiden.« Hannah lächelte süß, als ich ihr die letzten Stufen herunterhalf und die Ohrringe begutachtete, die ich ihr vor einer Woche gekauft hatte. Zwei schwarze funkelnde Katzen aus vielen winzigen Diamanten.

				»Hervorragende Wahl, Miss Hauptmeier«, lobte ich und gab ihr einen Kuss unters Ohr, versuchte mir, verflucht noch mal, nichts anmerken zu lassen, denn das wäre nicht ratsam gewesen, und geleitete sie nach draußen, wo die Limousine mit Friedl und Max schon auf uns wartete. Als ich das Haus absperrte, schaute ich noch mal Angela mit einem absoluten Mörderblick an, der ihr genau sagte, was mir gerade durch den Kopf ging. Sie schmunzelte lediglich, denn sie wusste genau, dass sie mich in der verfluchten Hand hatte.

			

			
				Während der Fahrt hielt ich Hannahs Hand und genoss das intime Gefühl ihrer Nähe, während ich nach draußen blickte und es in meinem Kopf ratterte. Was sollte ich jetzt verfickt noch mal tun? Friedl saß uns entspannt gegenüber, doch Max schossen die Schweißperlen aus der Stirn. Hannah unterhielt sich währenddessen locker mit Friedl. Sie dachte wohl, ich wäre wegen dem Merkel-Scheiß aufgeregt, aber in Wirklichkeit war ich mit meinen Gedanken woanders – viel zu geschockt von der Erpressung. Wie konnten sich die Dinge nur so schnell wenden?

				Angela war zwar eine dumme Schlampe, aber sie war eine dumme Schlampe, die wusste, wie sie alles zerstören konnte, was mir am Herzen lag – meine Prüdella. Ich hatte das damals einfach unter den Teppich kehren wollen, weil es für mich keinerlei Bedeutung gehabt hatte. Aber für Hannah würde es Bedeutung haben, schließlich hatte ich ihr versprochen, keine anderen Frauen mehr zu vögeln. Was war ich nur für ein verschissener Wichser?!

				Ich wollte sie nicht enttäuschen und ihr wehtun, aber mir wurde klar, dass ich wohl nicht in der Lage war, es zu verhindern.

				Genialer Scheiß! Ehrlich!

				Typisch Mason Hunter, der die Frauen zerstört, benutzt, verschleißt und dann wegwirft wie Dreck. Aber doch nicht Hannah, das hatte ich mir geschworen.

				Als wir vor dem teuren Nobelhotelschuppen hielten, war ich immer noch zu keinem Entschluss gekommen, stieg im Zombiemodus aus und ging – immer noch grübelnd, was ich tun könnte – rein.

				Hannah gab mir noch mal letzte Instruktionen und sagte mir, dass ich mir keine Sorgen machen bräuchte und sie so oder so stolz auf mich wäre, bevor wir umringt von unzähligen Paparazzi den großen Saal betraten und auf die Bundeskanzlerin trafen. Klein und schildkrötig stand sie vor mir und grinste mich mit diesem leicht dussligen Grinsen an. 

				Oh Shit, die alte Schachtel steht auf mich, ich könnte kotzen.

				»Einen schönen guten Tag, hübsche Dame!« Ich fühlte einen Tritt von Hannah gegen meine Waden, doch ich redete einfach weiter. »Mein Name ist Mason Hunter und es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen.« Ich kramte mein charmantestes Lächeln hervor und gab der alten Schabracke mit dem Krapfengesicht einen WIRKLICHEN Handkuss, woraufhin sie knallrot wurde und irgendwas davon stammelte, wie froh sie doch sei, drei richtige Rocker zu treffen und dass wir so viel für Deutschland getan hätten – wie auch immer. Sie erzählte, dass sie früher ein Rebell gewesen war, woraufhin ich nur dachte: Ja, ja, hinter deinem Schreibtisch, oder was? Ich konnte Sex, Drugs and Rock´n´Roll nur schwer mit ihr in Verbindung bringen – und wollte es auch gar nicht.

			

			
				Hannah hielt sich im Hintergrund, wurde aber auch von den Politikern und wichtigen Scheißern begrüßt, womit sie wohl nicht gerechnet hatte. Als wir am Tisch Platz nahmen – mein Babe neben mir –, rückte ich ihr den Stuhl zurecht, ehe ich es bei der Merkel tat. Ganz wie ein Meister-Ober-Gentleman. Dann aßen wir unter den Augen der Fotografen irgendeinen Scheiß und machten verfickten Smalltalk. Dabei nahm ich nur selten den Blick vom Merkelchen und benutzte sogar das richtige Besteck. Von außen nach innen. Ich drückte selbst den Rücken durch und stellte die Füße genau nebeneinander auf den Boden. Mir taten schon die Waden weh und ich bekam Krämpfe. Wer sitzt schon so da? Das tut weh wie Sau! Ich hatte weder die Ellbogen auf dem Tisch noch fasste ich mir in die Haare, obwohl meine Kopfhaut gerade wie verrückt juckte. Ich belud auch meine Gabel nicht mit Monsterbissen und führte die Hand zum Mund. Nicht den Mund zur Hand. Ich schenkte jedem nach und riss das Brot in Stücke … Tunkte es nicht in die Vorspeisensuppe und schlürfte auf gar keinen verfluchten Fall! Um es kurz zu machen, konnte ich den dicken fetten Stock bereits fühlen, der in meinem Arsch steckte, und unvorteilhaft auf mein Hirn drückte, während Hannah vor unbändigem Stolz dahinschmolz.

				Natürlich entgingen mir nicht die Blicke, mit denen mich die meisten männlichen Schlipsträger bedachten. Von oben herab. Als seien sie etwas Besseres, aber doch von Neid zerfressen. Ich wurde schließlich im Gegensatz zu ihnen vom Volk geliebt UND sah geil aus. Ich lebte ein freies Leben! Ich tat, was ich wollte! Für mich galten keine Regeln. Ich war ein Rebell und das gefiel ihnen gar nicht. Man merkte in jedem Wort und jeder Bewegung, dass sie mich nicht ernst nahmen, und als Angie dann auch noch fragte, ob Friedl, Max und ich nicht spontan ein kleines Ständchen singen würden, verdrehten die meisten Männer ihre Augen und tuschelten hinter vorgehaltenen fetten Händen – so laut, dass ich es hören konnte. Doch ich ließ mich nicht davon ablenken, denn ich war es gewohnt, von der Gesellschaft nicht akzeptiert zu werden. Es war jetzt nur etwas schwerer als sonst, weil ich wirklich verdammt noch mal versuchte, ihnen zu gefallen – um Hannahs willen.

				»Können wir gerne machen!« Friedl, Max und ich wechselten einen Blick und ich atmete um Beherrschung ringend tief ein, als Max mit der Gabel den Takt auf dem Tisch vorgab. Ich wollte gerade ansetzen, das Versauteste zu singen, was wir zu bieten hatten, aber Prüdellas Absatz auf meinen Zehen unter dem Tisch zeigte mir, dass ich mich verflucht noch mal benehmen sollte. Also entschied ich mich spontan um – für eine verflucht schnulzige Nummer, die aber bei jedem ankam.

				Wir sangen Stand by me, weil dieses Lied für a capella am besten geeignet war. Hannahs Augen strahlten, während ich sie ansang, ihre Hand nahm und ihr auch einen Handkuss gab. Und in diesem Moment wurde mir klar, dass ich für dieses Strahlen alles tun würde und schwor mir, sie niemals zum Weinen zu bringen, auch wenn mir klar war, dass ich diesen Schwur niemals würde halten können. Einfach weil ich Mason Hunter war, der Zerstörer.

			

			
				Angie klatschte mit, sogar ein paar andere Politikfritzen ließen sich anstecken. Andere wiederum waren begeistert, als wir aufhörten. 

				Es gab tatsächlich einen alten Sack, der abschätzig vor sich hin murmelte: »Absolut asozial. Das soll Gesang sein?« Dann nahm er seine Serviette und schmiss sie angewidert auf seinen Teller. Fast hätte ich mich erhoben und ihm eine reingehauen, doch plötzlich stand Hannah auf und schaute ihn an. Ich sah, wie ihr Körper bebte und wie sie Händchen zu Fäusten ballte, und ich war mir sicher, sie noch nie so wütend gesehen zu haben. Aber einem anderen wäre das nicht aufgefallen.

				»DAS hier ist asozial, nur damit Sie mal Bescheid wissen!« Und dann öffnete sie ihren wunderschönen Mund, und mit einem höflichen Lächeln begann sie aus vollem Hals zu singen. Ich hätte fast geweint!

				»Fick dich und halts Maul Onkel Ficker … bla, bla, bla!« 

				Ich war so perplex, dass mir erst die Kinnlade runterfiel, ich dann lautstark lachte und schließlich schrie: »Das ist mein Mädchen!«

				Alle Augen wurden groß, starrten sie ungläubig an. Max und Friedl begannen zu johlen und mit ihrem Besteck im Takt mit zu trommeln. Ein paar Politiker fingen an zu lachen, als die Ersten aufstanden und grummelnd das Zimmer verließen, doch auf Angies Gesicht machte sich nur ein freches Lächeln breit, und sie fing an zu schunkeln.

				Sobald Hannah fertig war, machte sie einen Hofknicks. »Wäre es Ihnen lieber, Mister Hunter hätte das gesungen?« Somit setzte sie sich wieder hin.

				Shit! Ich liebte sie in diesem Moment noch mehr!

				Ich war baff, absolut oberbaff, als sie einen Schluck trank und sich elegant den Mund abtupfte, während alles zwischen uns in lautes Getöse losbrach. Die Paparazzi konnten nicht genug Bilder von ihr bekommen und die Politiker sich nicht genug aufregen. Nur ein paar, Angie mittendrin, kriegten sich gar nicht mehr ein vor Lachen.

				»Babe …«, war das Erste, was ich, immer noch ziemlich geschockt, rausbekam. »Deine Karriere?«, ergänzte ich, als ich mich wieder einigermaßen gefangen hatte. Doch sie schaute mich gelassen an, zog eine Augenbraue hoch und zuckte mit den Schultern. Ihre Züge wurden weich, als sie mich anblickte, und sie hob eine Hand, um sie an meine Wange zu schmiegen.

				»Ich gehe mit dir. Egal wohin.«

				»SHIT!« Und somit brachen alle Dämme. Nein, ich heulte nicht, stattdessen zog ich sie auf meinen Schoß und krallte meine Hände in ihre Haare, während meine Zunge einen Freudentanz in ihrem Mund aufführte. Es war mir scheißegal, was die Leute dachten; es war mir scheißegal, ob Kameras auf uns gerichtet waren. Das Hier und Jetzt zählte.

			

			
				»Ich bin stolz auf dich«, murmelte ich ihr immer noch geschockt zu.

				»Und ich auf dich«, antwortete sie breit lächelnd und küsste mich erneut.

				Komischerweise durften wir tatsächlich auftreten, denn Angie war absolut begeistert von uns. Was für ein Glück, dass sie Sinn für Humor besaß.

				***

				Jegliche Anspannung und Anstands-WauWau-Trainingsdruck fiel von mir ab, sobald wir bereits mitten in der warmen Nacht das Gebäude verließen und uns wieder in die Limousine setzten.

				Ich spürte Hannahs Stolz auf mich in jeder ihrer sanften Berührungen, was meinem schlechten Gewissen nur noch mehr Nahrung gab. Denn diese Scheißsache mit Angela verfolgte mich regelrecht. Ich betrachtete das lachende Seitenprofil von Hannah und überlegte was ich tun sollte.

				Wenn ich ihr die Wahrheit sagte, würde sie mich wahrscheinlich knallhart verlassen, denn so war sie. Für Prüdella entsprach es beinahe einer Todsünde, ein Versprechen zu brechen, sie war immer ehrlich und stand zu ihrem Wort. Das forderte sie auch von den Menschen ihr gegenüber. Außerdem würde es ihr verflucht noch mal tierisch wehtun und sie wäre enttäuscht. Und das wollte ich nicht. Stattdessen wollte ich ihr beweisen, dass sie einen besseren Menschen aus mir gemacht hatte. Wollte ihrer würdig sein und sie nicht als Versagerin fühlen lassen, indem ich ihr mitteilte, dass ich sie betrogen hatte. Sie würde denken, ihre Arbeit hätte nichts bewirkt und wäre somit völlig umsonst gewesen. So war es aber nicht. Die Zeiten, in denen ich mich ihr gegenüber wie die Axt im Walde benommen hatte, waren vorbei.

				Es war verschissen verkackt, und ich wollte Angela ihre dreckigen Fingernägel ausreißen und ihr die Augen ausstechen, doch es führte kein Weg an dem Unausweichlichen vorbei und es zerriss mich schon jetzt innerlich in tausend Stücke.

				Ich musste Hannah die Wahrheit sagen, das war ihr der Mann Mason Hunter, den sie aus mir gemacht hatte, schuldig.


				



			

	






			
				Let me sign

				Robert Pattinson

				Ich war so stolz auf meinen Schüler. Er hatte sich verhalten wie ein wirklicher Gentleman. Meine Lehrstunden hatten sich gelohnt. Aus Mason Hunter, der eher an ein Kind erinnert hatte, war ein gereifter, ziemlich perfekter Mann geworden, von dem ich weder Augen noch Hände lassen konnte. Im Anzug war er einfach zu sexy, um wahr zu sein, besonders, wenn er so vorzügliche Manieren zeigte und dennoch seine Augen so unverhohlen glühten. Aber die Reaktionen der anderen, die Reaktionen dieser wohlerzogenen gebildeten Menschen – so sollte man zumindest meinen – waren absolut das Letzte! Dann war Mason eben anders! UND? Schadete er damit jemandem? NEIN! Und trotzdem würde er von diesen Anzugträgern niemals akzeptiert werden. Sie würden ihn nicht einmal tolerieren, sondern nur Verachtung für ihn übrighaben, weil er nicht der gesellschaftlichen Norm entsprach. Weder vom Denken noch vom Aussehen her. Ich sah es in ihren abfälligen Blicken, hörte es in ihrem boshaften Tuscheln … Es wurde immer schlimmer, je wohler sich Mason fühlte und je begeisterter die anderen von ihm waren. Diejenigen, die das Besondere in ihm wahrnahmen und es schätzten! Diejenigen, die lebten und leben ließen!

				Sie trieben mich mit ihrem Neid und ihrer Intoleranz regelrecht zur Weißglut! Mason gab sich so viel Mühe! Doch das war ihnen völlig egal. Sie sahen in ihm Dreck, weil er frühzeitig von der Schule abgegangen war und keine Diplome vorweisen konnte; weil er nicht bereits in der Kindheit zur Perfektion gedrillt worden war; weil er nicht in ihr vertrocknetes Weltbild passte. Hatte nicht jeder Mensch ein Recht darauf, so zu sein, wie er sich wohlfühlte?

				Das war so unfair!

				Ohne mir großartig darüber Gedanken über die Konsequenzen zu machen, stand ich auf, um dieses Lied zu singen, das Mason mir beigebracht hatte. Ich stand auf, weil ich dieses abschätzige Getuschel nicht länger ertragen konnte und auch ich meine Lektion gelernt hatte. Mir war klar geworden, dass man sich nicht dafür schämen durfte, so zu sein, wie man nun mal war.

				Wenn ich Lust habe, dieses Lied zu singen, um ihnen die Mäuler zu stopfen, dann tu ich das einfach! Es ist MEIN LEBEN, UND ICH LEBE ES SO, WIE ICH ES FÜR RICHTIG HALTE! WEM ES NICHT GEFÄLLT, DER BRAUCHT SICH NICHT WEITER DAMIT ZU BEFASSEN! PUNKT!

				Mir war klar geworden, dass eine freundliche Maske zwar einen guten Umgang mit den anderen Menschen gewährleistet, es einen selber aber nicht glücklich macht, wenn man ständig seine wahren Gefühle unterdrückt.

				Wenn man sich nicht so kleiden kann, wie man will.

				Wenn man sich nicht so verhalten darf, wie man gerne würde.

			

			
				Wenn man sich ständig auf die Zunge beißen muss.

				Das macht einen kaputt. Es sperrt einen ein. Das hat nichts mit Freiheit zu tun, die nun mal jedem Individuum dieser Welt zusteht!

				Im Großen und Ganzen war das Treffen trotzdem ein voller Erfolg.

				Doch ein seltsames Gefühl rumorte in meiner Magengegend – womöglich eine Ahnung –, als Mason mich ins Wohnzimmer führte und sich erst mal auf seinen Sessel fallen ließ, die Augen schloss und den Kopf nach hinten gegen die Lehne lehnte. Er presste seine Hände gegen seinen Schläfen, als hätte er schreckliche Kopfschmerzen.

				OH GOTT! Er sah ja so was von zum Anbeißen in seinem Anzug aus, der jeden Muskel vorteilhaft betonte und mich dazu brachte, mir die dreckigsten Dinge vorzustellen, bei deren alleiniger Idee ich vor drei Monaten aus Scham gestorben wäre. Er war unglaublich schön, wie er hier im Mondlicht saß, und dieses mittlerweile nur zu bekannte Kribbeln breitete sich sofort in jeder meiner Zellen aus.

				Er hatte unseren Sicherheitskräften befohlen, draußen zu warten. Auch Max und Friedl hatte er gebeten, uns allein zu lassen, was schon außergewöhnlich war. Irgendwas stimmte nicht, ich konnte nur nicht den Finger drauf legen. Und die angespannte Atmosphäre, die das Zimmer flutete, trug ebenfalls nicht dazu bei, meine Bedenken zu zerstreuen, ganz im Gegenteil. Sie machte mir Angst.

				Während ich auf meiner Lippe kaute, ging ich auf ihn zu, hörte die Schritte meiner hohen Schuhe endlos im dunklen, leisen Raum widerhallen.

				Ohne ein Wort stellte ich mich vor ihn und streichelte sein weiches Haar. Er hob den Blick und ich legte den Kopf etwas schief, bevor ich mich breitbeinig auf ihn setzte. Plötzlich umfasste er mein Gesicht und schaute mir tief in die Augen. Der Sturm, der in ihnen tobte, erschreckte mich. Woher kamen diese ganzen Gefühle? Zweifel, Angst, Wut, Trauer, Sehnsucht.

				»Mason?«, hauchte ich unsicher und merkte, wie meine Stimme plötzlich zitterte, denn all die Emotionen, die ich in seinem Blick las, übertrugen sich auf mich.

				»Ich liebe dich, Hannah Hauptmeier, mehr, als ich jemals etwas geliebt habe«, flüsterte er plötzlich rau und zog mein Gesicht herab. Küsste mich grimmig und mit so einer Intensität, dass sich alles in meinem Kopf zu drehen begann. Seine Hände hielten mich knallhart an Ort und Stelle, doch sie zitterten wie Espenlaub, was mir einen kleinen Schreck einjagte. Was war nur mit ihm?

				Eifrig kam ich seiner Zunge entgegen und schob meine Hände unter sein Jackett, um mich in seine Brust zu krallen, die sich heftig hob und senkte. Dann verlagerte ich meine Hüften ein wenig und fühlte es hart zwischen meinen Beinen zucken.

				Genauso plötzlich, wie er mich überfallen hatte, löste er sich von mir und drückte mich mit Stahlgriff eng an sich. Sein Gesicht vergrub er in meinem Nacken, während sein hektischer Atem sich an meiner Haut brach. Ich konnte nichts gegen den Schauer tun, der mir über den Rücken rieselte. Eine Mischung aus Unbehagen und Erregung, genau wusste ich es nicht. Nur eins wusste ich: Mit Mason stimmte etwas nicht. Also hielt ich ihn fest und legte meine Wange auf seine seidigen Haare, schloss die Augen und genoss den Moment. Ich verstand kein Wort von dem, was er plötzlich mit leiser gequälter Stimme gegen meinen Hals sang, doch die Tränen fingen trotzdem an zu laufen, und eisige Kälte legte sich über mein Herz.

			

			
				Standing there by the broken tree.

				Her hands were all twisted, she was pointing at me.

				I was damned by the light coming out of her eyes.

				She spoke with a voice that disrupted the sky.

				She said ›Walk on over yeah to the bit of shade,

				I will wrap you in my arms and you’ll know you’ve been saved‹

				Let me sign, let me sign,

				»Oh Gott, Mason.« Zwar konnte ich nach wie vor den Sinn der Worte nicht erfassen, aber seine Stimme klang so schmerzverzerrt, dass ich es nicht mehr ertragen konnte. Wortlos vergrub ich meine Finger tief in seinen Haaren und hob sein Gesicht an. Meine Lippen trafen erneut auf seine und ich schmeckte meine Tränen, als wir uns küssten. Seine Hände wühlten sich durch meine Locken und ließen Gänsehautschauer über meinen Rücken herabregnen. Mit einem Mal fühlte ich zwischen uns so eine unbändige Verzweiflung, dass sie beinahe greifbar war. Aber Mason ließ es nicht zu, dass ich etwas von ihm abrückte oder in der Lage war, einen vernünftigen Gedanken zu formulieren.

				»Ich brauche dich«, keuchte er in meinen Mund und ich fühlte seine Knöchel über mein Höschen streifen, als er seinen Reißverschluss öffnete, ihn mit der Hand umschloss und auf und ab strich. »Jetzt!« Somit schob er meinen pitschnassen Slip zur Seite, und ich keuchte schockiert auf, als er unverhofft in mich stieß und mich bis zum Anschlag komplett ausfüllte. Wir schauten uns in die Augen. Seine Nasenflügel waren gebläht und er hob eine Hand, um mein Gesicht zu umfassen und mir mit dem Daumen über meine zitternde Unterlippe zu streichen.

				»Mason, was ist …«, stammelte ich, denn der Schmerz in seinem Blick brannte sich in mein Inneres, doch er antwortete nicht, hielt mich nur an der Hüfte fest, um sich aus mir rauszuziehen und dann heftiger in mich einzudringen, während er die Zähne zusammenbiss.

				»GOTT!« Ich ließ meinen Kopf nach hinten fallen und schloss die Augen. Mit jeder Faser fühlte ich, dass er mich jetzt tatsächlich brauchte, was mir nicht anders ging. Auch ich brauchte ihn. So innig wie möglich. Also beugte ich mich runter und fing an, mich auf ihm zu bewegen, während ich ihn küsste. Meine Hände umfassten sein kostbares Gesicht und ich zog meine inneren Muskeln um ihn herum zusammen. Er zuckte in mir und stöhnte heiser, während er mit seinen Lippen an meinem Kiefer und über meinen Hals herab wanderte. Erneut warf ich den Kopf nach hinten und genoss das Gefühl seines starken Armes, der mich enger an ihn drückte. Mit der anderen Hand stützte er sich leicht auf meiner Brustmitte ab, ohne jedoch seine seidigen Lippen von mir zu nehmen, denen ich mich vollkommen hingab sowie diesem Flimmern, das immer intensiver zwischen uns pulsierte.

			

			
				Seine Hand schob mein Kleid nach unten, sodass ein steifer Nippel entblößt wurde. Sanft umfing er ihn mit seinen vollen Lippen und saugte daran, ließ seine Zunge mit einem genüsslichen Stöhnen darum kreisen, bis aus der wohligen Wärme in meinem Körper glühende Hitze wurde.

				»Du bist so schön!« Als ich ihm in die Augen sah, las ich die Ehrlichkeit in seinen Zügen. Ehrfürchtig starrte ich ihn an, denn ich konnte nicht glauben, dass dieser unglaubliche, wunderschöne Mann mich berührte und mir dieselben Worte sagte, die mir bei seinem Anblick immer in den Sinn kamen. Seine Hand hob sich und er fuhr damit in meine Haare. Strich sie aus meinem Gesicht, sodass er es sehen konnte, und ich schmiegte meine Wange gegen seine Handfläche wie eine kleine rollige Katze. Nicht einen Moment ließ er mich aus den Augen, verschlang mich förmlich ihnen.

				»Ich liebe dich so sehr, dass es manchmal wehtut.« Er betonte jedes Wort, als wollte er sichergehen, dass ich seine Aussage ernst nahm. Als würde ich ihm sonst nicht glauben.

				»Ich weiß, Mason. Ich liebe dich auch. Für immer«, flüsterte ich keuchend und strich ihm ein paar schweißnasse Strähnen aus der Stirn.

				»Shit!« Mit dieser Reaktion hätte ich nicht gerechnet. Er umfasste mein Gesicht jetzt mit beiden Händen und zog es zu sich herab. Küsste mich gierig und wild und ungestüm. Dabei kreiste er mit seinen Hüften und unsere Unterkörper gaben mir genau die Reibung, die ich brauchte, sodass ich laut in seinen Mund stöhnte.

				»Ja, stöhn für mich, Babe«, knurrte er, ich fühlte, wie seine Hände an meinem Rücken herabglitten und mich plötzlich meinen Hintern packten, um mich enger an sein Becken zu drücken und tiefer in mich zu dringen.

				»OH GOOOTT!« Ich brach aus unserem Kuss aus, um nicht zu ersticken, als ich RICHTIG laut stöhnte, seinen Nacken mit beiden Armen umklammerte und meine Fingernägel darin vergrub. Seine Finger krallten sich unter meinem Kleid in meine Backen und dirigierten meine Bewegungen. Vor und zurück, vor und zurück … In einem konstanten, langsamen Rhythmus, der mich innerlich verbrannte. Er presste sein Gesicht an meinem Hals und sein heißer Atem, der gegen meine Brust strömte, umnebelte mich. Immer mehr.

				Das hier war der intensivste Sex, den wir jemals geteilt hatten, und auch der verzweifeltste. Doch so überwältigend er auch war, ich hatte Angst, was nach unserem Orgasmus kommen würde. Angst vor seiner Reaktion, vor einem Unheil, das sich schon zuvor angekündigt hatte und drohend über uns schwebte. Aber vor allem hatte ich Angst, ihn zu verlieren. Also presste ich mich noch enger an ihn, in der Hoffnung, ihn so immer halten zu können, ihn nie mehr loslassen zu müssen.

			

			
				»Bitte sag mir, dass alles gut ist.« Ich wusste nicht, wieso ich diese Worte plötzlich flüsterte, aber Tatsache war, dass er nicht antwortete. Er stöhnte nur gequält gegen meine Haut und presste sein Gesicht an mich, als versuchte er, in meinen Körper zu kriechen. Doch das war unmöglich.

				Aus Angst wurde Panik, die mich beinahe verschlang, ebenso wie die Vorwehen meines Höhepunktes, die unabhängig von meinen Gefühlen trotzdem über mich hereinbrachen.

				»Mason, schau mich an!«, japste ich und krallte mich in seine Schultern, doch er reagierte nicht, stattdessen ließ er eine Hand zwischen uns wandern und presste seine Finger gegen meinen angeschwollenen Kitzler. Ich explodierte in seinen Armen und fühlte, wie auch er im selben Moment zu seinem Höhepunkt kam. Seine Arme zitterten, genau wie meine, als er mich an sich gedrückt hielt und in meinem Inneren pulsierte. Der Schweiß lief an unseren Körpern herab, sodass unsere exquisite Kleidung an uns klebte, doch das spielte keine Rolle. Das ungute Gefühl in meinem Inneren übermannte mich und ich sackte wortlos auf ihm zusammen. Vergrub mein Gesicht an seinem Nacken, als ich in Tränen ausbrach und er anfing, mir atemlos über den Rücken zu streichen. 

				Ganz fest drückte er mich an sich, und dann … einfach so, mir nichts dir nichts, sagte er: »Ich habe mit Angela gefickt.« Und ich erstarrte zur Salzsäule.


				



			

	






			
				Finale Mascerade

				Linkin Park

				»Du …du hast was?«, fragte ich und richtete mich auf ihm auf. Er war immer noch in mir, immer noch so nah, auf diese eine unverwechselbare Art mit mir verbunden. Sein Gesicht wurde vom Mondlicht erhellt. Es war perfekt, wunderschön, wie immer, aber eine Entschlossenheit lag auf seinen gereiften männlichen Zügen, die mich verwunderte, mich schockte, mich völlig aus der Bahn warf und Gänsehaut meinen Rücken herabregnen ließ.

				»Ich. Habe. Mit. Angela. gefickt!«, wiederholte er völlig ruhig, langsam und betont, sodass ich auf jeden Fall verstand, während sein Blick den meinen nicht verließ. Etwas Kaltes hatte sich in Mason Hunters schöne Augen geschlichen, etwas, das dort nicht hingehörte, etwas Endgültiges.

				»Wann?«, fragte ich heiser, obwohl ich bereits wusste, dass mir die Antwort nicht gefallen würde. Dennoch musste ich ihm die Frage stellen.

				»Nachdem ich dir versprochen hatte, es nie wieder zu tun.« Seine Stimme! Sie war genauso kalt wie seine Augen. Er schien mit einem Mal so unerreichbar, und doch dauerte es ein paar hektische Atemzüge, bis die Botschaft ankam.

				»Du hast mich betrogen!«, rief ich, ging sofort von ihm runter, wich angewidert ein paar Schritte zurück und beobachtete, wie er lässig auf dem Sessel sitzen blieb und alles in seiner Hose verstaute. Ich konnte sein Gesicht nicht genau erkennen, es war zu dunkel, aber seine gesamte Pose strahlte Arroganz aus und diese schreckliche Kälte!

				»Ja, das habe ich«, antwortete er auch noch ruhig und legte ein Bein über das andere, lehnte seinen Kopf locker auf seine Hand und betrachtete mich eingehend. Ich konnte seinen Blick nicht sehen, aber ich spürte ihn. Und wie.

				»W… wieso hast du das getan?«, fragte ich immer noch völlig perplex. Meine Brust zog sich immer weiter zusammen, doch noch war die Information nicht bis an mein Herz durchgedrungen, noch war mir die Tragweite dessen, was er getan hatte, nicht bewusst. Noch schützte mich der Schock.

				»Weil du abgehauen bist und ich verflucht sauer auf dich war.« Er zuckte mit den Schultern und ich wollte ihn anbrüllen, schlagen, umbringen, doch ich tat nichts dergleichen. Wie eine Salzsäule stand ich da, mit geweiteten nassen Augen und bebenden Händen, die ich nun zu Fäusten ballte.

				»Weil ich gegangen bin, hast du mit einer anderen geschlafen. Weil du sauer auf mich warst, hast du eine andere berührt, hast sie geküsst, hast sie …« Ich konnte nicht weitersprechen, denn bei den Bildern, die sich nun in meinem Kopf abspielten, wurde mir übel. Richtig übel. Ich schlug eine Hand vor den Mund und presste die andere gegen meinen Bauch, denn die Vorstellung, wie er mit Angela …, schmerzte derart, dass ich beinahe in die Knie ging. Noch nie hatte mir jemand so wehgetan.

			

			
				Er mit einer anderen, wo er doch mir gehören sollte. Nur mir. Er hatte es versprochen!

				»Ich bin nicht stolz darauf », meinte er immer noch völlig gleichgültig. »Ich wünschte, ich hätte es nicht getan, aber es ist passiert und ich stehe dazu.« Er schwang sich aus seinem Sessel, ging zur Bar und trank einen riesigen Schluck aus irgendeiner der unzähligen Flaschen, während er seinen Unterarm auf den Kaminsims abstützte und blicklos vor sich hinstarrte. »Aber sind wir doch mal ehrlich. Du hast gewusst, dass so was passieren würde, dass ich dich verletzen würde. Es war nur eine Frage der Zeit, Babe. Ich bin nun mal ein Mann und die ficken; die nehmen sich, was sie wollen und gehen über Leichen …«

				»Nein. Du bist kein Mann«, meinte ich, nun ebenfalls eiskalt. »Du bist nichts weiter als ein krankes, egoistisches Arschloch.« Sein Mundwinkel zuckte. Dank des Mondlichts konnte ich sein Gesicht nun wieder deutlich sehen. »Du bist schwach, prinzipienlos … Du bist … Du bist … abartig, Mason Hunter!« Ich wollte mich auf dieses Niveau nicht herablassen, aber mit einem Mal war in mir so viel Wut. So viel Hass. Ich konnte fast nicht daran vorbei atmen. All diese Gefühle schienen meine Kehle zuzuschnüren und mein Bauch zog sich heftig zusammen. Doch allein dieser Betrug war nicht das Schlimmste. Sein jetziges Verhalten war es, das mir, das uns … den absoluten Todesstoß versetzte!

				Mit jeder Sekunde, die verstrich, ballte sich mein Herz immer mehr zusammen. Es hatte verstanden!

				Wie konnte er sich mir gegenüber so gleichgültig geben? Wie konnte er mir diese Information einfach so vor die Füße werfen, ohne mich anzuflehen, ihm zu vergeben? Ohne mich anzuflehen, bei ihm zu bleiben. Auf Knien! Anscheinend war ich ihm nicht so wichtig wie angenommen, vermutlich niemals gewesen. Anscheinend war das alles nur ein weiteres seiner legendären Spielchen.

				»So wenig bedeute ich dir …« Meine Stimme bebte. Ich wollte es nicht, konnte es aber nicht verhindern, denn die Tränen liefen über. Es war einfach zu viel. Erneut schlug ich eine Hand vor meinen Mund, um das aufkommende Schluchzen zu stoppen. »So wenig empfindest du tatsächlich für mich! Mehr bin ich dir nicht wert!?«

				Er presste den Kiefer für eine Sekunde zusammen, löste diesen eindringlichen eiskalten Blick von mir, schloss die Augen und ballte die freie Hand zur Faust.

				»Babe …«, murmelte er gequält. Da, da war etwas in seiner Stimme. Da war etwas von meinem alten Mason, aber als er die Augen wieder öffnete, waren sie noch kühler, noch tödlicher, noch schmerzhafter.

				»Nenn mich nicht so! Dieses Recht hast du verspielt!« 

				Aber er ignorierte es, stattdessen grinste er mich schief an. »Du bist eine wunderschöne, sexy Frau. Du bist unvergleichlich. Aber ich bin, wer ich bin, und du bist, wer du bist. Wir können uns etwas annähern, ein wenig Spaß haben, aber ich werde nicht mein gesamtes Sein aufgeben für … für eine Frau.« Das letzte Wort spie er mir förmlich entgegen, als wäre es vergiftet. »Und du, du solltest das auch nicht für einen Mann tun! Erst recht nicht für mich!«

			

			
				WOW!

				Das …

				Das hätte ich niemals gedacht.

				Dass er das so sah.

				»Du hast recht«, meinte ich nun leise, ruhig, und war froh, dass mein Stolz die Überhand gewann und mich mein Kinn heben ließ. »Eine Beziehung, in der man sich gegenseitig verbiegen muss, damit es passt, ist von vornherein zum Scheitern verurteilt. Sie würde uns nie glücklich machen, weil wir nie sein dürften, wer wir sind. Vor allem, wenn für einen eines immer wichtiger sein wird als die Liebe.« Somit drehte ich mich um und schaffte es mit hoch erhobenem Kopf und gestrafften Schultern, diesen Raum zu verlassen, kurz darauf dieses Haus und vor allem unser gemeinsames Leben.

				Erst im Zug, während die Landschaft an mir vorbeizog, brach ich erneut in Tränen aus. Denn gerade, als ich gedacht hatte, wir wären am Ziel, wir hätten eine Zukunft, war alles doch ganz anders gekommen als geplant, als gewünscht, als erwartet.

				Mason Hunter hatte sich hiermit endgültig entschieden. Für Rock und gegen die Liebe. Gegen mich.


				



			

	






			
				Epilog

				Ich wusste sowieso, was geschehen würde, wenn sie es erfuhr. Ich wusste genau, wie sie reagieren würde, denn ich kannte sie in- und auswendig, kannte ihren Stolz. Ich wusste, dass sie mich verlassen würde. Und ich würde sie nicht aufhalten. Ganz im Gegenteil. Und mein Herz würde brechen, in verdammt kleine scheiß Teile. Es würde vor mir liegen und es würde mich zerreißen und mir aber dennoch jeden kostbaren Moment, den ich verloren hatte, immer und immer wieder vor Augen führen. Ich sagte ihr, dass ich so bin, wie ich bin, aber das stimmte nicht. Sie hatte mir eine andere Seite gezeigt, die ich bis dahin noch nicht gekannt hatte. Sie hatte mir die LIEBE gezeigt und ich hatte sie mit Füßen getreten …

				Ich hatte Scheiße gebaut, ich hatte die einzige Frau betrogen und belogen, die ich über alles geliebt hatte. Die ich hätte schützen und ehren sollen. Der ich nicht hätte wehtun sollen.

				Und doch würde es immer und immer wieder passieren.

				Bevor ich ihr noch einmal so etwas antat und noch einmal diesen Schmerz in ihren Augen ertragen musste, beendete ich es lieber.

				Ein für alle mal.

				Sie war zu gut für so einen Bastard wie mich.

				So viel besser, als ich es jemals sein würde.

				Und vor allem war es sowieso unumgänglich.

				Hannah würde mir diesen Betrug niemals durchgehen lassen. Sie hätte sich so oder so von mir getrennt. Wenn sie mich hasste, fiel es ihr leichter. Sie würde nicht völlig ertrinken. Sie würde ihre Schultern straffen und weitermachen – genauso wie sie soeben gegangen war und die Tür hinter sich geschlossen hatte. Voller Würde. Voller Stolz, voller Kraft, die ich niemals besitzen würde.

				Ich hatte sie nicht mit dieser Information gebrochen, und das war für mich am wichtigsten gewesen. Dass ich sie mit meiner Tat sowie meinen Worten nicht gebrochen hatte. Sie war so viel stärker, als ich es je sein würde.

				Ja, natürlich tat es ihr weh, aber der Hass würde alles überlagern, würde ihr helfen, weiterzumachen, würde sie kämpfen lassen, während ich mich ergeben hatte und genau wusste, dass ich ohne sie sowieso tot war.

				Für immer.

				Denn der Rock war mir scheißegal. Das, was früher mein Lebensinhalt gewesen war, war an zweite Stelle getreten. Somit gab es für mich nichts weiter, wofür es sich zu atmen lohnte.

				Diese Lektion hatte ich zu spät gelernt, hatte mich zu spät für sie geändert, hatte nicht zu meinem Wort gestanden. Ich hatte einen Fehler begangen, für den ich nun vom Schicksal gefickt worden war, so, wie es jedem früher oder später ergeht, wenn er etwas falsch macht, wenn er andere verletzt … wenn er lügt und betrügt.

			

			
				Ich hatte sie betrogen und nun das bekommen, was ich mir mit meinem Verhalten verdient hatte.

				Nämlich nichts!

				


				– ENDE Teil 3 –


				



			

	






			
				Rock oder Liebe – Final Countdown


				



			

	






			
				Life in her yet

				Rag`n` Bone Man

				Sie war alles, was mich berühren konnte. Gleich einer Sonne über dem verfickten Scheißhorizont ging sie auf und erleuchtete mich. Sie war alles; sie war nichts … So wie ich.

				»Was für ein kitschiger Shit!«, murmelte ich und zerknüllte das Blatt Papier mit diesem Aussetzer. Ich versuchte gerade, einen neuen Songtext zustande zu bringen, aber alles, was dabei herauskam, klang wie dieser Dreck.

				Schnaubend schmiss ich es auf den Haufen neben mir, der bereits so groß war, dass er mir im Stehen bis zu den Knien reichte. Es sollte der nächste Hit, der legendären Band Sex on two Legs werden, und den brauchten wir auch dringend. Einen verfluchten Hit, denn diese Tour lief alles andere als gut. Ehrlich gesagt lief sie beschissen. Jemand hatte mal zu mir gesagt, dass man die besten Texte schreiben kann, wenn man ein emotionales Wrack ist, aber Shit … Ich bekam keine einzige Zeile zustande. Mir ging zu viel durch den Kopf, was mich langsam aber sicher von innen heraus auffraß.

				Am Anfang hatte ich versucht, die Trennung relativ locker wegzustecken; hatte es nicht an mich rangelassen und alles getan, um mich abzulenken. Aber dann hatte ich diesen verfluchten Traum gehabt, der eigentlich nichts weiter als eine Erinnerung war.

				Die Limousine fuhr langsam und sicher durch den kleinen Ort, in dem ich wohnte. Es war schon Nacht; der Herbst war stürmisch und kalt und ich war so verflucht müde. Heute hatte ich dreizehn Stunden im Aufnahmestudio verbracht, dreizehn Stunden höchste Konzentration und volles Gefühl, denn wenn ich etwas machte, dann immer mit voller Leidenschaft. Dementsprechend ausgelaugt war ich und wollte nur noch nach Hause und schlafen.

				Schon von Weitem sah ich mein Heim, die Lichter darin, und ein Lächeln stahl sich auf meine Lippen. Denn ich wusste, sie wartete dort auf mich.

				Ich war zu Hause.

				Genau mit diesem Lächeln öffnete ich kurz darauf die Tür und wurde von einem wunderbaren Duft begrüßt. Selbstgemachte Ravioli mit Sauce Bolognese á la Hannah. Und wenn Hannah eines konnte, dann verflucht geil kochen. Mein Magen zog sich sofort verlangend zusammen, während ich mir ungeduldig die Boots von den Füßen streifte und um die Ecke bog. Und da saß sie, an einem perfekt gedeckten Tisch, nur erhellt vom Kerzenschein. Sanft lächelnd, mit funkelnden Augen und völlig nackt.

			

			
				WOW!

				WOW!

				WOW!

				Dies war der Moment, in dem ich mir sicher war, niemals eine andere so lieben zu können, wie ich sie liebte, vergötterte, verehrte. Dies war der Moment, in dem ich wusste, ich wollte mit dieser Frau alt werden. Ich wollte jeden Abend so empfangen werden. Mit diesem Lächeln, das mir sagte, dass sie mir gehörte und ich ihr – für immer.

				Dieses Bild hatte sich so stark in mein Gedächtnis gebrannt wie eine Gravur in einen Ring, genauso wie das Gefühl …

				»Hi Babe«, murmelte ich heiser, während mein Herz anfing, schneller zu schlagen. Sie legte den Kopf leicht schief, senkte den Blick und biss sich auf die Unterlippe, war eine wahre Verführerin, gab sich ihrer Liebe und Lust zu mir nun völlig hin. Sie war perfekt und ich konnte es nicht erwarten, sie zu berühren – so wie immer.

				Grinsend machte ich den ersten Schritt. Sie beugte sich zur Kerze vor, blies sie aus … und alles verschwand. Sie, das Essen, die Kerzen, die Teller, die leise Musik im Hintergrund. Zurück blieb ich in meinem alten, versifften Haus voller Pornos und Frauenhöschen, in dem es nach kaltem Rauch stank und die Vorhänge immer zugezogen waren.

				Zurück blieb ich in einem Leben, das keins war. Einsam. Allein.

				Mit verschissenen Tränen in den Augen schreckte ich aus dem Schlaf. Meine Hand tastete automatisch nach ihrer weichen, warmen Haut, so wie die letzten Monate, wenn ich einen Albtraum gehabt hatte. Dann hatte ich mich immer von hinten an ihren wunderbaren Arsch gekuschelt, meine Nase in ihrem Nacken vergraben und gewusst, dass alles gut war.

				Jetzt tastete meine Hand umsonst. Jetzt lag ich hier allein in diesem verschissenen dunklen Hotelzimmer.  Auch wenn das völlig unmöglich war, schien ihr Duft noch in der Luft zu hängen, mich zu umspielen, vermischte sich aber langsam mit dem Geruch nach abgestandener Asche und Alkohol.

				Ich konnte nicht atmen, während mir Tränen unkontrolliert aus den Augenwinkeln rannen und ich an die dunkle Decke starrte. Denn das war es, was ich bis an mein Lebensende sein würde.

				Allein.

				***

				Seit dieser Nacht ging es stetig bergab.

				Die Fans waren von meinen Auftritten alles andere als begeistert, nur weil ich gleich beim Auftakt zur Tour, vor zwei Monaten, bei einer verflucht langweiligen Ballade voll wie tausend Ritter von Game of Thrones gewesen war und das Konzert frühzeitig abgebrochen werden musste. Auf dem nächsten hatte ich wirklich ganz aus Versehen in die Menge gekotzt, aber machte das Marilyn Manson nicht auch ständig und wurde dennoch vergöttert? Verfluchte Pingelscheißer! Die Krönung hatte ich diesem Haufen Scheiße wohl damit aufgesetzt, als ich gleich am Anfang des dritten Konzertes verkündet hatte, dass eigentlich alle nach Hause gehen könnten, weil ich sowieso keinen Bock auf sie hatte. Dann hatte ich gerülpst, mich am Arsch gekratzt und angefangen zu singen. Leider war ich da schon so besoffen gewesen, dass ich keinen einzigen Ton getroffen hatte. Die Leute waren schockiert und fingen an, mich auszubuhen. Friedl (mein Gitarrist) und Max (mein Schlagzeuger) waren mir an die Gurgel gegangen, was darin endete, dass Max’ Faust mit meinem Gesicht Freundschaft schloss und ich sabbernd auf dem Boden der Bühne landete, von wo aus ich noch zusehen konnte, wie der letzte dieser untreuen Pisser sich davonmachte und die Scheinwerfer ausgingen. Meine Freunde ließen mich alleine blutend im Dreck liegen …

			

			
				Okay, es war ihnen verflucht noch mal nicht zu verübeln!

				Meine besten Freunde und Bandkollegen hatten davor nicht nur einmal versucht, mir den Kopf zu waschen. Sie hatten mich angebrüllt, geschüttelt, mir mit Mord und Totschlag gedroht, aber das kam mir nur recht. Ich hatte sowieso keinen Bock mehr auf die Scheiße, die sich Leben nannte. Und erst recht nicht auf diese verlogene, dreckige Branche. Auf das verfickte Rampenlicht, das ich die letzten Jahre schier vergöttert hatte, und andersrum übrigens genauso. Ich hatte keine Lust auf gar nichts mehr, außer auf sie.

				Doch sie würde nie wieder zur mir zurückkehren; ich würde nie wieder ihr Lachen hören, nie wieder ihre Berührungen fühlen, ihre tadelnde Stimme vernehmen, ihre zarten unschuldigen Küsse auf meiner nackten Haut genießen – und das brachte mich um. Tag für Tag. Stunde um Stunde. Immer ein bisschen mehr.

				Das war nun mal ohne Unmengen an Alkohol und Drogen nicht zu ertragen. Das hatte ich auch versucht, unserem Manager klarzumachen, doch er war rigoros. Entweder ich dachte mir etwas Neues aus, entweder ich riss mich zusammen, entweder ich brachte wieder alle dazu mich fucking nochmal zu verehren, oder wir würden untergehen und wenn er eigenhändig nachhelfen müsste.

				Japp.

				Wenn es dick kommt, dann kommt alles auf einmal.

				Wenn du keinen Erfolg mehr hast, dann siehst du die Wahrheit.

				Dann siehst du, dass die Mehrzahl deiner Freunde nur Arschlöcher sind, die lediglich versucht haben, auf deiner Welle mitzureiten und sich in deinem Ruhm zu sonnen, dir aber nur Stück für Stück deine Seele raubten. Wie die verfluchten Aasgeier.

				Diese Lektion brachte mir das Schicksal gerade sehr schmerzlich bei, doch es war mir egal.

			

			
				Meine Karriere, das, wofür ich mir mein Leben lang den Arsch aufgerissen hatte, meine Musik – es war mir egal. Alles war egal!

				Hier saß ich, in irgendeinem dunklen Hotelzimmer, in irgendeiner dunklen Stadt, und konnte die Schmerzen, die ich seit drei Monaten, zwei Tagen und elf Stunden empfand, nicht mehr ertragen.

				Ich würde dem ein Ende setzen.

				Jetzt oder nie!

				Ich konnte einfach nicht mehr und ich wollte auch nicht mehr!

				***

				Immer und immer wieder rammte ich meinen Schwanz unnachgiebig in die schreiende Schlampe unter mir. Keine Ahnung, wie sie hieß; keine Ahnung, wer sie war, aber es tat so verflucht gut! Endlich! Endlich hatte ich wieder Sex; endlich war ich wieder der, der ich sein sollte! Dachte ich mir zumindest bis zu dem Moment, als sie ihre Hände hob und um meinen Nacken schlang. Sie wollte mich an sich ziehen und küssen, aber ich knurrte und packte ihre Handgelenke. Ihre Augen waren groß, blau und schockiert, als ich forderte:

				»Lass deine dreckigen Finger von mir! Nutten küsst man nicht.« Dann zog ich mich zurück, packte sie am Arm, wirbelte sie herum und fickte sie weiter. Von hinten, tiefer, bis das gesamte Hotel von ihren Schreien wackelte. Nebenbei griff ich mir die Whiskyflasche vom Nachttisch, nahm einen großen Schluck und fickte sie weiter – mit der Flasche in der Hand, immer wieder einen Schluck nehmend. Doch egal, wie sehr ich es auch versuchte, ich kam nicht, ich konnte einfach nicht … Ihr Arsch, gegen den mein Becken immer wieder knallte, widerte mich zunehmend an, genauso wie ihr Schweiß, der langsam über ihren Rücken lief, und ihre Schreie, die an ein qualvoll krepierendes Schwein erinnerten.

				»Halt die Klappe, verflucht!«, knurrte ich und fasste zwischen ihre Beine, rieb ihren Kitzler und hoffte, wenn sie kam, würde ich ihr nachfolgen. Doch als sie mit einem »OH MEIN GOTT, DU BIST EIN GOOOOOOOOOOTT!« explodierte, wurde es noch schlimmer.

				Mir wurde speiübel, wahrscheinlich von dem Bettgewackel. Bevor ich etwas dagegen tun konnte, kam mein Mageninhalt nach oben und ich kotzte der Alten direkt auf ihren tätowierten Rücken. Alkohol, Unmengen an stinkendem Alkohol.

				»WAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAHH! Bist du ekelhaft!«, schrie sie. Diese Worte hatte eine Frau nach dem Sex noch nie zu mir gesagt, denn meistens waren sie selig und wollten mehr. Doch diese hier stieß mich sofort von sich, sodass ich das Gleichgewicht verlor und neben dem Bett landete, direkt in meiner stinkenden Kotze.

				Ich hörte noch ihre hektischen Schritte und wie sie die Tür hinter sich zuschlug. Dann war ich alleine – mit meiner Kotze –, und ich lachte. Lachte irre und laut, bis ich anfing zu schluchzen und nicht mehr konnte.

			

			
				Das erste Mal, seitdem sie mich verlassen hatte, heulte ich, wie das verfluchte, hilflose Drecksbaby, das ich ohne sie war und wahrscheinlich immer sein würde.

				CUT!


				



			

	






			
				Sie ist weg

				Fanta 4

				Kurze Zeit darauf fand mich Friedl – in meiner Kotze liegend und völlig apathisch. Es gab kein Zurück mehr. Ich war ein Wrack und ich wusste mir nicht weiter zu helfen. Also wurde ich sofort eingewiesen.

				Am nächsten Tag landete natürlich alles in den Zeitschriften, denn die Paparazzi, die vor dem Hotel gelauert hatten, hatten die schönsten Bilder von mir gemacht. Wie man mich total runtergekommen und weggetreten auf eine Trage geschnallt in den Krankenwagen verfrachtete, war der Aufhänger schlechthin. Komplettiert wurde das Ganze mit einem wunderschönen Interview der namenlosen Schlampe, die ich vollgereihert hatte, die meine Perversion und Abartigkeit bis ins kleinste Detail ausgeschmückt und ihnen alles maßlos übertrieben verklickert hatte.

				Am übernächsten Tag bekam ich die Kündigung meiner Agentur.

				Am über-übernächsten Tag verkündeten mir Friedl und Max, dass es so nicht weitergehen konnte und dass sie ohne mich weitermachen würden. Ich wusste, dass sie an sich denken mussten, dennoch konnte ich es nicht glauben.

				Sogar sie ließen mich hängen.

				Meine besten Freunde, die immer für mich da gewesen waren.

				Saugeile Scheiße!

				Am über-über-übernächsten Tag wurden alle restlichen Auftritte gecancelt.

				Am über-über-über-übernächsten Tag kam ich von meinem letzten Bargeld daheim an und betrat mein einsames Haus. Dasjenige, in das ich, seitdem sie gegangen war, keinen Fuß mehr gesetzt hatte, weil allein der Gedanke unmöglich zu ertragen war. Aber es gab keinen anderen Ort mehr, an den ich gehen konnte. In keinem Hotel der Welt würde ich noch ein Zimmer bekommen, obwohl sich früher alle darum gerissen hatten, mich in ihre teuersten Suiten zu locken.

				Die Frage, ob ich noch tiefer sinken konnte, stellte ich mir schon lange nicht mehr, denn eins machte mir das Schicksal mal wieder sehr schön klar: Tiefer geht immer.

				Das bewies sich erneut, als ich feststellte, dass jemand hier eingebrochen und allen Ernstes Dom Dom und Sub Sub geklaut hatte. Direkt aus dem Kühlschrank, in dem ich sie zum Überwintern untergebracht hatte.

				SHIT!

				Mit verfluchten Tränen in den Augen starrte ich in das leere Gemüsefach, in dem eigentlich meine heiß geliebten Kampfechsen in einer mit Erde bedeckten Kiste liegen sollten. Sie waren alles gewesen, was mir noch etwas bedeutet hatte.

			

			
				Ich konnte es nicht glauben!

				Hatte ich wirklich so viel Scheiße gebaut, um das zu verdienen? Ich war wie gelähmt, konnte mich nicht mehr rühren.

				Sie – weg!

				Karriere – weg!

				Aufträge – weg!

				Freunde – weg!

				Dom Dom und Sub Sub – weg!

				Meine Beine gaben nach und ich fiel auf die Knie. Ich hätte schreien können, aber nicht einmal dafür hatte ich die verfluchte Kraft. Ich konnte nicht mehr!


				



			

	






			
				Here with me 

				Susie Suh, Robert Koch

				Der Absturz des Spank Ransom

				Ich wusste nicht, wieso ich mir das antat; wusste auch nicht, wann es jemals wieder aufhören würde wehzutun. Dennoch ließ ich seine Mutter, die mir am Esstisch gegenüber saß, weiter aus der gestrigen Zeitung vorlesen.

				»Keine Konzerte, keine Aufträge, keine Fans und auch keinen Plattenvertrag mehr. Sogar seine Schildkröten hat der Tierschutzbund an sich genommen. So schnell kann es gehen! Innerhalb von drei Monaten vom Olymp in die Suppenküche. Aber nicht nur das. Mason Hunter, einst schier verehrter Sexgott und weltbekannter Rockstar, ist nicht mehr wiederzuerkennen und an Abartigkeit kaum zu überbieten. Obwohl er zuvor schon die Grenzen verschob, sprengt er sie nun komplett. Aber nicht zu seinen Gunsten. Die Fans sind schockiert, Freunde wissen nicht mehr weiter und seine Mutter dürfte sich vor Scham verkriechen, denn sie hat anscheinend versagt.

				Das hat das Benimmtraining von Hannah Amalia Hauptmeier, Deutschlands gefragtester Anstandsdame, gebracht. Nämlich gar nichts.

				Die kurze aber heftige Affäre der beiden endete, genauso wie sein Leben, im Fiasko!

				Und dies war nur ein kleiner Ausschnitt des Artikels.«

				Seine Mutter ließ die Zeitschrift sinken, während ich mich an meinem Stuhl festklammerte und die Zähne zusammenbiss.

				Das konnte doch nicht wahr sein! Dieser Artikel war mein Untergang! Deswegen hatten meine letzten Kunden abgesagt. Deswegen hatte ich plötzlich keine neuen Anfragen mehr. Deswegen schien mein Traum zum Scheitern verurteilt. Er riss ihn mit sich, wahrscheinlich auch noch mit voller Absicht. So einem Bastard wie ihm – ja, Entschuldigung, aber so benahm er sich nun mal – traute ich alles zu. Das war seine Rache an mir. Das hatte ich nun davon, dass ich ihn, den berühmten, heiß begehrten Weltstar Mason Hunter, sitzen gelassen hatte.

				»Und was soll ich deiner Meinung nach jetzt tun?«, fragte ich Masons Mutter, die mittlerweile zu meinen besten Freundinnen zählte, nur scheinruhig. Das, was sie nicht sah, war das Chaos, das sich explosionsartig in meinem Inneren ausgebreitet hatte, allein bei der Erwähnung seines Namens. Sie ließ die Zeitschrift sinken. Die Haut ihrer Hände wirkte pergamentartig; die Ringe unter ihren Augen erzählten von vielen Nächten, in denen sie wach gelegen hatte. Ihr einst so sattes braunes Haar war von etlichen grauen Strähnen durchzogen. Ja, wenn er unterging, dann zerrte er alle mit, die ihn liebten. Natürlich. Egoistisch, wie er schon immer gewesen war.

			

			
				»Rette ihn!«, verkündete sie theatralisch, und ich schnaubte, bevor ich meine Arme vor der Brust verschränkte und zischte:

				»Jemand, der nicht gerettet werden will, kann nicht gerettet werden! Ganz abgesehen davon, ist er mir den Aufwand nicht wert! Ich habe es schon einmal probiert! Und bin nicht nur gescheitert! Nein, er hat mir auch das Herz gebrochen! Es tut mir leid, ich weiß, er ist dein Sohn, und eine Mutter wird ihr Kind immer bedingungslos und vor allem besinnungslos lieben, aber ich tue das nicht.« Nicht mehr!, dachte ich bitter. »Nicht, seitdem er mich einfach so durch seine Tür gehen ließ, ohne auch nur ein Anzeichen davon, dass ich ihm etwas bedeute! Ohne auch nur ein Einziges: ›Es tut mir leid!‹ Du weißt, was er mir angetan hat! Er hat mich betrogen und dann wie einen alten Wischlappen weggeschmissen! Wie kannst du überhaupt auf die Idee kommen, ich würde mich jemals wieder für ihn einsetzen?«

				»Weil er sonst stirbt! Hannah, bitte! Ich habe schon ein Kind verloren, jetzt stirbt noch mein letztes!« Sie nahm meine Hand, aber ich entzog sie ihr ruckartig. »Bitte!« Die Tränen in ihren Augen liefen über und ich konnte es kaum ertragen, diese so stolze, ehrenvolle Frau wegen dieses Schweins so gebrochen zu sehen, dennoch schüttelte ich den Kopf.

				»Nein!«, meinte ich ruhig, aber mit Nachdruck und blickte ihr dabei fest in die Augen. Dann stand ich auf, nahm ihre leere Tasse und fing an, abzuwaschen. Sie weinte leise hinter meinem Rücken, wollte nicht, dass ich es merkte, aber ich sah natürlich, wie sie mit einem Taschentuch aus Stoff – sie war so altmodisch wie ich – heftig unter ihren Augen entlang wischte und sich dann die Nase schnäuzte.

				Ich schloss die Augen und verdrängte meine eigenen Tränen, während ich mich an den Rand der Spüle klammerte.

				Plötzlich stand sie auf, zumindest hörte ich, wie ihr Stuhl ruckartig nach hinten geschoben wurde, und ich drehte mich zu ihr um. Voller Würde trat sie an mich heran, mit geröteten Augen, doch wieder ihre Fassung wahrend.

				»Ich hätte niemals gedacht, dass gerade du so tatenlos zusiehst, wie jemand untergeht, obwohl du genau weißt, dass du es verhindern könntest. Was ist aus deiner Moral geworden?«

				Somit drehte sie sich um und ließ mich alleine in der Küche stehen.

				Ich umschlang mich selber mit den Armen und ließ es zu, dass eine einzige Träne meine Wange hinab rann, während ich ihr hinterher flüsterte: »Es tut mir leid!«

				***

			

			
				Einige Zeit später

				Es war tatsächlich noch schlimmer, als ich angenommen hatte. Ich bekam überhaupt keine Aufträge mehr. Während das Geschäft anfangs nur so geblüht hatte, besonders zu der Zeit, als ich mit positiven Artikeln in jedem einzelnen Klatschblatt zu finden war, verdorrte es jetzt.

				Kein einziger Anruf. Seit zwei Wochen. Kein einziger neuer Kunde, und das, obwohl ich das Geld für mein Besserungscamp fast beisammen hatte. Das, obwohl ich meinem Traum so nah gewesen war.

				Ich hatte alles dafür gegeben und war doch gescheitert, und nur einer trug daran die Schuld. Er.

				Es war wieder so eine eisig klare Nacht, in der ich auf dem Garagen-Dach meines Elternhauses saß – eingemummelt in einen Schneeanzug und eine Decke, schließlich war tiefster Winter. Ich konnte mal wieder nicht schlafen und grübelte, mit einer Tasse Tee, die ich mit beiden Händen umschloss. Die Worte seiner Mutter ließen mich einfach nicht los. Aber das war nicht das Schlimmste.

				Das Schlimmste war ein Bild, das ich aus Versehen vor einiger Zeit gesehen hatte. Im Fernsehen, diesem Teufelsding. Ich hatte neben meinem Vater auf der Couch gesessen und Nachrichten geschaut. Aber selbst hier wurde ich nicht von ihm verschont. Er war überall. Nur ein kurzer Beitrag und vor allem ein Video davon, wie er mit einem Beatmungsgerät auf dem Mund auf einer Liege in einen Krankenwagen geschoben wurde. Sein einst so stattlicher, trainierter Körper war abgemagert bis auf die Knochen. Er trug einen Bart, seine Haut war blass, die Kleidung dreckig, und er bewegte sich nicht. So würde es auch aussehen, wenn Mason, der einzige Mann, den ich jemals geliebt hatte, tot aus seinem Haus getragen werden würde.

				Und das würde er früher oder später.

				Ich wusste genau, wie er war, wenn er sich aufgab. Und genau das hatte er getan.

				Aber wieso?

				Wieso hatte er einfach aufgehört das Leben, das er doch so liebte, zu leben?

				Wieso hatte er sich nicht wenigstens danach bei mir gemeldet? Nicht das Gespräch gesucht?

				Gott ist mein Zeuge, ich hätte ihm vergeben – weil ich ihn mit allem, was ich empfinden konnte, liebte, aber er hatte es nicht mal versucht. Und ich war viel zu stolz, um meiner unbändigen Sehnsucht nachzugeben. Ich würde ganz sicher nicht angekrochen kommen, das war seine Aufgabe, nachdem was er mir angetan hatte! Doch es war ihm egal.

				Als ob der Fernsehbericht nicht gereicht hätte, rief mich auch noch Friedl kurz darauf an. Er wollte mit mir reden, mich überreden, denn Mason ging bei ihm nicht einmal mehr ans Telefon, seitdem er wieder zu Hause war, und er machte sich ernste Sorgen. Zudem hatte er ein schlechtes Gewissen, weil Max und er ihn so unter Druck gesetzt hatten, mit der Drohung zu gehen. Auch das war ihm egal gewesen, sogar als die beiden ihre Ankündigung wahr gemacht hatten. Natürlich würden sie Mason sofort wieder zurück in die Band nehmen und ihm unter die Arme greifen, aber er musste es von sich aus wollen. Nur leider wollte er anscheinend nichts anderes mehr als sterben, zumindest behauptete das Friedl. Er gab sich offensichtlich auf.

			

			
				Bereits vergangene Nacht hatte ich davon geträumt, wie er vor meinen Augen starb und ich nur tatenlos daneben stand, während sein Körper im Todeskampf zuckte. Ich war wie gelähmt und konnte ihm nicht helfen, obwohl ich alles versuchte.

				Die heutige Nacht war nicht besser. Wieder derselbe Traum. Ich tat alles, um zu ihm zu gelangen, um zu verhindern, dass er starb. Erfolglos. Er erstickte vor meinen Augen in seinem eigenen Erbrochenen. Es war so erschreckend real, dass ich mit schreiend und schweißgebadet aufwachte, meine Sachen packte und aufs Dach ging. Ich verzichtete lieber auf Schlaf, als mir dieses Grauen wieder und wieder ansehen zu müssen.

				Und so saß ich jetzt hier oben und versuchte, das Chaos in meinem Inneren zu ordnen.

				Friedl hatte mir von einer Idee erzählt, die er sich mit meiner Schwester Magda ausgedacht hatte, um Mason Hunter zu retten und ihm zu helfen, karrieremäßig wieder voll durchzustarten. Ich musste zugeben, sie war genial. Die Erfolgsgarantie lag bei 100 Prozent, nur leider sollte ich dabei die Hauptrolle spielen.

				Eine Real Doku-Soap, ausgestrahlt und gesponsert von MTV. Sie hatten bereits vor einem halben Jahr angefragt und immer noch Interesse, das Format umzusetzen, besonders, nachdem er so abgestürzt war.

				Sie würde der absolute Knüller werden.

				Rockstar versus Anstandsdame.

				Rock versus Liebe.

				Moral versus Perversion.

				Rebell versus Regel.

				Sexgott versus Jungfrau. 

				Friedl war sich sicher, dass er und ich zusammen in einer Soap alle Quotenrekorde brechen würden. Nur leider konnte ich nicht mal daran denken, mit Mason Hunter jemals wieder zu reden, ohne dass mein Herz darunter litt. Immer und immer wieder. Selbst nach über sechs Monaten war der Liebeskummer genauso schlimm wie am ersten Tag. Natürlich, die Abstände wurden länger, in denen ich nicht an ihn dachte, aber wenn ich es tat, war der Schmerz jedes Mal genauso stark wie an dem Tag, als ich durch seine Tür gegangen war, ohne auch nur einmal zurückzublicken.

				Für diese Soap müsste ich jeden Tag mit ihm vor der Kamera stehen, mit ihm reden, ihn ansehen, ihn riechen … Und dazu war ich nicht bereit. Vermutlich würde ich nie wieder bereit dafür sein, in diesen bodenlosen grünen Tiefen zu versinken. Dieses Prickeln zwischen uns zu spüren, diese unsagbare Intensität, meine unbändige Liebe zu ihm – mit dem Wissen, dass ihm all das absolut nichts bedeutete.

				Immer wieder sah ich seine kalten Augen vor mir, hörte seine kalten Worte. »Ich hab mit Angela gefickt.« Einfach so hatte er es mir nach dem Sex hingeknallt, während er noch in mir gewesen war! Als hätte er sagen wollen: »Ich gehe mal schnell einkaufen!« Keine Reue war in seinem Blick gewesen, kein Bedauern. Er hatte mich loswerden wollen und das kam ihm gerade recht. Wahrscheinlich war ich ihm schon vor Ablauf unserer Zeit langweilig geworden. Genauso, wie ich angenommen hatte.

			

			
				Aber wieso quälte er sich dann jetzt so?

				Ich wusste es nicht und ich redete mir ein, es nicht wissen zu wollen. Aber Tatsache war nun mal, dass meine Moral noch genauso stark vorhanden war wie eh und je, genau wie mein Gewissen! Ich konnte ihn nicht untergehen lassen – nicht kampflos. Wenn ich das tun würde, könnte ich mir nie wieder in die Augen sehen. So war ich einfach nicht und so wollte ich auch nie sein!

				Natürlich würde ich mich auf nichts mehr einlassen.

				Natürlich würde ich ihm das Leben zu der Hölle machen. In dieselbe Hölle, in die er meines verwandelt hatte. 

				Gleichzeitig würde ich versuchen, ihn wieder ins Leben zurückzuholen – komme, was wolle.

				Ich würde nicht zulassen, dass er sich aufgab. Wenn auch zum Teil aus egoistischen Motiven, da seine Karriere direkt mit meiner verbunden war.

				Also sagte ich schweren Herzens am nächsten Morgen zu. Ich würde mich an den intrigantesten Teufel, die Medien, verkaufen und eine primitive Fernsehsendung mit meinem ganz persönlichen Albtraum drehen. Ich würde ihn aus seinem Loch reißen, ihn wieder in sein normales Leben stecken und danach so weitermachen, als hätte ich ihn nie geliebt!

				Bei der Gelegenheit würde ich mit ihm abschließen!

				Wenn es jemand konnte, dann ich!

				Ich war in der Lage, Gefühle zu verdrängen, ihn nicht an mich ranzulassen, dabei aber trotzdem fähig, unsere Hintern zu retten, wobei es mir eindeutig mehr um meinen Allerwertesten ging! Seiner durfte mir ab der ersten Drehminute NICHTS mehr bedeuten und das würde ich ihm zeigen! Mit jeder einzelnen Faser meiner Selbst.

				Ich würde ihm zeigen, was er einfach so hatte gehen lassen!

				Hannah Amalia Hauptmeier – gefürchtetste Anstandsdame dieses Landes und Mason Hunters persönliche Hölle.

				Das wäre doch mal ein guter Titel für die TV-Show!

				CUT!


				



			

	






			
				Dark Horse

				Katy Parry

				Es war ein komisches Gefühl nach so langer Zeit wieder hier zu sein, diese Straße entlangzugehen, den Nachbarn zuzuwinken, die schon fast die eigenen gewesen waren, und wieder vor dieses Garagentor zu treten. Es war abgeblättert, die Schimpfworte darauf verwischt. Der Garten und das Grundstück, das die Villa umgab, wirkte nach wie vor ungepflegt und vom Winter noch ziemlich mitgenommen. Dennoch schien die Sonne. Es war einer dieser ersten Frühlingstage, wenn die Schneeglöckchen zaghaft ihren Kopf durch den dreckigen restlichen Schnee strecken.

				Eigentlich sah alles so aus wie vor fast einem Jahr, als ich das erste Mal hier gewesen war, aber ich fühlte mich komplett anders. Von der naiven, engstirnigen, unerfahrenen Hannah, die ihre weiblichen Reize lieber versteckte, als sich mit dem Thema »Sexualität« und »Frau sein« zu beschäftigen, war nichts mehr übrig. 

				Vom Sender hatte ich vorgestern bei einem Treffen Kleidervorschriften erhalten, so wie sie mir so ziemlich alles die nächsten drei Monate diktieren würden. Geplant war eine Riesenshow, die Läuterung des Spank Ransom. Ein Engel kommt, um den Teufel zu retten. Devil in the Sky sollte sie heißen. Was für ein Idiot hatte sich das nur ausgedacht?

				Mein Blick schweifte zwischen dem übergewichtigen Aufnahmeleiter zu dem winzigen Produzenten und dem eindeutig schwulen, kleinen, dürren Regisseur mit Schnauzbart und Hosenträgern hin und her. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden, wen ich anschauen sollte. Schluckend saß ich mit diesen Männern an einem Tisch in einem winzigen Büro in diesem riesigen Gebäude, den Vertrag direkt vor mir. Natürlich würde ich ihn erst unterschreiben, wenn Mason auch zugesagt hätte. Allerdings hatte ich bereits einen Blick riskiert, und was von uns gefordert wurde, war wirklich heftig. Mit meiner geliebten Selbstbestimmung und Kontrolle wäre es die nächsten drei Monate eindeutig vorbei, was mir ein ungutes Gefühl bescherte. Das hier ging gegen so ziemlich alle Prinzipien, die ich besaß. War das überhaupt legal? Aber die Gage war nicht ohne. Den Karrieresprung, den ich damit machen konnte, auch nicht. Ich verkaufte zwar förmlich meine Seele, das war mir klar, jedoch tat ich damit etwas Gutes!

				Das redete ich mir zumindest ein, während ich nun missmutig an mir hinabsah und versuchte, dafür eine Entschuldigung zu finden. Denn ich trug HOSEN! Etwas, das an einer Frau nichts zu suchen hatte, wenn es nach mir ging! Enge, schwarze Hosen, dazu hohe Stiefel mit Pfennigabsatz, auf denen ich mittlerweile perfekt gehen konnte, dank unendlicher, schweißtreibender Trainingsstunden mit meinen Schwestern. Meine nicht gerade kleine Oberweite war so ungefähr bis unter mein Kinn gepusht, während die weiße enganliegende Bluse nichts mehr verhüllte, sondern vielmehr betonte. Noch viele solcher Kleidungsstücke lagen schon für die nächsten Wochen bereit, denn ich hatte jetzt meine eigene Garderobe, die ich von der Kostümdesignerin maßgeschneidert für meine Rolle erhalten hatte. Denn eine Rolle, das war es, was wir spielen mussten. Augenverdrehend hatte ich die Anprobe einen ganzen Tag lang über mich ergehen lassen. Aber es kam noch schlimmer. Die Haare waren nicht in einem Dutt frisiert, wie ich sie früher immer getragen hatte. Glatt, dunkel und frisch geschnitten fielen sie mir bis auf die Schultern. Sie waren schon ziemlich kurz, aber dennoch weiblich, von dem her in Ordnung. Ein wenig erinnerte mich diese Frisur an die von Cleopatra und ich versuchte, mich auch genau wie sie zu fühlen.

			

			
				Unnahbar.

				So, als wäre ich zu einem ganz normalen Kunden unterwegs. So, als wäre das hier ein ganz normaler Arbeitstag und als würde ich nicht gleich den Mann treffen, dem ich schon einmal absolut verfallen war. Das würde mir jetzt natürlich nicht mehr passieren, denn ich hatte von ihm einiges gelernt, was ich auch ohne ein schlechtes Gewissen gegen ihn einsetzen würde.

				Als der Sender mit der Soap-Idee an ihn herangetreten war, hatte er eiskalt abgelehnt. Jetzt war es an mir, ihn dazu zu bringen, in den Deal einzuwilligen. Und aus Erfahrung wusste ich, dass er es mir sicher alles andere als leicht machen würde.

				Egal. Ich würde mit ihm klarkommen, denn ich kannte ihn in- und auswendig. Hatte ich zumindest bis zu dem Tag geglaubt, als er meine kleine Seifenblase mit dem Satz: »Ich habe Angela gefickt« zerplatzen ließ.

				Manchmal hatte er mir gesagt, wenn wir alleine in seinem Bett lagen, dass ich ihn besser kannte als er sich selbst, dass er es regelrecht gruselig fand, aber dass es wohl bedeutet, dass wir Seelenschlampen oder so was wären. Ich hatte darauf nur gekichert, ihm auf die Brust gehauen und mitgeteilt, dass ich vieles, aber sicher keine Schlampe war. Dann hatte er meine Lippen mit einem Kuss verschlossen, seine wunderbaren Hände in meine Haare vergraben, sich auf mich gerollt und …

				OH MEIN GOTT! 

				Abrupt rammte ich meine Hacken in den Boden und blieb stehen, als ich mich dabei ertappte, wieder SO an ihn zu denken. Das hatte ich mir schon vor Monaten verboten. Sobald eine dieser Erinnerung an die Oberfläche kam, wurde sie rigoros verdrängt. Jetzt durfte ich solche Gedanken erst recht nicht zulassen! Ansonsten hätte ich schon verloren!

				ATME, HANNAH! ATME! Finde deine innere Mitte!, befahl ich mir, wie so oft die letzten Monate. Denn jedes Mal, wenn ich mich zu intensiv damit befasste, was geschehen war, was er mir angetan hatte, fühlte es sich an, als würde ich keine Luft mehr bekommen. Als wäre es zu heftig, um es zu ertragen. Ruhiges und bedachtes Ein- und Ausatmen half mir, im Hier und Jetzt zu bleiben, anstatt mit den Gedanken an Orte zu driften, die mir nicht guttaten.

			

			
				Wieso sich mit etwas auseinandersetzen, was einem wichtig, aber für immer verloren scheint? Wozu sich selber damit Schmerzen zufügen?

				Nein!

				Ich atmete einfach ALLES weg! Dies war eine Übung meiner Yogalehrerin Vivian Wrangler, die ein paar Straßen weiter wohnte und eine kleine private Yogagruppe leitete. Dort verrenkten sich fünf Frauen (darunter auch ich und meine Schwestern) zweimal die Woche wie Brezeln und starben nebenbei fast an Lachkrämpfen. Ich wusste zwar nicht, ob man Yoga wirklich Sport nennen konnte, aber wenn man von etwas so heftigen Muskelkater bekommen konnte, war es sicher nicht zu unterschätzen und leistete seine Dienste. Also hatte ich mich nach langem Überreden von Magda und Rosi darauf eingelassen. Obwohl Einiges schon zu esoterisch war, aber na gut. Ich hatte auch durch IHN gelernt, aufgeschlossener für Neues zu sein. Und das war ich: aufgeschlossen und unnahbar! Und überhaupt nicht mehr an ihm interessiert! Genau!

				Zur Bestätigung nickte ich mir selber zu und setzte meinen Weg fort, immer einen Schritt nach dem anderen – der Rettung meiner Zukunft entgegen.

				***

				Noch einmal atmete ich tief durch, richtete meine Haare, schaute in den Himmel und schickte ein stilles Gebet zum Herrn, der sich hoffentlich als gütig erweisen würde. Dann wagte ich es, bevor mich der Mut endgültig verließ.

				Dieses Mal benutzte ich kein Taschentuch, um zu klingeln, dennoch benötigte ich drei Anläufe, um meinen Zeigefinger endlich auf diesen Nippel zu drücken. Das altbekannte Stöhnen hallte durch die riesige Villa. Ich hörte auf zu atmen und lauschte. Kein Gefluche, keine Schritte, nichts. Neugierig schaute ich mich um, stellte fest, dass ich unbeobachtet war, beugte mich eilig vor und presste mein Ohr an die Tür, um zu lauschen. Noch einmal drückte ich zu, diesmal fester. Verbissener. Ich würde nicht daran scheitern, weil der Herr nicht die Tür öffnete! Auch jetzt geschah nichts, also ging ich dazu über, obwohl das gegen jeden Anstand ging, meinen Finger auf der Klingel zu lassen. Gott, ich bin zum Rebellen mutiert! Die Nachbarn dachten sicher, hier würde eine Massenorgie stattfinden, aber das waren sie sicher von ihm gewohnt. Drei Minuten betätigte ich ohne Unterlass den Nippel. Ich wusste es so genau, weil ich ungeduldig auf meine Uhr geschaut hatte, bis endlich die Tür mit einem Ruck aufgerissen wurde …

				Und meine Welt unterging.

				CUT


				



			

	






			
				Muse

				Psycho

				Wie gelähmt stand ich da und starrte die Person an, die vor mir stand. Ich musste meine Contenance bewahren – zumindest versuchte ich es.

				Groß.

				Blond.

				In einem Hauch von nichts.

				Das genaue Gegenteil von mir.

				Ich war fassungslos; mein Selbstwertgefühl war sofort dahin.

				»Ja bitte?«, fragte das blonde Püppchen kaugummikauend, nachdem ich zur Salzsäule erstarrt war, und ich räusperte mich. Versuchte, mein mit einem Mal wild galoppierendes Herz zu beruhigen, meine Kehle zu befeuchten, das Chaos in meinem Kopf zu ordnen.

				Mir hätte klar sein müssen, dass so was passieren würde. Ich hatte doch nicht ernsthaft erwartet, dass er seine Gewohnheiten änderte. Schließlich war er mir nicht mal in unserer gemeinsamen Zeit treu gewesen.

				Glaubst du etwa wirklich, er würde bis in alle Ewigkeit keine andere mehr anfassen, so, wie er es dir geschworen hat?

				Meine innere Prüdella verhöhnte mich mit einem trockenen Lächeln und einem Augenrollen.

				Ich schaffte es endlich wieder, meine Fassung zurückzugewinnen, straffte meine Schulter und lächelte höflich.

				»Guten Tag, Frau Hauptmeier mein Name.« Als würde ich hier immer noch wohnen, trat ich ein, während die halb nackte, viel zu künstlich wirkende Barbie mich verwundert ansah und die Tür hinter mir schloss. Ohne weiter auf sie zu achten, betrat ich das Wohnzimmer. Mein Blick schweifte durch den Raum und Entsetzen machte sich in mir breit.

				Chaos.

				Überall Chaos.

				»Ist der Herr des Hauses anwesend?«, fragte ich die Blondine. Diese nickte nur, nach wie vor sprachlos, und wies mit ihrem Kopf den Weg. Dieser Frau müsste man auch mal Manieren beibringen – erstens einfach für sie fremde Personen ins Haus zu lassen, obwohl es nicht ihres war, und zweitens den Mund nicht aufzukriegen! Also wirklich! Ganz nebenbei roch es hier grauenhaft. Vermutlich würde ich mir meine Nasenschleimhäute verätzen, wenn ich dem länger ausgesetzt war. Denn in der Luft lag ein Gemisch von kaltem Rauch, Alkohol, Schweiß und anderen körperlichen Ausdünstungen. Naserümpfend stieg ich die Treppen hinab, ging den Flur entlang und öffnete abrupt die Tür.

			

			
				Diese eine Tür.

				Ich blendete alles aus, meine Augen schienen automatisch auf ihn fokussiert, nahmen nichts anderes wahr.

				Innerlich hatte ich mich auf seinen Anblick vorbereitet, aber sich etwas vorzustellen und es wirklich zu erleben, sind zwei völlig unterschiedliche Dinge.

				Das wurde mir jetzt klar, denn da lag er – schlafend, nackt, tätowiert, auf dem Bauch vor sich hin schnarchend. An ihn hatte sich eine ebenfalls nackte Frau geschmiegt – mein Herz brach erneut – sowie ein, oh mein Gott, Mann. Der ebenfalls blond gefärbte Barbieverschnitt – hier ließen sich Muster erkennen, denn sie sah dem Püppchen von oben, was nun hinter mir stand, zum Verwechseln ähnlich – strich Mason gerade verträumt lächelnd über dessen unverwechselbaren Hintern, auf dem mir neuerdings ein – ich konnte es nicht glauben – »Lick it« entgegen prangte. Ich würde mal nachschlagen müssen, was das bedeutete.

				»NEHMEN SIE SOFORT IHRE UNKULTIVIERTEN FINGER VON IHM!«,zischte ich, absolut meine Contenance verlierend, und stemmte meine Hände in die Hüften. »Ziehen Sie sich an! Diese Party ist hier zu Ende!« Mit meinem Zeigefinger deutete ich auf die überall verstreute Kleidung und versuchte meine innere Mitte wieder zu finden. »Hopp, hopp! Mister Hunter hat heute noch einige Termine!«

				»Wer sind Sie?«, fragte Blondie Nummer eins, aber sie zog sich wenigstens brav an und das auch noch ziemlich schnell. Mit zusammengekniffenen Augen knurrte ich, während ich ihn anstarrte: »Sein schlimmster Albtraum!« Der Mann erwachte auch langsam zum Leben und grinste mich dreckig an, nachdem er ausgiebig gegähnt und sich an einigen Stellen gekratzt hatte, die ich nicht sehen, ja, an die ich nicht einmal denken wollte.

				»Wow, Süße, du kommst zu spät, aber egal, ich bin bereit!«

				»RAUS!«, erwiderte ich nur knurrend, sodass auch er sich endlich erhob. Im Vorbeigehen schlug er mir auf den Arsch, schnappte sich aber wie alle anderen seine Klamotten und verließ, in meinen Augen viel zu langsam, den Raum. Ich folgte ihnen die Treppen hinauf, durch das Wohnzimmer, in den Flur, während ich ihnen keine Chance ließ, sich vollständig anzuziehen. Sie alle trugen keine Schuhe, ihre Kleidung hing nur halb an ihren Oberkörpern und dem Mann fehlte eine Socke, als ich sie, ohne auf ihren Protest zu achten, dafür jedoch lächelnd, zur Tür hinausschob. »Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Tag!« 

				KEINE GEFÜHLE!, ermahnte ich mich, schlug die Tür zu, lehnte meinen Kopf dagegen und atmete tief durch. Dann straffte ich mich und ging zurück in den Keller. 

				Auf in den Kampf!

				***

			

			
				Mason

				Shit!

				Ich war mir sicher, vergangene Nacht, in der ich einen verflucht geilen Vierer mit zwei Tussis und einem Kerl gehabt hatte, der natürlich nur die Weiber angegrabscht hatte, gestorben und im Himmel gelandet zu sein. Denn als sich mein Bewusstsein regte, weil ich heftig hin und her geschüttelt wurde, nahm ich einen vertrauten Geruch wahr.

				Prüdella.

				Seufzend grinste ich vor mich hin und schlug das störende Objekt weg, das meine Schulter umklammerte und an ihr rüttelte. Keine Störungen, wenn ich an sie dachte, verflucht!

				»Lass mich … ich muss noch …«, murmelte ich immer noch völlig besoffen, verpennt und den Traum von meiner Prüdella auslebend. Also drehte ich mich um, rollte mich zusammen und wollte mit einem seligen »Prüdella« weiterschlafen. Da wurde ich erneut an der Schulter zurückgezogen und etwas klatschte mit voller Wucht in mein Gesicht.

				»Wach auf!«, forderte nun auch noch ihre Stimme und ein Wasserfall ergoss sich spontan über meinen Körper.

				Shit!

				»Sag mal, spinnst du!«, empörte ich mich und fuchtelte diesen verschissenen Störenfried fort, der meinen wunderschönen Traum störte.

				»Mister Hunter! Du stehst jetzt sofort auf!« Die Schärfe in ihrer Stimme, gemischt mit diesem Kribbeln, das sich langsam von meinem Handgelenk ausgehend, das ein schmales Händchen umklammert hielt, ausbreitete, schoss mit voller Wucht in meinen Kopf, weckte mein Bewusstsein und meine Sinne – zumindest so weit das im derzeitigen Zustand möglich war.

				Benommen blinzelte ich und versuchte diesen sich drehenden Schatten, der sich über mich gebeugt hatte, zu erkennen. Er wurde langsam schärfer. Kam zum Stillstand … und ich hatte es offiziell!

				FUCK! Ich war im Himmel!

				Geile Scheiße!

				»Babe!«, flüsterte ich heiser und drückte mich nach oben, etwas wacklig, weil sich mein Kopf erneut drehte, weswegen ich mir stöhnend an die schmerzende Stirn fasste und mich wieder auf den Rücken fallen ließ. Verflucht, wenn ich besoffen gestorben war, wäre ich dann also bis in alle Ewigkeit im Reich der Toten auch besoffen? Was für ’ne geile Scheiße! Mit meinen weit aufgerissenen Augen schaute ich meinen persönlichen Racheengel an.

				»Endlich!« Ich wusste, ich war im verfluchten Himmel. Diese ganze Spendenscheiße hatte sich also doch gelohnt! Yeah! Dümmlich grinsend streckte ich meine Hand nach ihr aus und wollte sie an mich ziehen, aber sie entriss sich mir mit vollem Körpereinsatz.

			

			
				»Fass mich nie wieder an!«, knurrte sie und ich richtete mich mithilfe beider Ellbogen auf, fuhr mir mit einer Hand übers Gesicht und versuchte meinen verfluchten Blick endlich ganz zu fokussieren, indem ich meine Augen zusammenkniff. Langsam tastete ich mich an das Bild heran, das nur gemächlich schärfer wurde. Erst jetzt, als sie so vor mir stand, einer tödlichen Göttin gleichend, fiel mir auf, was sie anhatte. Verflucht enge Hosen! Enge Bluse! Offene Haare! Sogar geschminkt! WOW!

				»Wouuuw Alddddeeeer, hätt ich gewusst, dass der Tod so heiß is, wär ich schon früher gestorbn!« Ich rappelte mich auf, kippte dabei fast um und stützte mich an der Wand ab. »Jetz … jetz komm her!«, lallte ich und wollte zu ihr gehen, nach ihr greifen, aber sie schlug meine Hände weg. »Yeah, soll … soll ich dich jagen? So wie damals?«

				Sie zeigte mit dem Finger auf mich und ging immer weiter auf mich zu. Immer wieder drückte sie mit ihrem kleinen Scheißpopelfinger gegen meine Brust, weswegen ich rückwärts stolperte. Wow, Wonderwoman is back! »Nein, sollst du nicht. Du sollst mir zuhören!«

				Ich beugte meinen Kopf vor, nahm eine Haarsträhne, die verlockend über ihre Schulter hing, führte sie an meine Nase und roch genüsslich daran. »Shit, wie hab ich das vermisst!« Sie packte mein Kinn und drückte meinen Kopf zurück, sodass ich ihr wieder in diese störrischen braunen Prüdellaglupscher glupschen musste.

				»Zuhören!«, forderte sie knapp und ich verdrehte die Augen.

				»Gut, wenn’s disch glücklisch macht!« Meine Beine rutschten langsam unter mir weg und wir fielen fast um, weswegen sie mein Kinn losließ.

				»Meine Güte! MASON!« Mit enormer Kraftanstrengung drückte sie mich erneut an die Wand, jetzt schon etwas außer Atem und mit zerzausten, verflucht sexy Haaren. Dann schüttelte sie den Kopf, schloss die Augen, trat einen Schritt zurück und meinte: »Geh duschen! Werde nüchtern! Dann reden wir. Ich warte oben!« Somit drehte sie sich um, marschierte aus dem Raum und knallte die Tür hinter sich zu.


				



			

	






			
				Free Animal

				Foreign

				Ich überlegte gerade, wie ich in die Dusche gelangt war, in der ich sicher schon eine halbe Stunde stand und das Wasser einfach nur auf meinen Nacken und meinen Rücken prasseln ließ, während ich mich mit den Armen an den Fliesen abstützte.

				Okay, gehen wir mal ganz weit zurück:

				Prüdella war gegangen.

				Ich hatte ein bisschen gefeiert, nicht der Rede wert.

				Ich war zusammengebrochen.

				Na und?

				Klinik.

				Entzug.

				Ätzende Scheiße!

				Dann war ich vor einem Monat wieder nach Hause gekommen.

				Hatte weiter gefeiert, ein bisschen, schließlich wollte ich nicht über die Stränge schlagen.

				Und jetzt … jetzt war doch aber irgendwas anders, oder? Irgendwas …

				Oh Mann, vielleicht sollte ich echt weniger trinken und noch weniger von den anderen Drogen nehmen, aber vielleicht auch mehr?, überlegte ich, trat aus der Dusche und trocknete mich immer noch leicht schwankend ab.

				Das Handtuch band ich mir um die Hüfte und trat vor den Spiegel. Gerade wollte ich seufzend anfangen mir die Haare zu kämmen, als … als ich es merkte. Meine Augen wurden riesig wie die einer Eule auf Speed.

				DAS WAR KEIN VERFLUCHTER TRAUM GEWESEN!

				SIE WAR WIRKLICH HIER!

				***

				Hannah

				Ich stand im Wohnzimmer und blickte raus in den parkähnlichen, zugewucherten Garten, auf die große Terrasse, den Teich und die kleine Schildkrötenvilla. Daneben standen immer noch die Überreste von Masons ganzem Gartenstolz: Ein kleiner Gartenrockerzwerg, der das Heavy Metall-Zeichen zeigte. Nun war er kaputt, wie so vieles in diesem Haus – und in seinem Leben.

			

			
				Ich hatte die Hände fest hinter dem Rücken verschränkt und atmete. Atmete einfach nur und versuchte nicht daran zu denken, was ich vorhin empfunden hatte, als ich ihn nach so langer Zeit wiedergesehen hatte.

				Ja, natürlich, er war völlig hinüber.

				Unter Drogen stehend. Stinkend, kaputt, nicht mehr er selbst.

				Sein Gesicht war von einem dichten dunklen Bart bedeckt. Er sah eher aus wie ein Schotte aus dem siebzehnten Jahrhundert, als ein gepflegter, selbstverliebter Mann der Neuzeit. Er hatte etwas abgenommen, die drahtigen Muskeln waren kaum noch vorhanden. Seine Augen waren völlig verschleiert, als befände er sich in einer anderen Welt. Trotzdem hatte er mich angesehen und da war es wieder gewesen, ob ich wollte oder nicht: Dieses Kribbeln, Prickeln, diese unsagbare Intensität, die mich gefangen nahm und jede Zelle meines Körpers zum Schwingen brachte. Jedes Mal aufs Neue. Doch mein Verstand signalisierte mir, dass ich mit besonderer Vorsicht vorgehen musste. Es würde für mich nicht leicht werden, denn mein Herz  hatte seinen eigenen Kopf und eine recht laute Stimme, die noch niemals so schwer zu ignorieren gewesen war wie jetzt.

				Seufzend schloss ich die Augen und ließ meinen Kopf kreisen, versuchte meinen Nacken zu lockern – ohne Erfolg. Mein gesamter Körper stand unter Hochspannung, während ich darauf wartete, dass er sich mir stellte.

				Wieso hatte ich mich nur darauf eingelassen? Wieso lief ich nicht weg, jetzt, wo ich noch die Möglichkeit dazu hatte. Ich hatte doch gesehen wie er sich selbst zerstörte … Nun ja, ich befand mich auf einer Mission.

				Das Warten fühlte sich an wie eine halbe Ewigkeit, dabei hieß es doch eigentlich Frauen bräuchten so lange im Bad, nicht die Männer. Dennoch ging es mir zu schnell, als seine Stimme erklang. Diese samtige, wunderschöne, unverwechselbare Stimme, der ich hätte mein gesamtes Leben lang lauschen können und die es schaffte, Millionen von Menschen zu verzaubern.

				»Was tust du hier?«, fragte er so gar nicht mehr betrunken, und ich schloss die Lider. Wappnete mich dafür, was ich erblicken würde, wenn ich mich gleich zu ihm umdrehte.

				Unnahbar! Sei einfach unnahbar! Zeige keine Gefühle. Kein Mann kann dich jemals besitzen, denn für dich gibt es nur einen, den lieben Herrn!, betete ich mir noch ein letztes Mal vor, was mir Schwester Sieglinde in der Klosterschule für gehobene Töchter so oft gesagt hatte. Dann drehte ich mich mit einem höflichen Lächeln auf den Lippen und mit hinter dem Rücken verschränkten Armen zu ihm um.

				»Ich stehe in deinem Wohnzimmer und genieße die Aussicht, danke der Nachfrage.« 

				Er schnaubte abfällig. »Oh, entschuldige bitte die Störung, soll ich wieder gehen?« Damit deutete er auf die Treppen, aber ich lächelte nur breiter und legte den Kopf schief, trat nach vorne auf die Couch zu.

				»Nein, setz dich doch bitte.« Ich deutete auf seinen Sessel, jenen Sessel, wischte mit einer Handbewegung die Magazine von dem Sofa und ließ mich elegant auf dem nun freien Stückchen ihm gegenüber nieder, sodass ich den Stoff nur ein bisschen mit meinem Hintern berührte, und überschlug gesittet die Beine. Dabei versuchte ich, mir von meinem Ekel nichts anmerken zu lassen, denn das hätte es mir nur schwerer gemacht, meine Haltung zu bewahren, und mir damit meine Würde genommen.

			

			
				Er sah mich misstrauisch an, zuckte dann aber mit den Schultern, kam in nichts weiter als einem Handtuch auf mich zu und setzte sich auf den Sessel, direkt auf einen Schlüpfer. Mit einem »Ooops« zog er diesen unter sich hervor, nahm ihn, zerknüllte ihn in seiner Faust und warf ihn neben sich. Dann blickte er mich wieder an, während er da saß – breitbeinig, nach hinten gelehnt, seine Arme entspannt auf den Lehnen ruhend.

				Großkotz!

				»Entschuldige, ich war nicht auf hohen Besuch vorbereitet.« Müde ließ er seinen Kopf nach hinten fallen, bevor er mich wieder ansah.

				»Ich habe ein Angebot, das ich dir gerne unterbreiten …«

				»Verfluchte Scheiße, kannst du damit aufhören?«, knurrte er mit einem Mal, lehnte sich nach vorne, stützte seine Ellbogen auf die Knie und blitzte mich an. So tödlich, dass ich eine Gänsehaut bekam.

				»Wie bitte?«, fragte ich dennoch höflich und blinzelte ein paar Mal übertrieben unwissend.

				»Zieh diesen verfluchten Stock aus deinem Arsch und rede nicht so mit mir, als hättest du noch nie schreiend unter mir gelegen, während meine Zunge auf deinen Drums spielte!«

				»Oh, soll ich also mit dir reden, wie eine deiner ständig wechselnden Sexualpartnerinnen oder kommen jetzt auch noch Partner dazu?«

				»Nein, Mann! Du sollst normal mit mir reden, und ’ne Schwuchtel bin ich schon mal gleich gar nicht!«

				»Normaler als das wirst du leider nicht zu hören bekommen. Zumindest nicht in nächster Zeit.«

				»Es ist mir schon klar, dass du ganz sicher nicht hier bist, um mir versaute Dinge ins Ohr zu flüstern und wilden Sex mit mir zu haben! Bist du doch nicht, oder?«

				ARSCH …

				… LOCH!

				Ich zuckte bei meiner inneren Entgleisung selber zusammen, denn solche Flüche dachte ich normalerweise nicht oder nahm sie gar in den Mund. Es war mir einfach herausgerutscht, zum Glück nur in meinem Kopf, weswegen meine Fassade standhielt, ohne zu bröckeln. Ich war richtig stolz auf mich und lachte leise.

				»So selbstverliebt wie eh und je! Aber darauf brauchst du nicht zu hoffen, nicht mal in deinen Träumen!« Bedauernd schüttelte ich den Kopf und registrierte erfreut, wie sich seine Miene merklich verdunkelte. Ich grinste noch breiter und hob mein Kinn, auch wenn mir meine harschen Worte bereits leidtaten, denn ich war hier, um ihm zu helfen, nicht, um einen am Boden Liegenden zu treten.

				»Nennen wir die Dinge doch beim Namen, darauf bestehst du doch immer. Du bist am Boden, Mason Hunter. Du hast alles verloren. Für die Medien ein gefundenes Fressen, auch wenn sie nur auf dein Ende warten.« Er zuckte nicht einmal mit der Wimper, starrte mich nur düster an. »Und ich bin die Einzige, die dir wieder aufhelfen kann. Aber dieses Mal nach meinen Regeln. Allein nach meinen Regeln«, betonte ich, und er verdrehte die Augen, bevor er sich zurückfallen ließ und sich durch die Haare fuhr … wobei sein Bizeps ziemlich ablenkend … HANNAH! STOPP! Ich sprach ungerührt weiter und betrachtete dabei meine frisch manikürten Nägel, bevor ich sie wieder behutsam auf meine überschlagenen Beine legte. »Ein bekannter TV-Sender ist an dich schon vor Monaten mit der Idee, eine Show zu machen, herangetreten. Du hast abgelehnt …« Seine Augen weiteten sich leicht, als ihm langsam dämmerte, worauf ich hinauswollte. »Nun haben sie bei mir angefragt und ich muss sagen, dass es nicht unbedingt schlecht klingt. Ungeachtet dessen, was zwischen uns geschehen ist, könnte es dir helfen, wieder auf die Beine zu kommen.« Ich seufzte. »Hier ist mein Angebot: Du machst diese Show mit mir. Drei Monate lang. Wir retten deine Karriere. Dann trennen sich unsere Wege wieder und es wird sein, als hätten wir uns nie gekannt.« Jetzt ließ ich die angestaute Luft raus und wartete gespannt auf seine Reaktion.

			

			
				»Wow«, murmelte er und das teuflische Grinsen, das sich zum Rest meiner Rede hin auf seinem Gesicht ausgebreitet hatte, ließ meine Handflächen schwitzig werden. »So sehr vermisst du mich also? Dass du dich auf so was einlässt? Einen Pakt mit dem Teufel?«, raunte er samten.

				Ich schnaubte. »Ich sag ja, du bist unsagbar selbstverliebt, doch da liegst du leider falsch. Ich muss zugeben, eine Zeit lang ließ ich mich von vorübergehenden Gefühlen und dir blenden, aber ich kann dir versichern, die sind nicht mehr vorhanden.« Mein Blick schweifte von ihm weg, denn ich belog mich selber … und er sollte es nicht merken.

				»Und wie sie vorhanden sind. Du bist doch jetzt schon feucht, allein weil du mich ansiehst, so nah vor dir, nur in einem Handtuch, mit einem Halbständer …« Als mein Blick wie von selbst zu seinem Schritt wanderte – es stimmte übrigens, was er sagte, und es brachte mich fast um, was ich unter dem dünnen weißen Handtuch erahnen konnte –, gluckste er leise und stand auf.

				»Wie soll das denn genau aussehen? Red nur weiter.« Mit einer Hand forderte er mich auf, fortzufahren, und ging zu seiner Bar. Mit diesem breiten Rücken zu mir stellte er sich einfach so hin … diese Tätowierungen, diese Muskeln … Gott im Himmel, hilf mir! Er nahm eine Flasche und drehte sich wissend lächelnd zu mir um, setzte sich wieder breitbeinig auf seinen Sessel und stellte die Flasche Bier zwischen seine Beine. Er war übrigens immer noch halb nackt und lehnte nun auch noch seine Ellbogen auf die Knie. Ein paar Perlen tropften aus seinen dunklen Haaren und fielen vor uns auf den Boden. Ich versuchte zu atmen …

				ATME, HANNAH!

				»Du wirst nicht mehr trinken. Punkt Nummer eins! Wir werden beide diesen Vertrag unterschreiben, der uns sogar das Atmen verbieten könnte, wenn sie es für die Show brauchen. Wir werden es drei Monate lang miteinander aushalten, Geld kassieren, deine Karriere retten. Das war’s!«

			

			
				»Aha«, murmelte er und sein Blick war schon wieder zu intensiv, aber vor allem drohend. Irgendetwas an meinen Worten hatte ihm eindeutig nicht gefallen. »Wann soll der Scheiß beginnen?«

				»In zwei Wochen. Aber übermorgen wäre schon mal deine Kleideranprobe und ein gemeinsames Shooting. Und selbstverständlich die Vertragsunterzeichnung. Natürlich nur, wenn du zusagst.«

				Seine Augen leuchteten mit einem Mal auf. »Du müsstest natürlich wieder bei mir einziehen.« Wie zur Bestätigung trank er einen Schluck, gab sich völlig gelassen. Doch seine Augen lauerten auf meine Reaktion.

				»Ja, natürlich, sie würden unseren Alltag filmen, fast 24 Stunden am Tag. Ich müsste den gefallenen Rockstar Mason Hunter wieder bekehren.«

				»Müssten wir so tun, als hätten wir uns davor nicht gekannt?«

				»Nein. Sie wollen sozusagen unser Leben begleiten, wie es wirklich ist. Die Show soll in Amerika laufen, wo sie von uns ganz besessen sind.«

				»Und das, wo du so gern und fließend Englisch redest«, murmelte er heiser. Seine Augen glühten schon wieder viel zu sehr, aber ich durfte mich davon nicht ablenken lassen.

				»Ich habe mit ihnen ausgehandelt, dass ich Deutsch sprechen werde. Da war ich unnachgiebig. Sie wollen dann Untertitel verwenden.«

				»Wo warst du bei diesen sicherlich harten Verhandlungen noch unnachgiebig, meine kleine toughe Geschäftsfrau?«

				»Ich bin nicht deine Was auch immer!«, zischte ich etwas zu aufgebracht. »Bei der Kleidung!«

				»Ach?« Erneut stand er auf, um sich eine Zigarette anzuzünden, und lehnte sich mit der Schulter an die Wand.

				»Ja, keine Unterwäscheaufnahmen!«

				»Schade. Was noch?« Er verschränkte die Arme vor der Brust, wodurch seine tätowierten Oberarmmuskeln betont wurden. Sein Nippelpiercing blitzte auf, und für einen kurzen Moment konnte ich es auf meiner Zunge fühlen, es sogar schmecken. Schon die ganze Zeit versuchte ich, nicht permanent darauf zu starren, obwohl es mir förmlich anlachte. Und das Allerschlimmste: Mason wusste genau, was er in mir auslöste, während er lediglich mit einem Handtuch bekleidet vor mir posierte, als wäre er ein Model und ich die Fotografin.

				»Ich beharre natürlich auf die förmliche Anrede.« Meine Stimme klang zu leise, zu heiser. »Meine Familie wird nicht mit reingezogen.«

				»Du bist schlau. Was noch?«

				»Wir werden natürlich keinen Sex haben!« Obwohl er gerade dabei war, seine Zigarette zum Mund zu führen, um an ihr zu ziehen, stockte er in der Bewegung, verdrehte die Augen, ehe wieder Bewegung in ihn kam und er sich in seinen Sessel setzte. Geschmeidig, geradezu fließend, aber gleichzeitig überheblich.

			

			
				»Ich würde dich nie vor laufender Kamera ficken! Ich glaube, du hast nicht mehr alle Bierkrüge im Regal!« Allein die Vorstellung ließ in ihm die Wut brodeln, ich sah es genau in seinen aussagekräftigen Augen.

				»Auch nicht, wenn die Kamera aus ist! Wir werden keinen Sex haben; wir werden uns nicht küssen; wir werden uns nicht berühren, wir werden nicht einmal über so etwas sprechen. Wir werden uns professionell verhalten, wie erwachsene Menschen. Natürlich können wir nicht so tun, als wären wir nie … zusammen gewesen … aber es wird sich nichts davon wiederholen. Haben wir uns verstanden?«

				»Keine Spielstunden gegen Lehrstunden, Blowjob-Girl? Ich kann mich an eine Zeit erinnern, da konntest du nicht genug von Ersterem bekommen!« Oh Gott im Himmel, da war sie wieder! Diese Stimme! Dieser Blick! Diese Worte! Sofort wurde ich in der Zeit zurückkatapultiert und drohte in Erinnerungen zu ertrinken.

				»Wenn du auch nur ein Wort davon vor der Kamera sagst, dann werde ich dich verklagen, Mason Hunter, und wehe du nennst mich noch einmal so!«

				Er lachte leise und hob abwehrend beide Hände. »Das geht selbst mir zu weit!«

				Fast hätte ich gelächelt und wäre ein bisschen geschmolzen. Es hatte ihm offenbar auch etwas bedeutet, zumindest irgendetwas. Doch natürlich tat ich das nicht.

				»Also, wie sieht es aus? Haben wir einen Deal?« Ich streckte ihm meine Hand entgegen.

				»Unter einer Bedingung …« Seine Augen funkelten so schrecklich anziehend.

				»Das war mir klar. Welche?«

				»Du wirst mir helfen, meine Kampfechsen zu retten!«

				»Das hätte ich so oder so getan, Mister Hunter! Also können wir uns die nächsten drei Monate ertragen und das durchziehen?«

				»Oh Babe, du hast da was nicht verstanden. Um in deiner Nähe zu sein, ertrage ich alles!« Somit schlug er ein.


				



			

	






			
				Marilyn Manson

				Tainted Love

				So ein Dämon! 

				Wie konnte er so was zu mir nur sagen?

				»Keine Spielstunden gegen Lehrstunden, Blowjob-Girl?« So ein hinterhältiger …! 

				»Um in deiner Nähe zu sein, ertrage ich alles!« In meinen Gedanken äffte ich ihn nach, immer und immer wieder, bis ich nicht nur sauer war, dass er diese Worte gesagt hatte, sondern auch deren Sinn mir geradezu den Boden unter den Füßen wegzog.

				AARGHHH!

				Ich biss im Hotelzimmer liegend in mein Kissen und wälzte mich auf die Seite. Dann strampelte ich mit allem, was meine Gliedmaßen hergeben konnten, und ließ meinen Gefühlen freien Lauf.

				Er hatte mich so wütend gemacht!

				So aus der Fassung gebracht!

				Und vor allem verglühte ich jetzt schon wieder!

				Innerlich wie äußerlich!

				Konnte man nicht abstellen, dass man sich zu jemandem hingezogen fühlte? Gab es da keinen Aus-Knopf oder Medizin? Keinen Trank, den man sich von einer Hexe brauen lassen konnte, der jegliche Gefühle für einen Menschen vernichtete?

				Wir hatten uns so lange nicht gesehen, und doch war es, als wäre kein Tag vergangen. Sofort fühlte ich mich ihm wieder so nahe wie noch keinem Menschen jemals zuvor. Ich wollte ihn wie noch keinen Menschen zuvor. Mein Körper war außer Kontrolle, meine Gefühlswelt ein ständiges Auf und Ab. Mein Herz schrie, mein Magen brüllte, mein Geist explodierte. Es war ein einziges Durcheinander.

				Diese verdammte Liebe!

				Denn ja, natürlich war ich noch in ihn verliebt. Nichts anderes sorgt so sehr dafür, dass einem abwechselnd heiß und kalt in der Nähe der betreffenden Person wird, während der Körper verkrampft, bei dem Versuch, demjenigen fernzubleiben, obwohl einen alles zu ihm zieht.

				Dabei hatte ich tatsächlich gedacht, ich wäre über ihn hinweg.

				War ich aber nicht.

				Erst jetzt wurde mir klar, auf was ich mich da eingelassen hatte!

				Was für eine Folter das für mich werden würde.

				Als wäre es eine Strafe für längst vergangene Sünden.

			

			
				Aber es führte kein Weg daran vorbei.

				Die nächsten drei Monate musste ich tagtäglich mit dem Mann verbringen, in den ich unsterblich verliebt war, den ich aber nie an mich ranlassen, dafür jedoch zusehen durfte, dass ihn andere haben konnten, viele andere, direkt vor meinen Augen. Denn ich kannte ihn. Seine sadistischen Neigungen, sein teuflisches Wesen, seine Vergangenheit. Ich wusste, er würde diese drei Monate nutzen, um rücksichtslos an seine Ziele zu gelangen. Aber welche das waren, zumindest außer mich ins Bett zu bekommen, davon hatte ich keine Ahnung. Und das brachte mich um den Verstand.

				***

				Es war eine der unzähligen Hallen in dieser kleinen Filmstadt, in die ich von der Brille tragenden, wunderlichen Auszubildenden Susi Maier mit dem braunen Pagenkopf, dem weiß-blau gepunkteten Kleid und dicken Strumpfhosen geführt wurde. Ein liebes Mädchen, gerade im Arbeitsleben angekommen. Schüchtern, noch ein wenig unsicher und ungeschickt, aber immer freundlich. Ich mochte sie sofort, denn sie hatte ein sonniges Gemüt und ein nettes Wesen – auch wenn sie eindeutig zu viel redete, als ich um acht Uhr morgens ertragen konnte.

				Ja, klar, sie war total aufgeregt, weil sie gleich IHN treffen würde: eine fleischgewordene Legende und dazu noch der Traum aller Frauen. Sie fragte, wie sie ihn ansprechen sollte. Mit Euer Gnaden, Sir, Gott? Ich verdrehte schmunzelnd die Augen und sagte ihr: »Legenden sind auch nur Menschen, also fang am besten mit Mister Hunter an!«

				»Stimmt!«, gab sie zurück und dachte ausgiebig darüber nach, während ich grinsend den Kopf schüttelte. Sie war noch so jung, so voller Träume und Hoffnungen, die vermutlich irgendwann alle in Schall und Rauch aufgehen würden.

				Sie würde mich die gesamten drei Monate begleiten und brachte mich jetzt zu dem heutigen Shooting. Das war absolutes Neuland für mich. So viel Trubel um meine Person. Mich grauste es.

				Allein schon die Schminkerei war kaum zu ertragen gewesen – eine zweistündige, schier unendliche Folter. Währenddessen hatte mir die sicherlich bereits sechzigjährige Maskenbildnerin Brunhilde noch ein paar wichtige Tipps gegeben. Zum Beispiel, dass ich mein Kinn immer ein wenig vorschieben sollte, damit sich kein Doppelkinn bildete, während ich den Kopf etwas senken sollte. Dass ich für die Fotos auf meine Körperspannung achten sollte, ohne zu verkrampft zu wirken. Nicht zu vergessen lächeln. Lächeln. Lächeln und noch mal lächeln. Denn wenn man lächelt sieht man immer besser aus, als wenn man grimmig guckt. Mir schwirrte der Kopf. Anschließend bekam ich ein weißes, wirklich wunderschönes flattriges Kleid, einen strengen Hosenanzug aus Leder und tatsächlich ein Negligee in die Hände gedrückt und wurde von der plappernden Susi abgeholt.

			

			
				Ich sollte mich direkt in einer Umkleidekabine am Set umziehen, aber als ich es betrat, war ich verwundert. Irgendwie hatte ich angenommen, dass mehr Leute anwesend wären. Stattdessen waren lediglich der Fotograf, sein Assistent, der Regisseur Hugo und noch zwei weitere Personen da. Nur Männer, wie wunderbar. Das war nicht nur unschicklich, sondern sprach auch gegen jede Etikette. Allerdings hatte ich zugesagt, dementsprechend würde ich mich fügen. Zum Glück hatte ich Susi an meiner Seite. Selbst die nette Dame von der Maske kam dazu, als ich das Kleid angezogen und das Set betreten hatte. Alle Blicke landeten sofort auf mir. Dann wurde ich allen vorgestellt, vergaß aber vor Aufregung die Hälfte der Namen gleich wieder.

				»Ahhhh, Frau Hauptmeier.« Hugo, der Regisseur, kam als Nächstes euphorisch auf mich zu. »Sie sehen ja hinreißend aus! Die Farbe schmeichelt Ihrem Teint!« Während er ohne Unterlass redete, schaltete ich auf Durchzug, auch wenn es noch so unhöflich war, doch ich konnte mich kaum konzentrieren, während er mich vor eine giftgrüne Leinwand führte.

				Obwohl ich bereits gefühlte fünf Tonnen Farbe im Gesicht hatte und mindestens genauso viel Haarspray in den Haaren, wurde ich noch einmal nachgeschminkt, um mich an die Lichtverhältnisse anzupassen. Dann wurden die ersten Probeaufnahmen gemacht, bei denen der ältere russische Fotograf lakonisch und mit starkem russischen Dialekt forderte: »Lächeln.« 

				Ich lächelte nicht, rein aus Prinzip, und fühlte mich schrecklich.

				Wie eine Idiotin stellte ich mich an, wusste nicht wohin mit meinen Armen und Beinen – wohin mit mir. Der Fotograf hatte wirklich seine Mühe ein paar Bilder zu bekommen, die auch nur ansatzweise brauchbar waren.

				Unverhofft hörte ich ein leises Lachen, wodurch meine Aufmerksamkeit automatisch auf dieses Geräusch gelenkt wurde. In lediglich einer schwarzen, zerrissenen Lederhose und Ölschlieren auf seinem wunderbaren entblößten Oberkörper kam er angeschlendert. Hatte man seine dunkelbraunen Haare zu kleinen Teufelshörnern geformt und seine Zähne gebleicht? Selbst seine Haut wirkte gebräunter und seine ohnehin beeindruckenden Muskeln klarer definiert. Sein Anblick hatte mir bereits den Atem verschlagen, doch das hinterhältige Grinsen, mit dem er mich bedachte, war schier tödlich.

				Ich war verloren.

				Susi ebenfalls, was man lautstark an ihrem schmachtenden Seufzen erkennen konnte. Er zwinkerte ihr auch noch zu, als er an ihr vorbeiging, sodass ihre Beine ein wenig nachgaben.

				»Also«, sagte der Fotograf, sobald Mason vor mir stand. »Du bist der Engel, er Luzifer. Sie ist die Unschuld, du die Versuchung. Davai! Davai!«

				»Eine Rolle, die maßgeschneidert ist für mich«, Mason Hunter grinste mich breit an, packte mich am Oberarm und zog mich ruckartig an seine Brust, während ich ihn immer noch anstarrte. Gegen so einen Auftritt war ich einfach nicht gefeit. Außerdem war dieser grässliche Bart wieder weg und sein kantiger Kiefer hatte meine Fingerspitzen schon immer magisch angezogen.

			

			
				Mit einem Mal lag ich wieder in Mason Hunters starken Armen, während der Fotograf ohne Unterlass den Auslöser drückte und damit Bild für Bild schoss. Ich war für einige Sekunden wie hypnotisiert, spürte seine Wärme, seinen animalischen, anziehenden Geruch. Aber das durfte nicht sein, also schüttelte ich meinen Kopf.

				»Ich habe gesagt: Nicht anfassen!«, knurrte ich und schubste ihn mit beiden Händen an der Brust heftig von mir. Mason lachte leise, packte mich erneut am Oberarm und wirbelte mich zu sich zurück. Wie damals beim Tanzen.

				»Und ich habe mir gedacht: Scheiß drauf!«, hauchte er zart in mein Gesicht und ließ beide Handflächen über meine Arme nach oben gleiten, während er verrucht in die Kamera grinste. Ich erschauerte.

				Er wusste wirklich, was er tat, nur in den letzten Monaten nicht. Während dieser Zeit hatte er sich nicht mehr angestrengt, keine perfekte Show hingelegt, war nicht der Star gewesen, noch nicht mal er selbst! Wieso spielte er dann jetzt dieses Spiel mit?

				»Wieso hast du dich darauf eingelassen? Auf diese Show?«

				»Das ist keine Show!«, murmelte er und beugte sich vor, drehte den Kopf leicht, sodass seine Lippen die meinen fast berührten. Ich krallte mich automatisch in seine Oberarme, wollte ihn von mir schieben, aber er nahm mit beiden Händen meine Handgelenke und hielt sie zwischen uns fest nach unten gedrückt, während er hauchte: »Ich will dich immer noch so sehr, wie nichts anderes auf dieser Welt.«

				»Das fällt dir ja früh ein!«, zischte ich und trat ihm mit meinem Hacken auf den Fuß. Das halbe Team lachte. Mason übertrieb natürlich und sprang auf einem Bein herum, so als hätte er die stärksten Schmerzen. Ich verschränkte augenrollend die Arme vor der Brust und drehte mich demonstrativ von ihm weg.

				»OH GOTT!«, schrie Susi und lief auf ihn zu. »Ist bei Ihnen alles in Ordnung? Sind Sie verletzt? Soll ich den Krankenwagen holen?« Dabei gestikulierte sie panisch mit den Armen.

				Zart strich er über ihre Wange und hauchte: »Alles gut, Süße«, bevor er wieder auf mich zukam.

				»Geh von hinten an sie heran, leg einen Arm um ihren Bauch, die Lippen an ihren Hals. Ja … so …« Ich biss die Zähne aufeinander, als er die Worte umsetzte. »Du sollst so aussehen, als würde es dir gefallen, Mädchen, und nicht, als hättest du Verstopfung!«, forderte der Fotograf und ich dachte, mich verhört zu haben. Mason lachte in mein Ohr, als ich empört keuchte, und strich mit seinen Fingerspitzen über meine Seite. Ich erschauerte, schloss die Augen. »Jaaaa genau so. Lass dich in seine Arme fallen. Sie werden dich auffangen. Schenk ihm dein Vertrauen!«

				»Oh nein! Nie wieder!«, murmelte ich bitter, lehnte mich aber an ihn und rieb mit meinen Hintern über seinen Schritt. Mein Körper machte sich einfach selbstständig. Mason zischte in mein Ohr, seine Hand auf meinem Bauch verkrampfte sich, dann griff er in meine Haare und riss meinen Kopf zurück.

			

			
				»Oh Gott im verfluchten Himmel«, hauchte er an meinem Ohr.

				»Beschmutze nicht den Namen des Herrn mit deinem vulgären Mundwerk!« Tränen traten in meine Augen.

				Er murmelte: »Ich würde dich lieber beschmutzen!«, und beugte sein Gesicht noch etwas weiter herab.

				»RAUCHERPAUSE!«, brüllte der Fotograf und ich sprang von Mason fort.

				»Verdammt!«, fluchte ich absolut untypisch und hörte ihn leise hinter mir lachen. Als ich ihn düster ansah, marschierte er rückwärtsgehend davon und zwinkerte mir zu.

				Hilfe! Ich musste aufpassen! Er hatte es wirklich darauf angelegt mich zu verführen! Aber was hatte ich auch anderes erwartet? Mason Hunter war ein Jäger und ich war momentan das kleine Reh, das am unerreichbarsten war. Natürlich hatte das wieder seine Triebe geweckt, aber leider eben nicht mehr.

				***

				Als das Set für die nächste Fotostrecke aufgebaut wurde, wurde mir leicht übel.

				Ein Bett. Mit Satinlaken. Genial.

				Mir war klar, dass sie diese Show auf Sex reduzierten, weil es sich am besten verkaufte. Aber ein wenig mehr Niveau hätte ich schon erwartet. Sagte man den Amerikanern nicht immer Prüderie nach? Vermutlich war ich einfach zu naiv. Denn schon jetzt wurde ich eines Besseren belehrt, besonders als sie mich in diesen weißen Hauch aus Nichts stecken wollten. Ich diskutierte gerade mit den Kostümbildnern der Show, da kam mein guter Freund Riley, den ich letztes Jahr bei den Aufnahmen zu Masons neuem Album kennengelernt hatte. Er war mein kleines schmutziges Geheimnis.

				Zwei Abende die Woche verbrachten wir nämlich gemeinsam in unserer kleinen Bibelgruppe bei mir im Wohnzimmer. Die Gespräche mit ihm waren für mich stets eine Bereicherung und ich danach um einige Weisheiten schlauer. Ich mochte ihn wirklich gern und freute mich, dass er mich besuchte. Besonders als sich herausstellte, dass ihm nicht nur das Plattenstudio gehörte, sondern auch dieser Sender. Natürlich, wie hätte es auch anders sein können?

				»Wir hatten ausdrücklich im Vertrag festgehalten, dass Miss Hauptmeier keine erotische Unterwäsche tragen muss, was soll das?«, fuhr er sofort die Kostümbildner an, welche die Hände hoben und sich bleich verteidigten.

				»Das war eine Bedingung von Mister Hunter«, stotterte der Lehrling und ich wurde knallrot.

				»Wie gut, dass Mister Hunter hier nichts zu sagen hat! Ab damit!«, befahl er knapp und ich war erleichtert. Ich musste kein weißes Nichts tragen. Gottseidank! Stattdessen bekam ich ein weißes Nachthemd, undurchsichtig und lang, sogar mit Schleppe. Dazu peinliche Gänseblümchen in die Haare, als wäre ich die Gänsemagd. Damit konnte ich mich jedoch arrangieren.

			

			
				Aber ob ich mich damit arrangieren konnte, mit Mister Sexgott persönlich in diesem Bett zu liegen, wusste ich beim besten Willen nicht.

				Mir wurde immer übler, je länger die Vorbereitungen dauerten und wir an der Seite rumstanden. Ich knetete meine Finger, zerbiss meine Lippen und war vor Aufregung ganz zittrig.

				»Schau mal, ich hab dir Kekse und Kaffee mitgebracht«, meinte Riley und wackelte mit der Packung. »Deine Lieblingssorte.« Ich verdrehte die Augen, denn er brachte mir öfter eine Kleinigkeit zu essen mit. Sah ich wirklich so unterernährt aus? Andererseits, wer sagte schon nein zu seinen Lieblingskeksen und heißem, frischem Kaffee?

				»Danke, was tust du eigentlich hier? Außer mir auch mal mitzuteilen, dass dir dieser wundervolle Sender gehört?« Während ich die Packung aufriss und anfing einen Keks nach dem anderen anstandslos in mich hineinzustopfen, gingen wir zu der kleinen Bank am Rande des Geschehens und ließen uns dort nieder.

				»Muss ein paar Leute feuern. Nicht schön, aber leider gehört dies auch zu den etlichen Aufgaben einer Führungskraft.«

				»Ich verstehe. Darum beneide ich dich nicht. Wahrscheinlich hätte ich schon eintausend unnütze Mitarbeiter, weil ich keinen einzigen feuern könnte. Wie auch immer … Kann es sein, dass diese Show auf deinem Mist gewachsen ist?« Seine blauen Augen sahen mich freundlich an und er lächelte leicht.

				»Ja, diese Show kann ihn aufbauen oder auch zerstören, je nachdem, wie man es dreht. Du weißt ja, die Medien biegen sich die Dinge gerne so, wie es ihnen passt. Außerdem habe ich noch eine Rechnung mit ihm offen. Genau wie du, und ich dachte, wir würden perfekte Verbündete abgeben.«

				»Das ist nicht sehr fromm!«, schoss es sofort aus mir heraus. Ich würde ganz sicher nichts tun, was Mason noch mehr schaden würde. Egal, was er mir angetan hatte!

				»Ich geh einmal in der Woche beichten, das passt schon. Und, wie läuft’s bei dir so?«

				»Gut!« Gab ich etwas zu schnell zu, während ich skeptisch beobachtete, wie noch die letzten Kissen aufgeschüttelt und ein paar blutrote Rosenblätter verteilt wurden. Dies war an Romantik kaum zu überbieten. Offensichtlich täuschte ich mich. Denn nun platzierten sie noch riesige antike Kerzenständer um das Bett herum. Sofort sah ich diese Baccara-Cover vor mir, die ich als Jugendliche immer heimlich unter meiner Matratze versteckt hatte.

				Mason gab sich natürlich gerade wieder mal seiner Nikotinsucht hin und war nicht anwesend. Sein Zigarettenkonsum hatte sich die letzten Monate wirklich drastisch gesteigert. Obwohl die Packungen schon abschreckende Bilder zeigten, hatte er immer noch nicht begriffen, dass dieses Gift schädlich für seinen Körper war. Genauso wie für seine Stimme natürlich. Ich hatte ihm vorhin bereits verkündet, dass er gefälligst Kaugummi oder Mundspray organisieren sollte, ansonsten würde ich kein einziges Foto mehr mit ihm machen. Wir waren jetzt schon vier Stunden hier und hatten nur zwei Outfits durch. Jetzt würde noch der letzte Durchlauf kommen, aber ich war schon müde, so ausgelaugt.

			

			
				Die vorherigen Fotos waren zwar nicht so schlimm gewesen, denn ich hatte einen Hosenanzug tragen und die dominante Rolle mit Rohrstock übernehmen dürfen, während er in Punkerkluft seine perfekte, verstandraubende Show abgezogen hatte, indem er mit einem Mikro vor mir kniete und mich ansang, wobei ich mit straff zurückgebundenen Haaren, rot geschminkten Lippen, verschränkten Armen die Unnahbare spielte und demonstrativ von ihm wegschauen sollte. Das erinnerte mich an unser Treffen auf dieser Bühne, allerdings hatte damals er die dominante Rolle übernommen und die Reitgerte in der Hand gehabt.

				Leider machte er zwischendurch immer wieder irgendetwas, das meine Stimmung aufhellte, mich zum Lachen brachte und meinen wahren Mason zeigte. Ich versuchte, es mir nicht anmerken zu lassen, wie sehr ich genau jene Art vermisste, und in meiner Rolle zu bleiben, während er seine Spielchen spielte. Wie zum Beispiel das Mikrofon zu nehmen, es sich an seinen Schritt zu halten und verlockend mit seinen Augenbrauen zu wackeln, während er einem Adonis gleich vor mir auf der Seite lag.

				Im Grunde war das Shooting gar nicht so schlimm, wie ich gedacht hatte, und mit ihm an meiner Seite wirkte ich auch nicht so ungeschickt, als wenn ich allein vor der Kamera stand. Er ließ mich immer gut aussehen, wusste genau, was er zu tun hatte, um uns perfekt in Szene zu setzen. Ohne ihn wäre ich absolut verloren.

				Dennoch. Ich konnte nicht so viel Nähe von ihm auf einmal ertragen. Da waren meine Sinne unter Dauerbeschuss. Doch mir schwante, dass der schlimmste Teil noch kommen würde, während ich das von Kerzenlicht erhellte Bett betrachtete.


				



			

	






			
				Talking Bodys

				Shit.

				Als ich wieder die verfickte Halle betrat, dachte ich, mich würde der verfluchte Schlag treffen. Denn da war er. Der schleimige Arschwichser Riley und redete mit meiner Frau. Ja, okay, nicht mehr so ganz meine, aber irgendwie auch schon! Denn sie würde immer die EINE für mich bleiben.

				Gerade saßen sie auf einer Bank etwas abseits, sie hielt einen dampfenden Becher mit irgendwas, an dem sie immer wieder nippte und mit ihm lachte.

				Und sie sah so verflucht sexy aus.

				Ihre schokoladenbraunen Haare waren nun leicht gelockt, die Augen stark und verrucht geschminkt, und sie trug ein verschissenes Nachthemd. Man konnte genau sehen, dass ihr kalt war … oder dass sie erregt war!

				WHAT THE FUCK!

				Ich ballte die Hände zu Fäusten und biss mir heftig auf die Lippen, während ich mich wieder in Bewegung setzte und auf die beiden zumarschierte. Natürlich in nichts weiter als meinem derzeitigen Outfit. Einzig und allein in einer schwarzen, verdammt engen Calvin Klein Shorts – und nichts weiter. Brunhilde war fast in Ohnmacht gefallen, als ich aus der Kabine getreten war und hatte gefragt, ob ich mit Socken nachgeholfen hätte. Hieß ich David Beckham oder was? Nein, Mann! Bei mir war alles echt und überdimensional!

				Direkt vor ihrer Nase blieb ich stehen, mit meinem Schwanz vor ihrem Gesicht. Ihren Freund ignorierte ich komplett. Sie sah düster zu mir auf, verengte die Augen und knurrte: »Was?«

				»Wir müssen zusammen ins Bett! Jetzt!« Grinsend deutete ich mit dem Daumen auf das Set hinter uns und sie verdrehte die Augen, bevor sie sich engelsgleich erhob und Riley ihren dampfenden Becher reichte. Dabei verbrühte er sich fast die Hand, worauf ich grinste, ohne Anstalten zu machen, einen Schritt zurückzutreten, weswegen wir nun Nase an Brust voreinander standen.

				»Beweg dich!«, knurrte sie und ich drehte mich um, nahm ihre Hand und wollte zu dem Bett marschieren, aber sie entriss sie mir mit einem: »Lass das!« und lief arschwackelnd, barfuß und wunderschön vor.

				Shit!

				Der Fotograf sprang sofort an ihre Seite.

				»So, leg dich hier hin. Jaaaa, das Bein strecken …« Sie musste sich auf die Seite legen, das Bein etwas anwinkeln und den Kopf auf die Hand stützen. Shit, dieses Bein. Ich hatte schon etliche Shootings mit den schönsten Frauen dieser Welt hinter mir. Bisher hatte ich mich immer beherrschen können, nur hier funktionierte es nicht. Langsam aber sicher regte sich etwas in meiner Hose und das war gar nicht gut! Das war unprofessionell! Verflucht, ich konnte doch keine Fotos mit einem verdammten Ständer machen! Shit! Ich schloss die Augen und versuchte an etwas Ekelhaftes zu denken. Alte Omas in der Sauna oder dumme Menschen, Donald Trump zum Beispiel. Und schon war der Ständer dahin. Zum Glück! Eine eiskalte Dusche war ein Witz dagegen.

			

			
				»Na los, Junge! Hinlegen! Mädchen, zeig noch ein bisschen Bein. Davai! So eine schöne Frau muss sich nicht verstecken!«

				Zähneknirschend begab ich mich zu ihr – auf die schwarze Seite des Bettes, während bei ihr alles in Weiß gehalten war. Sie sah bezaubernd aus im Schein der unendlich vielen flackernden Kerzen, die um uns herum platziert worden waren. Geradezu göttlich. Schüchtern blickte sie mich unter dunklen Wimpern hervor an. Man konnte genau sehen, dass ihr die Situation äußerst unangenehm war. Shit, shit, shit!

				Als ob die Rosen unter uns noch nicht reichen würden, kam der Assistent und verstreute weitere Blütenblätter auf uns. Sie segelten um ihr Gesicht und das knallige Rot unterstrich ihre ebenmäßige helle Haut, als wäre sie Schneewittchen persönlich. Sie war so verflucht schön! »Shit«, murmelte ich leise. Niemals hätte ich gedacht, noch einmal mit ihr in einem Bett zu liegen, wenn auch nur für ein Shooting.

				Sofort schlich sich jedoch ein fieses Lächeln auf ihr Gesicht und sie biss sich auf die Unterlippe, als sie merkte, dass ich sie nicht berühren wollte, weil es sonst wieder in meiner Hose hoch hergehen würde.

				»Was ist denn los, Mason? Du siehst so bedrückt aus! Hast du Probleme?«, wisperte sie auch noch so leise, dass es kein anderer hörte, nahm ihren verdammten Finger und fuhr damit über meine Brust, während ich die Arme hinter dem Kopf und die Knöchel verschränkt hatte.

				Ich riss meine Augen auf, als mir klar wurde, was sie da gerade machte.

				SIE – PRÜDELLA – spielte mit mir!

				Noch vor einem Jahr wäre das absolut undenkbar gewesen. Zu klein war ihr Selbstbewusstsein gewesen, zu wenig hatte sie davon gewusst, wie anziehend sie sein konnte. Aber ich hatte sie gelehrt, dass sie die schönste Frau dieser Welt mit unwiderstehlichen Reizen war und vor allem, wie sie diese einsetzen musste.

				Verflucht!

				Das nenne ich mal ein verschissenes Eigentor.

				Meine Atmung stockte, während der Fotograf schrie: »PERFEKT!« und wie verrückt Fotos schoss, als sie mit ihrem Finger weiter über meine Brust strich, meine Bauchmuskeln alle einzeln nachfuhr und dabei nicht meinen Blick losließ, der immer düsterer wurde. Er schweifte zu diesem Arschloch Riley, das sie sabbernd beobachtete. Mir kam der Gedanke, dass sie so etwas vielleicht schon bei ihm gemacht hatte.

				Waren die zwei vielleicht verfickt noch mal zusammen? Berührte sie ihn genauso, küsste sie ihn vielleicht sogar und…

				Mit einem Mal packte ich ihre Hand und sah ihr rasend in die Augen. Sie keuchte auf, als sie offenbar in meinem Blick las, was in meinem Inneren vorging. Dann pinnte ich ihre linke Hand neben ihrem Kopf fest und beugte meinen Oberkörper wie ein Raubtier über sie, raunte an ihrem Ohr: »Macht er das auch so bei dir?«, bevor ich die Mulde darunter küsste und genoss, wie sie heftig erschauerte und die Augen schloss. 

			

			
				»JA«, erwiderte sie leise und ich dachte, mich verhört zu haben. Verfluchte Scheiße! Mir brannten alle Sicherungen durch. Mit einem Ruck ging ich etwas hoch und sah sie schockiert an, aber sie lächelte nur unschuldig. »Was? Hast du gedacht, du bist für immer der Einzige?«, ergänzte sie und zuckte die Schultern.

				Ich biss mit einem Knurren die Zähne aufeinander. Was für ein verfluchtes Luder!

				Zielsicher ging ich wieder zum Angriff über, beugte mich erneut über sie, ließ meine Lippen über ihren Hals und meine Hand über ihre Seite wandern, während der Fotograf uns weiter anfeuerte. Aber er rückte für mich in den Hintergrund.

				»Oh Babe, wie hätte ich das auch denken können, nach meiner Einführung in die Welt der Begierde. Einmal Blut geleckt wollen sie alle mehr, aber einen Haken gibt es: Er ist nicht ich.«

				»Und das ist auch gut so!«, knurrte sie, wurde dann aber vom Fotografen aufgefordert, dass sie nicht so verbissen schauen sollte, weswegen sie nun verträumt lächelte und wisperte: »Oh, ich habe bei dir sofort gewusst, dass du bald für Nachschub sorgst«, während sie eins ihrer wunderschönen Beine um meine Hüfte schlang.

				Ich packte ihren Arsch, schob sie noch näher an mich, sodass sie schockiert aufkeuchte. Ihre Augen waren so groß, so schön, so verlangend. Ich beugte mich weiter vor und strich mit meinen Lippen über ihre –ganz zart. »Natürlich, nach dieser langen Entbehrungsphase war ich froh, mal wieder eine richtige Frau zu ficken!«, hauchte ich in ihr Gesicht.

				»Du widerst mich an!« Mit einem Mal drückte sie mich an der Brust von sich, setzte sich an den Rand des Bettes und wollte aufstehen, aber ich hielt sie glucksend erneut am Oberarm fest und kniete mich aufrecht hinter sie. 

				Dabei strich ich ihr die Haare aus dem Nacken, während ich säuselte: »Na, na, na, vergessen Sie da gerade tatsächlich ihren Anstand, Miss Hauptmeier? Ich hoffe doch nicht, dass ich Sie zu so einer Untat bringen könnte, schließlich haben Sie doch keine Gefühle mehr für mich und sind bereits weitergezogen zu diesem Schlappschwanz. Da macht es Ihnen doch sicher nichts aus, wenn ich Ihnen erzähle, wie verflucht gut es war, mich langsam in ihre Enge zu schieben, jeden Zentimeter zu genießen, der meinen Schwanz umfing, ihre Hitze zu spüren … Ihr dabei tief in die Augen zu sehen, so wie dir gerade. Sie dabei festzuhalten, sodass sie sich nicht bewegen konnte, sodass sie mir völlig hilflos ausgeliefert war, so wie du gerade. Sie zu küssen, so wie dich …« Ich küsste hauchzart ihren Nacken. Sie wehrte sich heftig und wollte erneut aufstehen, wurde dann aber von dem Fotografen aufgefordert, sich gegen mich zu lehnen, die Augen zu schließen und es zu genießen. Ich sollte meine Hand zwischen ihre Brüste legen und sie so festhalten, während ich bloß damit weitermachen sollte, ihr ins Ohr zu säuseln.

			

			
				Ich hätte fast gelacht.

				Meine Augen blitzten sicher teuflisch und das leichte Lächeln auf meinen Lippen sorgte dafür, dass die Fotos absolut höschennässend wurden, während ich ihr weiter versaute Dinge zuflüsterte, wobei sie sich steif an mich lehnte. »Gib es zu, du willst es doch auch! Nur noch einmal unter mir liegen, meinen Schwanz tief in dir spüren, fühlen, wie wir eins werden und wie ich mich in dir bewege. Langsam, genüsslich, raus und rein …«

				Sie keuchte. Ihre Lider glitten zu und ihr Atem, den ich unter meiner Handfläche spürte, wurde schneller.

				Na toll, ich bekam wieder einen Ständer. Sie musste ihn in ihrem Rücken fühlen, aber er würde auf den Bildern nicht zu sehen sein. Nur wir beide würden wissen, welches Duell wir ausgefochten hatten, also schiss ich drauf. Jedes Mal, wenn sie das Foto betrachten würde, würde sie ihn wieder spüren.

				Mit einem Mal wusste ich nicht mehr, was ich hier eigentlich tat. Aber ich liebte ihre Lust, liebte es, mit ihrem Kopfkino zu spielen, sie allein mit Worten fast zum Orgasmus zu bringen. Sie besaß so eine starke Fantasie, es war so einfach bei ihr und so verflucht berauschend. Es erinnerte mich so sehr an unsere Spielstunden, dass es fast wehtat, aber ich konnte nicht aufhören.

				»Ich weiß genau, was du willst, was du brauchst. Ich kenne deine geheimsten Fantasien. Was würde wohl dein geliebter Gott von deinen dreckigsten Vorlieben halten. Ich weiß, dass du es liebst, wenn ich dir einfach irgendwo auf den Körper spritze, wenn du dabei zusehen kannst, wie ich durch dich meine Kontrolle verliere und komme.« Ich drückte ihr meinen Ständer in den Rücken und endlich, endlich brach diese elende Du bist mir scheißegal-Fassade und sie sprang auf. Mit Tränen in den wunderschönen Augen, geröteten Wangen und absolut aufgewühlt, schrie sie mich an:

				»Okay! Vergiss es! Der Deal ist geplatzt!« Somit stürmte sie aus der riesigen Halle, wobei jeder ihr Aufschluchzen hören konnte, bevor sich die Doppeltür hinter ihr schloss – genauso … wie leider … meinen wundervollen Ständer zu Gesicht bekam.

				Scheiße gelaufen, würde ich sagen.

				***

				»Hannah, jetzt mach endlich die verfluchte Tür auf!« Ich lehnte mit verschränkten Armen und einer Schulter an ihrer Tür und klopfte erneut. »Ich hab es nicht so gemeint! Keine könnte mich jemals mehr anmachen als du! Bitte, Babe …« Die letzten Worte kamen unnatürlich leise und weicheiig, aber ich schiss drauf. Völlig durch den Wind vergrub ich beide Hände in den Haaren, schloss die Lider und ließ den Kopf gegen die Tür in meinem Rücken fallen.

				Natürlich würde sie nicht aufmachen, was hatte ich auch erwartet?

			

			
				Verfickte Scheiße, wie schaffte sie das nur? In einem Moment war ich verflucht sauer auf sie und wollte sie verletzen, sie zerstören, sie das fühlen lassen, was ich fühlte. Im nächsten hatte ich ein schlechtes Gewissen. Ich sollte nicht so mit ihr spielen, mit allen, aber nicht mit ihr! Das hatte sie nicht verdient, auch wenn ich ein abgefuckter Bastard war. Für sie war das Beste gerade gut genug! Hatte ich denn wirklich gar nichts gelernt? Ich seufzte tief und verschränkte die Finger in meinem Nacken.

				»Ich weiß, ich bin schuld, dass es zwischen uns vorbei ist. Und ich weiß, dass so eine Frau, wie du sofort wieder vergeben ist. Aber dich mit ihm zu sehen, zu wissen, dass er das hat, was ich nie wieder haben kann, das hat mich rasend gemacht, und du weißt, wie ich dann reagiere. Ich kann es nicht abstellen, denn ich bin verflucht besitzergreifend und du wirst immer mir gehören.«

				»Das werde ich nicht!«, erklang es mit einem Mal trotzig von der anderen Seite der Tür. Ahhh, sie saß anscheinend direkt davor. Fast konnte ich sie vor mir sehen, auf dem Boden sitzend, die Beine hochgezogen und die Arme um die Knie geschlungen, den Kopf gegen die Tür gelehnt. »Die Zeiten sind vorbei. Finde dich damit ab, Mason. Wir müssen beide weitermachen!«

				»Aber ich kann nicht.« Dies war nichts weiter als ein leises Flüstern, bei dem ich zeitgleich an der Tür hinab rutschte, die Ellbogen auf die Knie stützte und den Kopf auf meine Handflächen legte. Es war schlichtweg eine Tatsache. Ohne sie konnte ich nicht weitermachen. Wozu auch? Mein Lebensinhalt war fort.

				»Wieso nicht?« Die Wahrheit konnte, nein, durfte ich ihr nicht sagen, das war ich ihr schuldig. Sie hatte weitergemacht. Mehr oder minder erfolgreich. Natürlich, ihre Karriere war durch mich im Arsch, was sie vor mir niemals zugeben würde. Doch das musste sie auch gar nicht, meine Mum hatte mir das mehr als nur einmal vorgeworfen. Deswegen tat ich mir diesen Witz einer Sendung an. Um meine Fehler auszubügeln, um ihr zu ihrem Traum zu verhelfen, so wie ich es damals geschworen hatte. Was mit mir geschah, war mir scheißegal. Nach diesen drei Monaten würde ich mit meinem Plan genauso weitermachen wie zuvor und mich baldmöglichst ins Grab saufen und vögeln. Dann hätte ich meine Aufgabe erfüllt. Zwar wäre ich dann nicht mehr da, aber sie hätte das Leben, das ihr zustand. Dem durfte ich nicht im Weg stehen! Was sie betraf, war ich nicht der gewissenlose Bastard, den sonst alle in mir sahen.

				Außerdem war ich ein verkackter Rockstar und keine Maus! Wo kam diese ganze weiche Scheiße nur her! Das musste endlich aufhören! Ich musste wieder Rock´n´Roll leben!

				»Vergiss es!« Ich winkte ab. »Jetzt komm schon. Die nächsten drei Monate werden verflucht lustig, also nimm nicht alles so ernst! Genieße es einfach! Ich schwöre dir, dass ich auch keine anderen Absichten habe, als die perfekte Show hinzulegen, okay?« Eine Show hinlegen. Genau das würde ich tun, in jedem mich tötendem Moment, in dem ich versuchen würde, ihr weiszumachen, dass ich sie nicht liebte. Denn genau das tat ich und ich würde es immer tun.

			

			
				Ich liebe dich, Hannah, dachte ich, aber ich sagte. »Du liebst mich nicht mehr, ich liebe dich nicht mehr, ist doch alles in Ordnung! Aber deswegen heißt es nicht, dass wir uns körperlich nicht anziehen, dass wir nicht Millionen von Menschen damit in unseren Bann ziehen können. Du wolltest das hier! Und du wärst nicht der Mensch, den ich kenne und respektiere, wenn du etwas halbherzig machen würdest. Du verfolgst deine Ziele immer geradeaus, mit deinem ganzen Herzen und all deiner Leidenschaft, und nur das ist es, was Erfolg bringt. Das ist es, was wir jetzt brauchen! Nicht, dass du nach der ersten kleinen Hürde, bei der ich dich ein bisschen durcheinanderbringe, aufgibst und heulend davonläuft wie ein kleines verängstigtes Mädchen, denn das bist du nicht, verflucht! Du bist die einzige Person dieser Welt, die mit mir konkurrieren könnte, also tu es auch! Kämpfe, verflucht! Mehr verlange ich von dir nicht, okay?«

				Ihr Kopf musste mit meinem ungefähr auf selber Höhe an der Tür lehnen, denn ich konnte ihren Atem hören, dann ein leises Schniefen und ein Wispern. »Er hat mich nicht ein Mal angefasst.« Ich war mir nicht sicher, sie richtig verstanden zu haben, verengte die Augen und wollte schon fast fragen, ob sie wiederholen könnte, was sie gerade gesagt hatte, da klackte das Schloss.

				Ich fiel nach hinten um, als sie die Tür öffnete – in einem leichten Morgenmantel, verschmierter Schminke im Gesicht, aber ehrlich lächelnd.

				SHIT!

				Schnell sprang ich auf.

				»Dir steht es nicht zu, etwas von mir zu verlangen«, meinte sie sanft »Aber du hast recht. Ich sollte nicht einfach so aufgeben, nur, weil du mich aus der Fassung zu bringen versuchst.«

				»Das ist mein Mädchen!« Ich boxte ihr gespielt und leicht ans Kinn. Sie verdrehte die Augen, kicherte aber leise. Shit, sie war so verflucht bezaubernd, ich wollte sie an mich ziehen, meine Hände in dieses Sexhaar wühlen und sie küssen.

				»Ich bin nicht dein Mädchen! Schick mir bitte Riley, wir sehen uns nächste Woche.« Und somit schloss sie die Tür schon wieder vor meiner Nase – mit diesem elenden kalten Funkeln in ihren wunderschönen Augen!

				SHIT!

				Legendary

				Welshly Arms

				»Also, wir werden es folgendermaßen machen: Die erste Episode beinhaltet, wie du bei ihm einziehst. Dabei wollen wir alles genau ins Visier nehmen und darstellen, wie abgefuckt das Leben eines gefallenen Rockstars sein kann. Wir werden erst filmen, wie du mit deinem Koffer aus dem Auto steigst und über die Auffahrt läufst. Dann, wie du klingelst, und danach machen wir im Haus weiter«, verkündete Hugo uns eine Woche später um acht Uhr morgens vor Masons Haus.

			

			
				Der war gerade erst aus dem Bett gefallen, saß mit Kaffee und Kippe in der Hand etwas abseits auf dem Bordstein und gähnte immer wieder. Außerdem war er oben ohne, in nichts weiter als einer schwarzen Hose und mit einem Dreitagebart. Während ich schon wieder von Brunhilde geschminkt wurde und mit Hugo die letzte Lagebesprechung hielt, versuchte ich, nicht in seine Richtung zu sehen.

				Sie hatten mich heute in ein strahlend weißes Kostüm mit engem knielangem Rock und hohen Schuhen gesteckt. Nicht zu vergessen die fünf Tonnen Make-up. Nach diesen drei Monaten würde ich vermutlich immer noch Spuren der Farbe auf meiner Haut finden.

				»Ich will von dir die vollen Emotionen, das totale Entsetzen!«, sprach Hugo euphorisch weiter, wozu er immer sehr ausschweifend seine winzigen, dünnen Hände benutzte. Heute trug er eine giftig grüne Hose und ein lila Hemd, dazu einen braunen Hut und natürlich – wie sollte es anders sein – schwarze Hosenträger. Gemischt mit dem Schnauzbart, der sich an den Seiten kringelte, erinnerte er mich etwas an diesen verrückten Künstler – Salvator Dali. Er war schon wirklich ein Paradiesvogel und hatte eindeutig nicht alle Krüge im Regal, wie Mason sagen würde, aber er hatte eben Visionen, die er versuchte, bestmöglich umzusetzen. Außerdem konnte ich mir nicht vorstellen, dass man jahrelang beim Fernsehen arbeitete, ohne einen Spleen zu entwickeln. Vielleicht war es auch eine Art Grundvoraussetzung, um überhaupt eingestellt zu werden. Also versuchte ich, es mit Gelassenheit über mich ergehen zu lassen. Immer schön in meiner inneren Mitte ruhend. Anders würde ich diese drei Monate Wahnsinn und Übertreibung nicht überstehen.

				»Okay, dann legen wir los! Alle auf ihre Plätze! Beeilung, Beeilung!« Klaus, der etwas übergewichtige lakonische Kameramann, positionierte sich in den Büschen, gemeinsam mit seinem Azubi und Kabelträger Stefan, mit der dicken runden Brille und dem Mikrofonpuschelhalter Ivan, der mindestens zwei Meter groß war. Dahinter kam Hugo, der alles über einen kleinen Monitor und riesigen Kopfhörern verfolgte. Alle trabten Klaus der Reihe nach hinterher, wie eine Elefantenherde, die sich an den Schwänzen hält, egal wohin er ging. Fast hätte ich gelacht, aber ich war gerade dabei, in das Taxi zu steigen, das extra gemietet worden war, und mich irgendwie damit abzufinden, dass ich dem hier zugesagt hatte. Gerne hätte ich meinen Kopf gegen den Sitz vor mir gehämmert, aber ich wusste nicht, ob sie schon filmten, deswegen tat ich es nicht. Was gäbe das auch für ein Bild für die potenziellen Kunden ab, die ich mit dieser Sendung von meinem Können überzeugen wollte, wenn ich mich hier gehen lassen würde.

				»3,2, 1, Action!«, brüllte Hugo mir zu und zählte noch an seinen Fingern ab, als hätte ich ihn nicht gehört. Ich atmete tief durch, mein Blick schweifte noch mal zu Mason und ich dachte daran, warum ich mich dazu bereit erklärt hatte. Dann öffnete ich die Tür, schwang elegant ein Bein aus dem Auto und wollte möglichst damenhaft aussteigen, da brüllte er schon »CUT! Noch mal! Schau in den Garten! Sei entsetzt!« Ich beförderte mein Bein wieder ins Auto, schloss die Tür und wartete wieder auf Hugos »Action!« Sobald es ertönte, blickte ich in den zugewucherten Garten und stieg erneut aus. Kaum, dass ich stand, rief er wieder: »CUT! Das ist gut! Jetzt noch mal – viel entsetzter, öffne den Mund, große Augen. So ein Chaos hast du noch nie gesehen!«

			

			
				»Herr im Himmel, wieso tust du das?« Ich sah nach oben, ignorierte Mason, der immer noch etwas entfernt auf dem Bordstein saß, mit einem Kaffee in der Hand alles schmunzelnd beobachtete, und setzte mich wieder ins Taxi. Dann stieg ich wieder aus und noch mal ein und noch mal aus und noch mal ein und noch mal aus. Ich kam richtig ins Schwitzen, denn die morgendliche Sonne hatte schon immense Kraft und das Autoinnere erwärmte sich von Minute zu Minute mehr. Schon kam Brunhilde mit ihrem riesigen Koffer daher und trug eine weitere Schicht Schminke auf, ehe ich wieder ins Taxi gezwängt wurde. Der Kameramann filmte mich aus nächster Nähe, sodass das Objektiv beinahe meine Nase berührte, vermutlich um die Haare darin zu filmen. Erst als ich ihn wegschob, trat er einen Schritt zurück.

				»Ich bitte Sie, haben Sie schon mal etwas von privatem Raum gehört?«

				»Gibt’s nicht beim Fernsehen!« Er zuckte lakonisch mit den Schultern und schon ging die ganze Prozedur von vorne los. Fröhlich schlenderte Klaus danach ans Ende der Straße, denn wir mussten ein Stück fahren, stehenbleiben und wieder aussteigen. Zurückfahren, vorfahren, aussteigen … Es nahm kein Ende!

				Und Hugo gab natürlich zu allem seinen Senf dazu, verlangte mehr Gefühle, mehr Schock, mehr Drama. Als wir endlich diese Szene fertig hatten, positionierte sich Klaus direkt vor mir und filmte mir frontal ins Gesicht, während Hugo verkündete, dass es jetzt ein Interview gäbe. Schon sprang die Maskenbildnerin vor und puderte mich wegen dem bösen Licht und dem Glanz noch mal ab. Langsam war ich mit meiner Geduld am Ende. 

				»Frau Hauptmeier, was haben Sie empfunden, als Sie das Grundstück das erste Mal nach so langer Zeit gesehen haben?«

				»Ich, ähm … war genervt von Ihrem Kameramann, der meine Nasenhaare filmte?«

				»CUT!«, brüllte Hugo und atmete tief durch, bevor er mir eine Hand auf die Schulter legte und mir tief in die Augen sah. Mason lachte lauthals.

				»Hannah, ich darf Sie doch Hannah nennen …«

				»Eigentlich n …«

				»Wir machen hier eine Show. Die Zuschauer wollen nichts davon wissen, wie es hinter den Kulissen abläuft. Sie wollen nicht die Realität. Sie wollen die Illusion. Also nehmen Sie ihnen diese nicht! Sagen Sie so etwas wie, Sie waren schockiert und konnten sich nicht vorstellen, wie man so leben kann. Geben Sie den Zuschauern das, was sie hören wollen.«

				»Nehmen Sie sofort Ihre Hand von mir!«, zischte ich nur und er zog sie zurück, bevor er sich straffte und mir wieder sein Mikrofon unter die Nase hielt.

			

			
				»Also, was haben Sie empfunden, als sie dieses Grundstück sahen?«

				»Ich war äußerst verärgert von den äußeren Umständen.« Störrisch starrte ich ihn an. Er verdrehte die Augen, rief aber: »Cut!« Mittlerweile nicht mehr ganz so euphorisch wie am Anfang unseres Drehtages. Anscheinend schwante ihm langsam, auf was er sich mit mir eingelassen hatte. Tja! Die Frage war wohl eher: Worauf hatte ich mich nur eingelassen?

				Es war wirklich ziemlich nervenaufreibend und anstrengend, eine Bewegung ungefähr hundert mal hintereinander zu machen und dabei auch noch auf seine Emotionen zu achten. Dazu sollte ich auch noch Sachen sagen, die ich gar nicht so heftig empfand. Von wegen Real Live Show. Dann folgten noch kleinere Aufnahmen: von meiner Hand auf der Klinke, meinem Fuß, den ich auf den Asphalt setzte, um aus dem Taxi zu steigen, und schließlich meine Beine hoch bis in mein Gesicht. Für diese eine winzige Szene, wie ich aus diesem heißen Taxi stieg, brauchten wir eine Stunde. Mason legte sich inzwischen in seine Auffahrt und ließ die Sonne in sein Gesicht scheinen, während er eine nach der anderen rauchte. Ich versuchte ihn und seinen nackten, tätowierten Oberkörper weitestgehend zu ignorieren, als wir schon zum nächsten Schritt übergingen: die Koffer aus dem Kofferraum zu holen. Immer und immer und immer und immer wieder musste sich der indisch angehauchte Taxifahrer mit meinem Gepäck abmühen. Morgen würde er elenden Muskelkater haben. Ich schwitzte auch schon so sehr, dass Brunhilde mich nach jeder Aufnahme wieder überpudern musste. Das war doch Wahnsinn! Nichts am Fernsehen war echt! Alles gestellt! Unglaublich! Das hätte ich nie gedacht, zumindest bis jetzt.

				Nach drei Stunden hatten wir dann alle Aufnahmen im Kasten. Meine Ankunft, wie ich über die Auffahrt gestöckelt war, sogar das Klingeln an der Haustür, nicht zu vergessen mein gespielt entsetzter Gesichtsausdruck, während ich mir das Garten-Chaos um mich herum angesehen hatte. Meine Güte, nach diesen drei Monaten würde ich eine richtige Schauspielerin sein, obwohl Hugo nicht gerade zufrieden mit mir war, was bewies, dass ich eindeutig kein Talent diesbezüglich besaß. Immer wieder hatte er mehr Emotionen von mir gefordert, sodass mir beinahe der Kragen geplatzt wäre. Was war daran so schwer zu verstehen, dass ich nur ungern meine Emotionen zeigte? Rein aus Prinzip!

				Nach der Klingelszene würde endlich Mason auch mal etwas für sein Geld tun müssen. Er wurde gerade von Brunhilde geschminkt, als wir noch die letzten Ich klingel wie blöd -Szenen drehten. Seine Haut musste viel weniger dran glauben als meine, aber dennoch konnte ich nicht fassen, wie viel Puder verwendet wurde. Schließlich war Mason ein Mann! Und Haarspray, Unmengen an Haarspray verpesteten kurz darauf die Luft, sodass ich einen Hustenreiz bekam und mich etwas abseits stellen musste.

				Am Schluss sah er immer noch gut aus, dank seiner perfekten Gesichtszüge, aber zu künstlich und kränklicher, als er war. Sogar etwas Kajal hatte man verwendet, und als würden seine eingefallenen Wangen nicht reichen hatte man ihm noch dunkle Augenringe und blasse Haut dazu geschminkt. Als ich ihn naserümpfend ansah, zuckte er nur grinsend die Schultern und raunte mir zu: »Du findest mich trotzdem heiß!« Dann schlenderte er locker auf seine Position hinter die Tür. Ich hingegen stand davor und wartete auf Hugos »ACTION!« So oft, wie er das heute schon gebrüllt hatte, würde er am Abend sicher heiser sein, aber ihm schien das alles gar nichts auszumachen. Der Mann schwitzte nicht mal, obwohl mittlerweile die Sonne erbarmungslos vom Himmel brannte.

			

			
				Na ja …

				Das »Action!« kam und Mason öffnete die Tür.

				»Prüdella, was?« OH GOTT! Er war ein viel besserer Schauspieler als ich! Absolut überzeugend sah er mich schockiert an, oben ohne, mit einer Hand in der Hose. Zu allem Überfluss lächelte er dreckig, höschennässend und raunte: »Ich sollte aufhören zu saufen!« Allerdings schien er das mehr zu sich als zu mir zu sagen. Oh mein Gott! Er spielte genau die Szene nach, als ich vor einem Jahr tatsächlich vor seiner Tür gestanden hatte! Mein Herz blieb fast stehen und mein Mund wurde trocken, als er mich genauer inspizierte. »Heilige Scheiße, wer bist du und was hast du mit meiner kleinen Prüdella gemacht? Du rennst ja rum wie eine aufgeblasene Bordsteinschwalbe. Und seit wann zeigst du so viel Haut? Geile Scheiße, das gefällt mir! Dreh dich mal um!«

				Darauf gab es nur eine Antwort.

				»Einen schönen Guten Tag, Mister Hunter. Ich bin hier, weil mir Ihre Mutter zum wiederholten Mal diesen Auftrag erteilte.«

				»Schon wieder meine Mum, wieso?«

				»Weil ich Sie retten muss – erneut. Da Sie ja nicht in der Lage sind, sich in das gesellschaftliche Leben einzubringen.« Er bedachte mich mit diesem schiefen, rotzfrechen, umwerfenden, verschmitzten Grinsen, doch ich wahrte die Fassung. »Wollen Sie mich nicht hineinbitten?«

				»Shit! Klar! Immer rein in die gute Stube, wenn du dich der Gefahr aussetzen willst?« Er trat einen Schritt zurück und öffnete die Tür ein Stück weiter, sodass ich eintreten konnte, aber ich tat es nicht – noch nicht. »Hätten Sie die Güte, die Hand aus Ihrer Hose zu nehmen, das schickt sich nicht, wenn man einer Dame gegenübersteht. Das habe ich Ihnen schon einmal gesagt!« Wollte er mich schon wieder mit genau den gleichen Mitteln irritieren? Wenn ja, dann schaffte er es auf jeden Fall!

				»Das Damen-Thema hatten wir doch auch schon millionenmal geklärt! Wir wissen beide, wie tief deine Gewässer sind.« Er zwinkerte mir zu und ich konnte nicht anders, als mich zu rechtfertigen. Wieder!

				»Ich wusste wirklich nicht, was auf dem Kleidungsstück stand. Und für Sie immer noch Miss Hauptmeier!«

				»Wieso immer noch? Ich hab dich doch noch nie so genannt. Wenn dann Miss Obermeier, denn das bist du wirklich, der Obermeier unter den Schlaumeiern!« Er lachte leise, als ich die Augen verdrehte.

			

			
				»Wenn Sie wollen, dass das hier klappt, dann werden wir nach meinen Spielregeln spielen. Diesmal wirklich! Ich hoffe, ich habe mich klar ausgedrückt.«

				»Spielen ist immer gut«, warf er schnell ein und winkte mit einer Hand ab, bevor ich an ihm vorbei ins Innere des Hauses glitt.

				»PERFEKT!«, brüllte Hugo auf einmal von hinten und riss uns aus unserer kleinen Welt. Ehrlich gesagt hatte ich ihn und die Kameras völlig vergessen. »Das war Wahnsinn! Sie werden es lieben! Jetzt machen wir drin weiter!«

				Und wieder mal fiel mir auf, dass Mason Hunter mich nicht nur durch das grauenhafte Shooting getragen hatte, er würde mich auch durch diese Sendung tragen, wofür ich ihm wirklich dankbar war. Ich hoffe, dass ich aus der Sache heil rauskam, denn ehrlich gesagt machte mir das alles eine Heidenangst. Mein Herz schlug schon wieder zu schnell. Ganz zu schweigen von den Schmetterlingen, die umso stärker schwirrten, je öfter ich ihm in die Augen sehen musste. Ich hatte keine Ahnung, was er vorhatte – immer noch nicht. Das war gefährlich! Wirklich gefährlich! Gefährlicher als jemals zuvor. Denn mein Herz gehörte ihm bereits, und es wäre ein Leichtes für ihn, es zu brechen – schon wieder.


				



			

	






			
				Like the way I do

				Mellisa Etherighe

				»Ihr wart zusammen und habt euch getrennt, weil Mason einfach nicht von seinem alten Leben lassen konnte. Er ist und bleibt ein Rockstar, du das anständige Mädchen. Als wären zwei völlig unterschiedliche Welten aufeinandergeprallt. Alles ist explodiert und wurde dabei in Schutt und Asche gelegt. Jetzt bist du hier, um zu versuchen, seine Welt wieder aufzubauen. Alles hängt davon ab, aber nicht nur wegen seiner Karriere, sondern auch, weil du noch in ihn verliebt bist. Unsterblich verliebt sogar, was du dir aber niemals anmerken lassen oder zugeben würdest.« Gott, Hugo war ein Hellseher. Mir jagte ein Schauer über den Rücken, als wir in Masons chaotischem Wohnzimmer an der Bar der Küche saßen, wo die Funk und Fresszentrale, wie sie es nannten, für die nächsten drei Monate aufgebaut wurde, und die nächsten Szenen besprachen. »Um das alles ein wenig aufzupeppen, haben wir uns überlegt, dass Mason eine Gespielin hat.« Ich wurde bleich. Mason lehnte sich in seinem Sessel zurück und klimperte diabolisch grinsend auf seiner Gitarre, während er mich nicht aus den Augen ließ. »Wir haben dafür eine Schauspielerin engagiert. Sie heißt Eva Eber. Komm mal her, Eva!«

				»Das war so nicht abgemacht!«, wisperte ich, während eine wunderschöne, falsch grinsende Blondine hereinkam, in nichts weiter als einem schwarzen Morgenmantel.

				»Was genau in dieser Show passiert, bestimmt der Sender. Tut mir leid, das steht so im Vertrag!«, wiegelte Hugo ab und sprach weiter, als hätte ich gar nichts gesagt. Ich musterte die junge Frau, die ebenso künstlich und klischeehaft wirkte wie die ganze Show. Sie stellte sich allen gelangweilt vor. Als sie jedoch Mason erblickte, der mittlerweile hinter mir stand, begannen ihre Augen zu strahlen, während sie seinen gesamten Körper scannte. Von oben bis unten und wieder bis zur Mitte. Ihr eindeutiges Verhalten widerte mich geradezu an, besonders, als sie auf ihn zuging und ihm die Hand mit einem gehauchten »Guten Tag, wie Sie schon gehört haben, ist mein Name Eva Eber. Ich stehe zu Ihrer uneingeschränkten Verfügung!« reichte. 

				Mir wurde übel. Mason hingegen wandte sich mit einem gelangweilten »Aha« ab, öffnete seinen Kühlschrank und suchte dort irgendwas. Sie schaute etwas irritiert, dachte aber nicht mal daran, sich vielleicht auch bei mir vorzustellen, wie es der Anstand vorsah. Also ignorierte ich sie geflissentlich.

				»Genug der Vorstellungen. Ich will, dass du reinkommst, Mason, sie erst mal an dich ziehst und küsst. Richtig demonstrativ, am besten mit Zunge. Geht das?«

				»Solange sie nicht aus dem Maul stinkt wie ein Iltis!« Mason winkte gelangweilt ab, ohne hinzuschauen, weil er mich schon wieder anstarrte. Diese Eva Eber grinste breit. Langsam begann ich, eine richtiggehende Abneigung gegen sie zu entwickeln.

				»Hannah, ich will Emotionen; ich will Tränen in deinen Augen; ich will alles. Das Herz des Zuschauers soll für dich brechen; sie sollen ihn verfluchten und ihm gleichzeitig erliegen, weil er so heiß ist. Geht das klar?«

			

			
				»Nichts leichter als das.« Düster sah ich Mason an, der nicht ein Mal den Blick von mir genommen hatte. Er versuchte, so wie immer, meine Gedanken zu lesen.

				Das war doch sicher alles auf seinem Mist gewachsen! Ich hob mein Kinn.

				Nein! Ich würde mich nicht fertigmachen lassen! Dann sollte er sie doch küssen! Meinetwegen sollte er sie gleich begatten! Das mit uns war aus und vorbei, er war mir egal. Ich musste professionell bleiben! Unnahbar! Und atmen! Ich musste wirklich ganz dringend atmen!

				***

				Er musste mir vorangehen, dann würde diese Eva aufstehen und er sollte sie küssen. Das würden wir sicher wieder tausendmal aus allen möglichen Winkeln drehen. Wenn ich es noch nicht gewesen wäre, dann wäre ich spätestens jetzt genervt. Richtig genervt. Ich wollte nach Hause. Meine Füße taten weh, das Make-up fühlte sich wie eine klebrige Maske an, und ich bekam auch noch Kopfschmerzen. Mason hingegen schien es super zu gehen, denn er machte seine Witze mit Klaus und Stefan, brachte Susi um den Verstand und unterhielt sich angeregt mit Brunhilde über das Thema Lederhosen und andere Kleidungsstücke, von denen ich noch nie etwas gehört hatte. Währenddessen versuchte Eva, sich in das Gespräch einzubringen, wurde aber ständig ignoriert, als wäre sie ein kleines, nerviges Kind.

				Sobald das Wort »Action!« erklang, fühlte ich, wie sich meine Kehle bereits zusammenzog, aber ich schloss nicht die Augen, ich schaute nicht weg. Mason warf mir noch einen Blick zu und zwinkerte, doch ich bemühte mich, meine Gesichtszüge und Emotionen unter Kontrolle zu halten, dann wandte er sich von mir ab. Ich beobachtete genau, wie er vor mir ins Wohnzimmer schlenderte, mit diesem raubtierhaften geschmeidigen Gang, mit dem er auch oft über eine Bühne glitt.

				Eva Eber stand auf, strahlte ihn an und keuchte, als er murmelte: »Hi Babe!« Wieder kam mir ein Schimpfwort in den Sinn und ich biss die Zähne aufeinander. Wie konnte er sie nur so nennen? Schon schob er eine Hand in ihr Haar, beugte ihren Kopf und küsste sie – hart, besitzergreifend. Sie stöhnte sofort laut auf, ihre Beine knickten weg, aber da hatte er sie schon direkt am Hintern gepackt. Fest bohrten sich seine Finger in das weiche Fleisch, während er sie ruckartig an sich zog.

				Oh mein Gott!

				Hätte er mich so geküsst, wäre ich in Ohnmacht gefallen. Susi, die etwas abseits mit Brunhilde stand, bekam ganz große Augen, in denen sich ehrfürchtige Tränen sammelten, aber ich konnte sie nicht lange beachten. Denn er drehte sich mit dem Rücken zu mir und das Muskelspiel darin war einfach zu faszinierend. Außerdem musste ich mich darauf konzentrieren zu atmen und nicht zu heulen. In meinem Inneren herrschte Ausnahmezustand. Meine Emotionen konnte ich kaum bändigen, als ich beobachtete, wie er sie um den Verstand brachte. Ich wollte sie töten. Langsam, qualvoll. Und ihn auch. Doch ich rief mir wieder ins Gedächtnis, dass ich darauf kein Recht hatte. Dass er mir nicht mehr gehörte. Also schloss ich letztendlich doch für diesen Moment die Augen, ansonsten hätte ich dem nicht standhalten können.

			

			
				»PERFEKT! Jetzt aus diesem Winkel. Klaus, komm her und vergiss nicht, sie zu filmen!«

				Als Mason sich von Eva Eber löste, sah sie mir direkt ins Gesicht und das Lächeln, mit dem sie mich bedachte, ließ einen Vulkan in meinem Bauch explodieren. Wie konnte sie es wagen? Mich so anzugrinsen? Wie konnte sie es wagen, ihre dreckigen Hände an ihn zu legen? Gerade so mit aller Macht konnte ich mich davon abhalten, ihr sofort die Augen auszukratzen, besonders, als sie ihm noch etwas ins Ohr wisperte, was ihn zum Lachen brachte.

				»Oh, wir werden noch sehr viel Spaß miteinander haben. Aber erst mal muss ich eine rauchen.« Das sagte er extra laut, bevor er ihr auf den Arsch schlug, sich umdrehte und einfach davonging. Dabei würdigte er mich keines einzigen Blickes, während sie mir zuzwinkerte.


				



			

	






			
				Way down we go

				Kaleo

				Am Ende des Tages war ich mit meinen Nerven völlig am Ende. Wir hatten noch über eine Stunde diese Kussszene gedreht, und jede einzelne Sekunde war schlimmer als die vorherige gewesen. Irgendwann wäre ich gern gegangen, aber sie bestanden auf meine Anwesenheit, also musste ich mir jede Berührung, jeden Zungenstreich, jedes Stöhnen, jedes Keuchen ihrerseits, jedes dreckige Grinsen, das einmal mir gehört hatte, ansehen und anhören, während sich der Schmerz immer tiefer wie ein giftiger Pfeil in mein Herz bohrte.

				Er war wirklich ein Sadist.

				Und er liebte es neuerdings, mich zu foltern.

				So viel war mir klar. Also versuchte ich, mir nichts anmerken zu lassen und noch unnahbarer und kühler als jemals zuvor zu sein. Gleichzeitig war ich mir aber sicher, dass er genau wusste, was in mir vorging. Dass ich innerlich zerbrach.

				Nach diesem Kusshorror und einem zweistündigen Aufräum-Dreh wurde ich natürlich sofort wieder interviewt. Hugo fragte mich, was ich empfunden hatte, wie es mir jetzt ging? Was ich von Eva Eber hielt, während alle in der Küche saßen und Pizza direkt aus dem Karton aßen. Ich hatte keinen Hunger, der war mir schon lange vergangen.

				»Was ich von Frau Eber halte?«, fragte ich mit einem Blick auf sie. »Nun ja, sie muss ja wissen, wie viel sie wert ist. Sie muss wissen, ob sie mit einem Mann zusammen sein will, der in ihr nie mehr als ein schönes Zusammenspiel von Brüsten und Hintern sehen wird; mit einem Mann, dem ihre Gedanken und Gefühle völlig egal sind und dem es nur auf ihr Aussehen ankommt. Ich finde es entwürdigend, wenn sich Frauen für so etwas hergeben. Keine Frau hat das verdient, aber manche tun bekanntlich ja für Geld und Ansehen alles. Vermutlich weil sie es nicht besser wissen oder tatsächlich das Äußere über den Intellekt stellen. Wie war doch dieser Spruch? Wer schön sein will, muss leiden, wenn er nichts anderes kann, als schön zu sein.« Normalerweise war es nicht meine Art, so etwas zu sagen, aber ich konnte nicht anders. Denn es war die Wahrheit. Außerdem verabscheute ich sie. Diese Frauen, die nur auf eines aus waren und sich freiwillig zum Sexobjekt degradieren ließen, ohne jegliche Würde, ohne Stolz. Leichthin zuckte ich die Schultern und grinste sie nun an. Ihre Antwort bestand aus einem schier tödlichen Blick, während ihre blauen Augen regelrecht Funken sprühten. Der Kampf war wohl eröffnet.

				Mason hingegen gluckste leise, denn er hatte uns von der Terrasse, auf der er eine rauchte, genau beobachtet. 

				»Sind Sie eifersüchtig, wenn Sie sehen, wie er eine andere küsst?«, fragte Hugo sofort, traf somit den Nagel auf den Kopf, doch ich lachte nur leise.

			

			
				»Entschuldigen Sie bitte, aber wieso sollte ich bitte darauf eifersüchtig sein? Ich bin hier, um meine Auftrag zu erledigen und nicht, um Mason Hunters Liebesleben zu analysieren!«

				»Wieso haben Sie dann gerade fast geweint?« Gott, ich fing langsam aber sicher an, diesen Hugo wirklich zu hassen! Musste er ohne Rücksicht auf Verluste so nachbohren? Nur für ein gutes Interview? Ich hätte gedacht, dass ich mich besser unter Kontrolle gehabt hatte. Einige Sekunden wusste ich nicht, was ich darauf antworten sollte. Die Ausrede, dass ich etwas im Auge gehabt hatte, klang selbst mir zu flach, aber mir kam ein Geistesblitz.

				»Sie haben Emotionen verlangt!«, zischte ich absolut undamenhaft und viel zu laut. Hugo hob lediglich eine fein gezupfte Augenbraue – jawohl, gezupft! So wie die meinen, weil meine Schwestern mich gern folterten.

				Masons starker tätowierter Arm schlang sich um meine Seite und er drängte sich mit vor die Kamera. »So! Für heute ist der Drehtag vorbei, ich muss kacken!« Somit zog er mich einfach davon. Hugo seufzte und ich war wieder mal dankbar, auch wenn ich ihn noch mehr hasste als alle anderen.

				***

				Mit einem Ruck schlug ich die Tür hinter Susi zu, lehnte mich dagegen und schloss die Augen, atmete tief durch. Ich fühlte mich, als hätte ich drei Tage lang durchgearbeitet. Es war wirklich kein leichter Job, den diese Leute beim Fernsehen machten. Das musste ich zugeben. Stöhnend streifte ich mir die Schuhe ENDLICH von den Füßen, zog die zwei Klammern aus meinen Haaren und schüttelte sie aus.

				HACH, WAR DAS SCHÖN!

				Ich konnte wieder atmen.

				Barfuß und ohne störenden Spangen ging ich ins Wohnzimmer und warf mich auf die riesige, kuschlige Couch, die wir heute nach der Kussszene unter Hugos Anweisungen gründlich gereinigt hatten – genauso wie den Rest der unteren Etage. Jetzt war alles desinfiziert und es blitzte und blinkte, wie zu der Zeit, als ich hier gewohnt hatte. Und auch wenn es mich erstaunte, aber sofort fiel die enorme Anspannung des Tages von mir ab und ich fühlte mich daheim. Sogar mehr als in meinem Elternhaus.

				Mason duschte oben. Ich genoss die Ruhe nach dem ganzen Trubel, hörte vorm offenen Fenster ein Flugzeug vorbeifliegen und ein paar Kinder lachend herumlaufen. Es war friedlich. Mein Blick glitt zu dem kleinen leeren BDSM-Häuschen. Ich vermisste Dom Dom und Sub Sub. Ohne sie fehlte was! Und zwar gewaltig!

				Völlig fertig döste ich vor mich hin, zumindest bis zu dem Moment, als plötzlich eiskalte Tropfen auf mein Gesicht regneten, ich die Augen öffnete und Mason Hunter mit nassen Haaren über mir lehnte und mich nicht etwa angrinste, nein, er starrte mich an – intensiv, heftig, verlangend –, sodass sich mein Bauch sofort zusammenzog. Er war zu nah, duftete frisch nach Duschgel und Mason. Außerdem wollte er mich – eindeutig. Seine Augen konnten es nicht leugnen, allerdings versuchte er es auch nicht. Dieser raubtierhafte, glühende Blick bescherte mir so wie immer eine Gänsehaut und ich schluckte mühsam.

			

			
				»Du hast keine verfluchte Ahnung, wie gern ich dich anstatt ihr küssen würde«, raunte er und beugte sich doch tatsächlich vor! Ich schoss so schnell nach oben, dass meine Stirn gegen seine schlug.

				»AU!« Er fasste sich an die Stirn, taumelte einen Schritt zurück, während ich aufkeuchte und auch meine hielt.

				»Bleib fern von mir, hab ich dir gesagt! Hier wird nicht geküsst!«, zischte ich und rieb mir die pochende Stelle. Gut, dass ich schon vor Stunden eine Kopfschmerztablette genommen hatte!

				»Sorry, du bist wie ein verschissener Magnet! Besonders, wenn du hier liegst wie das verfluchte Drecks-Dornröschen, nachdem ich dachte, ich würde dich nie wiedersehen, du irres Weib!«, fluchte er und ließ sich auf seinen Sessel mir gegenüber nieder. »Du hast wirklich einen verflucht harten Sturkopf!« Anklagend rieb er sich die Stirn und ich hätte fast gekichert, doch ich unterdrückte es. Er hatte mich heute gefoltert und das mit voller Absicht, das würde ich ihm so schnell nicht vergessen! Auch wenn ich normalerweise nicht nachtragend war. 

				»Vergiss mich doch einfach, obwohl ich hier bin! Ich denke, sie ist sowieso eher deine Kragenweite als ich. Sagt zu allem schön brav Ja und Amen und vergibt dir sicher sofort, falls du aus Versehen hinfällst und dabei deinen Penis in eine andere schiebst. Ist doch perfekt!«

				»Verflucht, Hannah! Ich habe dir nie vorgemacht, dass es aus Versehen war! Ich habe zu meinem verfluchten Fehler gestanden! Und du hast keinen Grund auf so etwas wie sie eifersüchtig zu sein! Du …«, knurrte er unwirsch und stoppte dann heftig. Sein Gesicht hatte sich sofort verdunkelt, als ich diesen locker fröhlichen, unpersönlichen Ton angeschlagen hatte, mit dem ich in letzter Zeit am liebsten mit ihm kommunizierte, weil ich nicht wollte, dass er etwas von meinen Gefühlen erfuhr. Ganz nebenbei trieb ihn das zur Weißglut, was als Grund ausreichte, auch wenn ich mich schämte, so zu denken. Aber ich konnte einfach nicht anders. Zu viel war geschehen. Ich hatte mich verändert. Er hatte mich verändert. Wenn auch nicht unbedingt zum Guten, doch ich hatte es satt, mich von ihm manipulieren zu lassen. Jetzt hatte ich nur noch das Bedürfnis, ihm so wehzutun, wie er mir wehgetan hatte.

				»Was denn?«

				Einige Sekunden brannte sein Blick förmlich. Er öffnete die Lippen, wollte etwas sagen, während mein Herzschlag kurz aussetzte und ich den Atem anhielt. Aber er ballte lediglich die Hände zu Fäusten, presste den Kiefer aufeinander und schloss die Lider. »Ja, das ist sie ganz sicher! Die perfekte Frau für mich. Du musst es ja wissen!«, meinte er sarkastisch, stand dann auf und schlenderte zu seiner Bar. »Also, ich habe mich an meinen Teil der Abmachung gehalten. Wann hältst du dich an deinen?«

			

			
				»Oh, es wird dich freuen zu hören, dass ich mich bereits vor Tagen erkundigt habe, wo die Babys hin sind. Und ich habe auch schon einen Termin mit der Vorsitzenden des hiesigen Tierschutzbundes vereinbart.«

				»Die Babys?«, meinte er nur und das erste Mal seit Langem lächelte er mich warm an.

				»Na ja, ich kann nicht leugnen, dass sie mir irgendwie ans Herz gewachsen sind und ich meine Phobie überwunden habe.«

				»Vor so Einigem, wie mir scheint.«

				»Ach?«

				»Ja, die Echsenphobie, die Schwanzphobie, die Sexphobie …«

				»Halt den Mund!« Ich wurde sofort knallrot, als er begann, alles aufzuzählen, und es wurde noch schlimmer, als er leise gluckste und fortfahren wollte. Doch in dem Moment klingelte mein Handy. GOTTSEIDANK!

				»Hauptmeier am Apparat. Oh Riley! Hi Süßer«, ging ich absolut untypisch ran und bemerkte mit einiger Genugtuung, wie Masons Blick zu Eis gefror – zu mörderischem, tödlichem Eis. »Schön, dass du endlich anrufst. Ich hab dich schon so vermisst«, übertrieb ich völlig und stand auf, um in mein Zimmer zu schlendern.

				Unten hörte ich noch ein Brüllen, dann, wie etwas zu Bruch ging – wahrscheinlich Masons geliebte Flasche –, aber in dem Moment schloss ich schon die Zimmertür hinter mir und sagte: »Entschuldigung, das musste sein!«


				



			

	






			
				Sweet Dream 

				Beyonce

				Oh Shit war das gut! Noch nicht mal ganz aus dem Land der Träume in dieser tristen grauen unprüdelligen Realität angekommen, fühlte ich, wie sich ein warmer, weicher Mund um meine Eichel legte und eine sanfte Zunge sie genüsslich umkreiste.

				Stöhnend schossen meine Hände nach unten, unter die Decke, und ich wühlte meine Finger in lange, weiche Haare, drückte ihr Gesicht ein bisschen weiter herunter und stieß mit meinen Hüften gemächlich nach oben. Immer und immer wieder.

				Das musste der Himmel sein.

				Sie war in meinem Bett und blies mir einen.

				Der Traum, den ich heute Nacht geträumt hatte, war zur Realität geworden.

				»Oh Shit, Hannah!« Ich stöhnte, als sie ihn ohne Probleme tiefer in ihren Mund aufnahm und anfing, mit der anderen Hand meine Eier zu kraulen – so, wie ich es liebte. Ihr Kopf bewegte sich immer schneller nach oben und unten, meine Hüften und meine Hände gaben den Takt vor. Sie tat das hier für mich, um mir Erleichterung zu verschaffen. Womit hatte ich das nur verdient?

				Egal!

				Ich konnte mich nicht länger zurückhalten, der Druck wurde zu groß und ich zerbarst in einem wundervollen Guten Morgen, Mason-Orgasmus, wobei ich es mir natürlich nicht nehmen ließ, lautstark ihren Namen zu stöhnen. Und. Sie. Schluckte. Fucking. Alles.

				Shit!

				War das verflucht noch mal gut gewesen!

				So konnte jeder Tag beginnen!

				Leider wurde die morgendliche schön ausgewichste Ruhe gestört, als sich der Kopf zu dem Blowjob nach oben schob und blonde Locken zum Vorschein kamen, gefolgt von Gequäke. »Wow, wie kann man nach so einer Nacht noch so viel Druck draufhaben. Also ich kannte ja mal einen, der konnte mich die ganze Nacht vögeln und hat trotzdem noch gespritzt wie ein Pferd, aber das war ja wohl eher die Ausnahme von der Regel. Du bist ihm sowieso ziemlich ähnlich, nicht nur im Spritzverhalten. Doch wenigstens bist du netter und stehst nicht auf fette Truthähne, sondern komische Anstandsdamen. Na ja, irgendwelche perversen Fantasien hat wohl jeder Kerl, oder irgendeinen kranken Fetisch. Du würdest sie doch nicht wirklich noch mal anfassen, oder? Die hat ja überhaupt keine Titten! Und irgendwie ist sie ja schon ein bisschen irre …«, quasselte sie wie ein verfluchter Wasserfall. Ich war mir sicher, jeden Moment Ohrenkrebs zu bekommen. Ohne weiter auf sie zu achten, stand ich auf und ging nackt in mein angrenzendes Bad, um dem großen Mason die Welt zu zeigen. Doch der Störton verfolgte mich und kam wieder näher. »Also ich wäre ja dafür, dass du sie einfach feuerst und die Show nur noch mit mir weitermachst. Ich kann ja auch so tun, als wäre ich eine Anstandsdame, und bringe dir den Anstand im Bett bei. Das hat er früher übrigens auch immer gern gemacht, mir irgendwelche Scheiße aus dem Kopf gevögelt. Ach Gott, er war so toll, so groß und so sexy. Ich liebte seinen Körper. Und … Himmel, konnte der vielleicht küssen. Ey, aber du bist auch nicht ohne – nicht, dass du mich falsch verstehst. Du bist echt so voll toll, so voll am tolligsten! Und genauso ein Künstler wie er. Er hat fotografiert, du singst. Ich liebe ja Künstler. Und so … Allein das Auto, das du fährst, ist der Wahnsinn, und stimmt es, dass du drei Motorräder hast und ein Haus auf den Malediven? Also da würde ich ja gerne mal hin. Er hat mit mir NIE Urlaub gemacht. Na gut, ein Mal, doch das war eine totale Katastrophe. Aber weißt du was? Wir könnten dieser schrecklichen, anhänglichen Anstandsdame ja mal die Nummer von ihm geben! Dann treffen die sich; sie entliebt sich und wir haben alle Zeit der Welt nur für uns zwei! Vereint!« Oh Shit! Okay, die Nacht mit ihr war zwar echt nicht schlecht gewesen, immerhin hatten wir stundenlang durchgevögelt. So geil sie auch aussah, aber das war es nicht wert! Diese Schlampe könnte mit ihrem Gequatsche sogar Tote nerven. Wenn die weitermachte, bekam ich mit Sicherheit ein Hirnaneurysma. Nachdem ich fertig gepisst hatte, spülte ich und schob sie aus dem Keller, in dem ich sie in einer Tour durchgenommen hatte … »Ja, ja, bla,bla. Danke und Tschüss!« Wohl wissentlich, dass dies die erste und letzte Nacht gewesen war, die ich mit ihr verbracht hatte! Ich war zwar fickgeil, aber nicht völlig wahnsinnig!

			

			
				Kurz darauf schlenderte ich pfeifend in die Küche, um die Kaffeemaschine anzustellen. Dank Prüdella trank ich nicht mehr Bier zum Frühstück, doch er stand schon bereit. Frisch gebrüht, duftend und heiß. Yeah!

				Grinsend holte ich meine Tittentasse und schenkte mir gerade etwas ein, als ich hinter mir ein Keuchen und dann ein Scheppern hörte. Ich warf einen Blick über meine Schulter und entdeckte Prüdella mit verschlafenen Augen, zerzausten Haaren in ihrem weißen Morgenmantel, die gerade eine Hand vor den Mund schlug. Ihre Tasse lag auf dem Boden, inmitten der Kaffeereste. Ich zog eine Augenbraue hoch und drehte mich ganz zu ihr um.

				»OH GOTT, MASON!«, stammelte sie und hielt sich die andere Hand schützend vor die Augen. »Muss das sein?«

				»Was denn?«, fragte ich locker, lehnte mich an die Küchenzeile in meinem Rücken und nippte an meinem wunderbaren Kaffee. Verflucht! Die Frau hatte es drauf, Kaffee zu kochen wie keine andere.

				»DU HAST NICHTS AN!«

				»Und da ist nichts, was du nicht schon gesehen hättest – ziemlich oft sogar, aus jeder möglichen Perspektive. Was ist dein verschissenes Problem? Du weißt, dass ich im Herzen Nudist bin!«

			

			
				»Du bist im Herzen die schamloseste Person, die ich kenne, und du liebst es, andere damit zu verunsichern!«

				»Und?«

				»Ich möchte das nicht!«

				»Es gab Zeiten, da wolltest du nichts anderes!«

				»Die sind vorbei!«

				»Denkst du!« Ich trat einen Schritt auf sie zu, sie entfernte sich schockiert.

				»MASON!«

				»HANNAH!« Ohne weiter auf ihren Protest zu achten, machte ich noch einen Schritt auf sie zu, war ihr damit so nah, dass ihre Nase fast meine Brust berührte, und wisperte: »Komm schon, Babe, mach dich mal locker«, bevor ich eine Haarsträhne um meine Faust wickelte und sie erstarrte. Sie sah mich absolut tödlich an, einer Todesgöttin gleichend, und zischte zwischen zusammengepressten Zähnen:

				»Mason Hunter, selbst wenn ich ihr gekünsteltes Stöhnen nicht die ganze Nacht gehört hätte, so hätte ich spätestens jetzt ihr billiges Parfum an dir gerochen, was in mir akuten Brechreiz auslöst. Also tu uns allen einen Gefallen und nimm deine schmutzigen Hände von mir, die noch gerade eben an einer noch billigeren Frau lagen. DANKE!« Somit schlug sie heftig meine Hand weg.

				WOW!

				Das war eine Ice-Bucket-Challenge nach Prüdella-Art und hatte auch dieselbe Wirkung.

				»Oh Gott, dieser Kaffee schmeckt ja total widerlich, also ER konnte immer viel besseren Kaffee kochen. Sein Kaffee schmeckte immer so wunderbar. Das hier ist ja einfach nur widerliche Brühe, aber egal. Masi, wieso hast du schon wieder einen Ständer, bereit für Runde zwei oder wie?« Der Arm der Labertasche schlang sich um meine Hüfte, während sie sich an meine Seite schmiegte und den Rest ihres Make-ups an meiner Brust verschmierte.

				Ich verdrehte die Augen. Prüdella ebenfalls, dann schüttelte sie den Kopf, drehte sich um und stolzierte nach oben.

				Shit! So verflucht beschissen hatte ich ihr meine letzte Nacht mit Blondie nicht unter die Nase reiben wollen. Eigentlich hatte ich gedacht, sie würde sich verpissen, noch bevor Hannah wach wäre, denn irgendwie hatte ich keinen Bock auf den Scheiß. Ich hatte keinen Bock mehr drauf, sie ständig zu verletzen.

				Dieser Plan war gründlich schiefgegangen.

				Toll.

				***

				Eine Stunde nach diesem Desaster-Morgen war ich tatsächlich angezogen. Eine schwarze Lederhose und ein Muskelshirt bedeckten meinen Luxuskörper, genauso wie einige Lederarmbänder und kurz nach Brunhildes Eintreffen ziemlich viel Schminke. Aber das musste nun mal sein, das wusste ich mittlerweile zu gut. Als Nächstes kamen Susi und ihr Assistent. Jawohl, beim Fernsehen hat sogar der Assistent einen Assistenten, der wiederum einen Assistenten hat und so weiter. Sie schmolz wieder mal dahin, als ich ihr lediglich einen »wunderbaren guten Morgen« wünschte und hoffte, dass sie gut geschlafen hatte. Hannah hinter Susi gähnte gespielt und erkundigte sich, ob es mein Ego wirklich SO nötig habe. »Nicht, wenn ich die Aufmerksamkeit einer bestimmten Frau bekomme«, erwiderte ich.

			

			
				Worauf sie mich fragte: »Wovon träumst du nachts?« 

				Natürlich antwortete ich prompt: »Von dir, was denn sonst?« Obwohl es falsch war!

				Ich hatte mir geschworen, sie gehen zu lassen! Damit sie ihr Glück bei einem anderen fand. Sie nicht länger festzuhalten und auf jeden Fall zu verstecken, was ich tatsächlich empfand. Indem ich ihr sagte, dass ich jede Nacht von ihr träumte, unterwanderte ich meinen eigenen genialen Plan, aber manchmal kam so etwas eben einfach aus mir rausgeschossen. Der Teil, der sich wünschte, dass alles so wäre wie früher, als wir noch zusammengehört hatten, war dafür verantwortlich. Denn er wollte sie nicht gehen lassen, wollte sie mit allen Mitteln zurück – es war ein elender Kampf gegen mich selbst, aber ich durfte nicht aufgeben, mir nicht das nehmen, was ich so dringend wollte. Ich durfte mal ausnahmsweise nicht an mich denken. Jeder Mann hat seine Schwäche, meine war und würde immer Hannah sein, auch wenn sie niemals etwas davon erfahren durfte. Also biss ich kurz darauf meine Zähne zusammen und knutschte ausgiebig mit dieser Eva auf der Couch, während diese auf meinem Schoß saß und wir darauf warteten, dass alles für die heutigen Aufnahmen vorbereitet wurde.

				***

				»Du musst von ihr geerdet werden. Du musst lernen, dich wieder in diese Gesellschaft zu integrieren und mehr auf dich zu achten. Deswegen fahrt ihr natürlich zusammen einkaufen. Erst wird der Kühlschrank gefüllt, natürlich nur mit gesunden Lebensmitteln, danach wird sie dich auch neu einkleiden und so weiter. Wir haben unseren Dreh im Bio-Supermarkt vereinbart. Führ dich auf wie ein richtiger Affe, kannst du das?«

				»Und ob er das kann!« Ich ignorierte Hannahs Genuschel zu meiner Rechten, während der Lagebesprechung am großen Esstisch.

				»Perfekt!« Hugo – heute in einem lila Kostüm mit giftgrünen Hosenträgern – klatschte in die Hände und scheuchte uns raus zu unseren Autos. Ich hielt Hannah ganz automatisch die Tür auf und sie stockte in ihren Schritten. Sie keuchte sogar leise, ihre Augen wurden groß, und sie blieb stehen, um mich anzustarren.

				»Was?«, fragte ich ziemlich ungeduldig und angepisst, während ich von ihr wie ein verfluchtes Weltwunder angeglotzt wurde. 

			

			
				Aber sie schüttelte nur den Kopf, nuschelte: »Nichts« und ging weiter. Mit zusammengekniffenen Augen folgte ich ihr und knallte Eva Eber das Teil direkt vor der Nase zu. Was hatte ich denn jetzt schon wieder falschgemacht?


				



			

	






			
				Jolene 

				Cover - Dolly Parton

				Mason stellte sich haargenau so an wie vor einem Jahr, als wir zusammen einkaufen gewesen waren. Er vergewaltigte das Gemüse, fand keine passenden Kondome, brüllte durch den Laden und rannte mit Jagdwürsten bewaffnet zwischen den Regalen entlang. Aber eines war anders als damals. Ich wusste ganz genau, dass er eine Show spielte, dass nichts von diesem unmöglichen Verhalten echt war. Denn er hatte sich tatsächlich geändert. Er besaß mittlerweile Anstand, das zeigte sich oft an Kleinigkeiten, die ihm selbst gar nicht mehr auffielen, weil sie ihm bereits in Blut und Fleisch übergegangen waren. Wie zum Beispiel vorhin, als er mir wie selbstverständlich die Tür aufgehalten hatte.

				Die Fahrt wurde zwar nicht gefilmt, aber Eva hatte trotzdem versucht, bei Mason ins Auto zu steigen. Er hatte es nicht zugelassen und stattdessen mir die Tür aufgemacht. Auf dem Weg zum Supermarkt waren wir beide still und in Gedanken versunken gewesen. Es schien fast so, als würde der schamlose Mason Hunter sich wegen etwas schämen. Aber auch wenn ich mir deswegen noch so sehr den Kopf zerbrach, ich kam einfach nicht drauf.

				Als wir das Geschäft betraten, ließ er mir auch den Vortritt, überhaupt hielt er sich immer leicht hinter mir. Ich wusste, dass er das tat, weil er immer noch das Gefühl hatte, mich immer und ständig beschützen zu müssen, auf mich aufzupassen, während ich hingegen aufpassen musste, mich nicht erweichen zu lassen. Dass ich keine Schwäche zeigte, besonders da er mir erneut mein Herz gebrochen hatte. Zuerst durch die Kussaktion und vor allem später, als seine nächtlichen Aktivitäten lautstark durch das Haus hallten.

				Ich kannte den wahren Mason Hunter – den Mann.

				Und nicht nur den Rockstar Spank Ransom – das Kind.

				Das alles war seine Maske, dazu gedacht, um die Leute von sich fernzuhalten und sie gleichzeitig zu unterhalten. Denn er war ein Vollblutentertainer – mit ganzem Herzen. Sobald die Kamera an war, schien sich ein Schalter in seinem Kopf umzulegen, worauf der die verrücktesten Sachen machte. Dinge, auf die ein erwachsener Mensch nie kommen würde. Es war jedes Mal zum Schreien komisch, zumindest, wenn man offen war und sich auf seinen Humor einließ. Wenn man akzeptierte, dass er anders war. Ich konnte auch nicht anders. Nach diesem Einkauf hatte ich Muskelkater im Bauch, auch wenn ich versuchte, meine Belustigung zu tarnen. Schließlich war ich vorrangig hier, um ein gutes Bild für potenzielle Kunden abzugeben und nicht, um mich über Mason zu amüsieren.

				Die Leute im Geschäft waren weniger humorvoll gewesen und hatten auf manche Dinge mit Ablehnung reagiert, aber wenn man mit Mason unterwegs war, lernte man, die Blicke der anderen auszublenden. Wie konnte man sich auch auf etwas anderes konzentrieren, wenn man mit diesem wunderbaren, lustigen, charmanten … 

			

			
				»HANNAH!«, brüllte meine innere Prüdella empört, nach anstrengenden sechs Stunden, während ich auf dem Rücksitz der Limousine saß, die High Heels auszog und genoss, wie das Blut zurück in meine Füße strömte. Das waren keine Schuhe, sondern Folterinstrumente, die zwar – zugegeben – nicht schlecht aussahen, aber ansonsten nur Schmerzen verursachten, besonders wenn man den halben Tag in ihnen rumlaufen musste. »SPINNST DU! Denk nicht so an ihn! Nicht mal ansatzweise! Er ist ein Bastard, ein Herzensbrecher und vor allem ein Kind, das in dir nie mehr als ein hübsches Spielzeug sehen wird! Du bedeutest ihm nichts!«

				Seufzend schloss ich die Lider und versuchte wie so oft, meine Emotionen zu sortieren.

				Ich musste an meinem Hass festhalten! Das war wichtig, denn er war das Einzige, was mich von einem Ausflug in Mason Hunters Bett bewahrte – und mehr, so viel mehr. Er bewahrte mich davor, erneut meine Seele an ihn zu verlieren. Denn diese schien immer noch unweigerlich mit seiner verbunden zu sein.

				***

				Nach Wochen schrecklich langer, ermüdender, wirklich anstrengender Drehtage mit Mason standen die ersten Nachtaufnahmen an. Allerdings hatten wir heute schon vier Stunden vor der Kamera verbracht. Dabei war es lediglich um die richtige Kleidung gegangen. Aber Zeit war ja bekanntlich Geld. Die ersten Sendungen waren fertig geschnitten und auch bereits vom Testpublikum abgenommen.

				Und so fuhren wir, während die Sonne unterging, zu einem wunderschönen Restaurant am Chiemsee. Als ich mir die Kulisse anschaute, zog ich misstrauisch meine Augenbrauen zusammen, besonders, als ich die Kerzen auf unserem Tisch bemerkte, den kalt gestellten Champagner, die leise klassische Musik, den Sonnenuntergang über dem See … und drehte mich energisch zu Hugo.

				»Was wird das jetzt?«

				»ALSO!«, fing Hugo sofort an, immer noch so euphorisch wie eh und je, und deutete auf Mason, der mit im Mundwinkel hängender Zigarette noch ein paar Autogramme verteilte. Ich zog die weiße Lederjacke etwas enger um mich, die mich vor den Frühlingstemperaturen schützte. »Du liebst nicht nur Mason, er liebt dich natürlich auch noch. Nur würde er es niemals zugeben. Aber er will dich zurück – mit allen Mitteln. Also hat er dich unter falschen – bla, bla, wie nennt man das? –, zu einem romantischen Dinner gelockt.«

				»WAS?«, fragte ich Mason empört, während er mich nur dreckig angrinste und abwehrend die Hände hob.

				»Ausnahmsweise nicht meine Idee!«

				»Wir haben bei unserem Testpublikum Umfragen laufen. Neunzig Prozent der Zuschauer wollen euch, wieder zusammensehen, nachdem sie die erste Sendung gesehen haben. Sie wollen Romeo und Julia, sie wollen Herzschmerz, Drama, Tränen … Aber vor allem wollen sie immer ein Happy End!«, meinte Hugo. »Und was der Zuschauer will, bekommt er natürlich.«

			

			
				»Das war so nicht abgemacht! Keine Romantik!«, knurrte ich ihn an, denn so langsam reichte es. Gewaltig!

				»Hinter der Kamera, Schätzchen. Hast du denn den Vertrag nicht richtig gelesen? Das Kleingedruckte?«

				Mir klappte der Mund auf.

				»DAS KLEINGEDRUCKTE? Ernsthaft?«, zischte ich um meine Beherrschung ringend. Hugo nickte mit weit aufgerissenen Augen und stemmte die Hände in die Hüften.

				»Japp. Also Schätzchen, hopp, hopp in die Maske!«

				»Das könnt ihr vergessen! Ich bin nicht eure Marionette!« Somit drehte ich mich um und stapfte davon, denn ich wusste genau: Das war eindeutig auf Masons Mist gewachsen!

				***

				»Hannah!« Direkt am Seeufer angekommen hörte ich ihn nicht nur, nein, ich spürte ihn auch, so, wie ich ihn schon die ganze Zeit gespürt hatte, als er mir gefolgt war.

				»Nein!«, rief ich ihm entgegen und stapfte weiter über die runden, kleinen Kieselsteine.

				»Jetzt warte!« Schon wurde ich am Arm gepackt und herumgewirbelt. Natürlich, wenn er wollte, gab er sich überaus bestimmend und dominant. Und seine Augen, die konnten vielleicht glühen. Wahnsinn! »Was ist los mit dir? Dachtest du wirklich, du hättest irgendein Mitspracherecht?«

				»Ja!«, rief ich unnatürlich laut, drehte dann aber meine Stimme runter, denn mein »JA« hatte man sicher bis zum anderen Seeufer gehört, und riss mich von ihm los. »Wenn es um Gefühle geht, hätte ich gern ein Mitspracherecht!«

				»Gefühle? Welche Gefühle?«, fragte er umgehend. Sofort stürzte er sich auf mich wie ein Löwe auf seine Beute; sofort benutzte er meine Worte gegen mich, um mir eine Wahrheit zu entlocken, von der er nichts wissen konnte, nichts wissen durfte. Ich biss mir auf die Zunge. Wie hatte ich mich so vergessen können!?

				»Vergiss es und lass mich in Ruhe. Dieser ganze Mist ist beendet!«

				»Das geht nicht, Hannah. Sie werden dich in Grund und Boden klagen. Du kannst nicht mehr aussteigen«, meinte er leise, schmerzlich, und ich schaute ihn wieder an, bevor ich ihm meinen Finger in die Brust rammte.

				»Das alles ist doch auf deinem Mist gewachsen! Gib es zu!« Er nahm meine Hand unverhofft und verschränkte unsere Finger. Mein Herzschlag setzte fast auf, besonders, als er mich intensiv anstarrte und wisperte:

				»Was denkst du, wieso ich diese Show mache? Weil mir meine verschissene Karriere so wichtig ist?«

				»W… was?«

			

			
				»Ich mache das, um deinen verfluchten Arsch zu retten! Ich weiß, dass deine Karriere am Boden liegt! Dass dein Traum kurz vor dem Platzen ist! Und das werde ich nicht zulassen! Ich habe mir geschworen, immer für dich da zu sein, ob du willst oder nicht! Egal, was zwischen uns passiert ist oder was noch geschehen wird!«

				Ich starrte ihn entsetzt mit großen Augen an, als er das sagte, und seine Hand an meine Wange schmiegte – ich konnte nicht anders. Für eine winzige Sekunde glitten meine Lider zu.

				Es war Wahnsinn, wieder so von ihm berührt zu werden. Nur ein paar Sekunden wollte ich es genießen, denn das war, was mein Herz am meisten wollte. Ihm nah sein. Nichts anderes. Egal, was er getan hatte. »Ich werde nicht zulassen, dass du scheiterst, dass du schlecht dastehst oder dass dir jemals etwas geschieht, wenn es in meiner Macht liegt. Ich werde alles dafür tun, damit es dir gut geht. Und ich weiß, dass diese Sendung dich direkt in die Sterne katapultieren kann, dass sie dich deinem Benimm-Camp hundert Schritte näher bringen kann, dass sie dir Kunden bringen wird, die nicht nur ein paar Tausend zahlen. Ich weiß, was ich tue, wenn es um die Medien geht, und alles, was ich hier tue, tue ich NUR für dich. Also sein ein braver Anstands-Wau-Wau, schwing deinen kleinen Arsch da wieder rein und vertrau mir!«

				Schweren Herzens nahm ich seine langen, schönen Finger und löste sie aus meinen. Es grenzte schon fast an körperlichen Schmerz, was ich gerade empfand, aber trotzdem wisperte ich: »Das ist das Problem, Mason. Ich kann dir nicht mehr vertrauen. Du hast alles kaputt gemacht. Du hast so viel in mir kaputt gemacht.«

				Doch er ließ sich nicht abwimmeln. Mit einem Mal umfasste er mit beiden Händen mein Gesicht und ein Kribbeln ging durch meinen gesamten Körper, als er flüsterte: »Ich weiß! Glaubst du, ich weiß nicht, was ich dir angetan habe und noch antue. Ich weiß es ganz genau und es verfolgt mich jeden Tag. Jeden einzelnen verfluchten Tag, den ich ohne dich verbringen muss!« Mein Herz zog sich so schnell in meiner Brust zusammen, dass ich es regelrecht spüren konnte. So von ihm gehalten zu werden, war so intim; so atemberaubend, ihm so nah zu sein, ihn zu riechen, das Funkeln in seinen wunderschönen Augen zu sehen. Dass er wieder so etwas zu mir sagte, dass ich ihm doch wichtig war, ließ diesen einen Knoten in meiner Brust fast platzen. Ich wollte mich in seine Arme werfen, mich von ihm halten lassen, seine Stärke fühlen und weinen, aber ich tat es nicht. Mit allem, was ich hatte, wehrte ich mich gegen die Emotionen, die von mir Besitz ergriffen, und schloss für einen Moment die Augen.

				»CUT!«, brüllte Hugo mit einem Mal irgendwo aus dem Gebüsch, obwohl das ein privates Gespräch gewesen war, und wir sprangen auseinander, als hätten wir uns verbrannt. Hatten wir auch, mehr als gut für uns war!


				



			

	






			
				Into you

				Ariana Grande

				Er sah so schön aus, wenn er ein schwarzes Hemd trug, dazu eine ganz normale Jeans – ohne Risse! Wunderbar verstrubbelte dunkle Haare, glühende grüne Augen, dieses markante perfekte Gesicht und diese übermächtige Aura, die von ihm ausging, während er von den Kerzen erhellt wurde. Ich konnte nicht mehr klar denken.

				Das Team hatte unsere Auseinandersetzung vorhin am See natürlich gefilmt. Hugo war ganz hin und weg gewesen, hatte sogar Tränen in den Augen gehabt und gemeint, was für wunderbare Schauspieler wir doch wären, und das, obwohl es eine Realityshow sein sollte. Aber das Wort Realität bedeutete bei den Medien nichts – das hatte ich recht schnell begriffen. Ich fragte mich allerdings, in was für einer Welt er lebte, wenn er annahm, dass jemand die Emotionen, die mich vorhin mit der Wucht eines ICEs getroffen hatten, spielen konnte. Ich konnte das ganz sicher nicht, und ich konnte auch nicht meine Bewunderung verbergen, als Mason mich charmant angrinste und mir Wasser einschenkte, bevor er bei sich das Gleiche tat.

				»Kein Bier?«, fragte ich amüsiert mit hochgezogener Augenbraue, während das Mikrofonpuschel mich fast an der Nase kitzelte und Stefan sich entschuldigte. Kameramann Klaus klebte auch schon wieder an mir, aber mittlerweile bekam ich von dem Team nicht mehr viel mit, besonders, als Mason mich verschmitzt angrinste und seine Augen noch eindrucksvoller funkelten.

				»Ich möchte jede einzelne Minute, die ich mit dir verbringe, mit vollen Sinnen genießen, und das kann ich nicht, wenn ich getrunken habe.«

				»Ein Rockstar, der nicht trinkt? Wo gibt’s denn so was?«

				»In einer Welt, in der Liebe wichtiger ist als Rock«, meinte er lapidar und mein Herz machte einen Hüpfer. ER macht das für die Show! Jedes Wort ist gespielt!, erinnerte ich mich schwerfällig und konnte dennoch nichts gegen die Röte tun, die meine Wangen färbte.

				»Lieber Mason, ich denke nicht, dass du die Bedeutung von Liebe so wirklich erfasst hast.«

				»Was bedeutet Liebe denn für dich?«, fragte er und nahm nicht für einen Moment diesen intensiven Blick von mir. Er wusste, dass er mich dazu brachte, meine Seele zu offenbaren, aber es machte mir nichts aus, nicht mehr, denn irgendwie war es ihm gelungen, zumindest einen Teil meines Vertrauens zurückzugewinnen. Was mich erschreckte, war die Tatsache, dass es so schnell passiert war. Gleichzeitig beschäftige mich die Frage, wann ich damit angefangen hatte, ihm wieder zu trauen. Eben am See oder schon zuvor? Ich wusste es nicht. Nur eins konnte ich mit Gewissheit sagen: Er würde nichts tun, das mich schlecht dastehen ließe, mich verletzen oder zerstören würde.

				Dumm, aber wahr.

			

			
				»Liebe, hmm … Zum einen bedeutet es für mich, dass der Partner respektiert wird, dass er … dass er nicht angelogen wird, zum Beispiel.«

				»Ich habe nie gelogen.«

				»Nein. Du hast mir nur verschwiegen, dass du hinter meinem Rücken mit einer anderen geschlafen hast!« Oh Gott! Wie hatte mir das nur vor laufender Kamera rausrutschen können? Schockiert sah ich zu Hugo, wartete auf sein genervtes Cut – so wie immer, wenn ich etwas falsch machte –, aber er deutete mit seiner Hand, dass wir weitersprechen sollten. Masons Ausdruck verdüsterte sich daraufhin. 

				»Ja, das habe ich, und wenn es nach mir ginge, hättest du es nie erfahren.«

				»Und das sagst du mir jetzt einfach so?!«, empörte ich mich, während er völlig ruhig blieb und seine Vorspeise entgegennahm. Tomaten-Mozzarella-Salat. Hatte ich schon mal erwähnt, dass ich eine Schwäche für essende Männer hatte? Ihren Kiefer? Und ihre Lippen? Ganz besonders, wenn es sich um ein Exemplar von Mason Hunters Kaliber handelt; einem Kaliber, von dem es nur ein einziges Exemplar auf dieser Welt gab – ihn selbst.

				»Ja, das sage ich dir einfach so, weil ich dir immer die Wahrheit sage, solange sie dich nicht verletzt und alles zwischen uns zerstört, obwohl sie völlig unwichtig ist.«

				»Völlig unwichtig?«, japste ich und fühlte, wie das Blut meine Wangen verließ. Er sah mich knallhart an.

				»Ja. Absolut unwichtig. Unwichtiger als die Farbe der Unterhosen, die Donald Trump trägt, und weißt du auch wieso? Weil es mir nichts bedeutet hat und weil ich genau wusste, es würde sich niemals wiederholen; weil ich gerade dadurch eins gelernt habe: Sie war eine von vielen; du warst die eine von allen!«

				»Und doch hast du mich einfach so gehen lassen!«

				»Ich wusste, dass du so oder so gehen würdest! Ich wusste, ich hatte dich in dem Moment verloren, als du es erfahren hast!«

				»Vielleicht hätte ich mich trotz allem dazu entschieden, bei dir zu bleiben! Schon mal daran gedacht, dass unsere Liebe das hätte überwinden können?! Schon mal daran gedacht, dass mir insgeheim klar war, dass du dich nicht von null auf hundert ändern kannst? Schon mal daran gedacht, dass du hättest um mich kämpfen können, wenn ich dir wirklich was bedeutet hätte?« Verwundert, als wäre ihm tatsächlich noch niemals dieser Gedanke gekommen, riss er die Augen auf. Oh Gott! Das sollte gar nicht passieren! Die Tränen in meinen Augen sollten nicht überlaufen; ich sollte so etwas zu ihm nicht sagen. Dieses ganze Gespräch durfte eigentlich gar nicht stattfinden und doch konnte ich es nicht mehr rückgängig machen.

				»Du hast mir wirklich was bedeutet. Du warst alles für mich«, wisperte er mit einem Mal auch völlig bleich und kaum hörbar, ohne mich aus dem starren Blick zu lassen. Waren seine Augen etwa auch so glasig? Seine Stimme auch so gebrochen, wie ich mich fühlte? Oh Gott, ich konnte nichts mehr sagen oder meinen Blick von seinem lösen oder meinen Herzschlag beruhigen. Oder gar meinen Bauch. Da waren zu viele Emotionen.

			

			
				Es war, als würde gleich eine Bombe explodieren und ein Krieg ausbrechen. Man hätte die Spannung in der Luft schneiden können und es schienen Jahre zu vergehen. Dabei waren es nur Sekunden. Dann durchbrach ein Kreischen die Stille, sodass mein Trommelfell beinah platzte.

				»OH MEIN GOTT, ER IST ES WIRKLICH!« Sicherlich zwanzig Frauen stürmten das Lokal wie eine Nashornherde und kamen lautstark auf unseren Tisch zu. Sie zwängten sich zwischen uns; einige umarmten Mason sofort. »Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott!« Sie heulten und brüllten und hielten sich an den Händen. Diese Frauen waren völlig hysterisch. Ich überlegte, ob ich in der nächsten Nervenheilanstalt anrufen sollte, während Mason völlig überrumpelt lächelte und sich straffte. Er sagte: »Hey!«, worauf sie sich seufzend an die Brust fassten, vor ihm auf und ab sprangen und in ihren Taschen wühlten. »Können wir ein Autogramm haben und vielleicht ein Foto?« Eine dieser Frauen – sie war nicht gerade die schlankeste – schob einfach seinen Teller beiseite und setzte sich auf seinen Schoß. Dann grinste sie breit strahlend in die Kamera und posierte für das Bild. Mason wurde nicht gefragt, ob er nicht vielleicht gerade was anderes vorhatte, wie zum Beispiel nach einem anstrengendenTag endlich mal zu essen. Nein, stattdessen benutzten sie ihn wie ein Requisit, einen Gegenstand, ein lebensgroße Puppe, die alles, ohne zu klagen, über sich ergehen lassen musste.

				Es war anstandslos.

				Es machte mich unsagbar sauer.

				Sie fassten ihn nicht nur an, nein, sie betatschten ihn, als wäre er eine Pappfigur im Kaufhaus. Dass er sich nicht wehrte, dass er das mit sich machen ließ und nichts davon unterband, ärgerte mich fast genauso wie das dreiste Verhalten dieser Frauenhorde.

				»ENTSCHULDIGEN SIE MAL!« Während ich das lautstark verkündete, erhob ich mich, und das so ruckartig, dass der Stuhl mit einem dumpfen Knall umfiel. Alle Anwesenden verstummten auf einmal. Mason, der gerade von einer dieser Frauen gefragt worden war, ob sein Penis wirklich so riesig war, wie er auf den Plakaten immer aussah, machte sich sofort klein.

				»Wenn Sie es so nötig haben, ein Stück Fleisch zu betatschen, denn gehen Sie drei Straßen weiter! Tote Schweine wehren sich nicht. Sie sind vierundzwanzig Stunden lang nur für Sie verfügbar und sie müssen auch nicht essen oder atmen. Wissen Sie eigentlich, wie lange er nichts gegessen hat? Seit sieben Uhr morgens! Jetzt ist es neun Uhr am Abend. Wissen Sie eigentlich, was für ein Glück Sie haben, dass Mister Hunter seine Fans über alles liebt und mit knurrendem Bauch noch so nett zu Ihnen ist? Schämen Sie sich nicht, ihn so zu überfallen?« Ich nahm ihn an der Hand und schob ihn von der Penisdame fort. »Außerdem …«, zischte ich ihr noch zu. »Geht seine Penislänge Sie gar nichts an!« Ich wusste nicht, woher es gekommen war, aber schon war es gesagt. Ich drehte mich um und zog ihn einfach vom Tisch weg. Den Teller mit dem Tomate-Mozzarella-Salat nahm ich natürlich mit.

			

			
				Wir hatten schon beinahe das Lokal verlassen, als mir das Brot einfiel. Also kehrte ich um, bedachte die vor Scham rot gewordene, erstarrte Frauenrunde noch mit einem bösen Blick, schnappte mir den Brotkorb und drückte ihn Mason in die Hand, ehe ich mich mit einem »Ich wünsche Ihnen noch einen angenehmen Abend!« verabschiedete.


				



			

	






			
				Lay my Body Down

				Rag`n`Bone Man

				Hugo folgte uns mit dem gesamten Team – rennend. Allerdings kamen wir nicht weit, denn vor dem Lokal standen schon an die zwanzig Paparazzi sowie diverse Fernsehteams. Irgendjemand musste ihnen verraten haben, dass wir hier waren, denn das konnte unmöglich ein Zufall sein. Na super! Das hatte mich schon damals immer gestört … Wenn einer auf uns aufmerksam geworden war, folgten sofort Unmengen von ihnen, sodass wir oftmals innerhalb von Minuten umzingelt waren, ohne eine Möglichkeit zur Flucht.

				Sie waren die Aasgeier des Showbizz, nicht einmal die Toilette war ihnen heilig.

				Trotz des Regens wurden uns sofort einige Mikrofonpuschel unter die Nase gehalten und die unmöglichsten Fragen gestellt.

				»Wieso waren Sie gemeinsam essen?«

				»Sind Sie wieder zusammen?«

				»Drehen Sie tatsächlich eine Sendung miteinander? Wann soll sie ausgestrahlt werden? Werden wir Einblick in Ihr Privatleben haben?«

				»Haben Sie ihm den Seitensprung vergeben?«

				»Hatten Sie Sex?«

				»Haben Sie eine heimliche Affäre? Wie ist sie im Bett?«

				Jetzt wurde Mason sauer. Der Auftritt der Frauen war ihm egal gewesen. Das hier offenbar nicht. Grob drängte er sich vor mich und schirmte mich mit seinem Körper ab.

				»Verpiss dich oder ich breche dir den Kiefer!« Er packte die Kamera des Kerls, der ihn gerade gefragt hatte, wie ich im Bett war, und rammte sie ihm mit voller Wucht ins Gesicht, bevor er mich am Arm griff und weiter hinter sich herzog. Gottseidank! Da waren plötzlich so viele Menschen, dass ich sonst glatt die Orientierung verloren hätte. Auch der Regen machte es nicht besser, zumal die Tropfen wie Eisnadeln auf meine Haut peitschten. Im Beschützermodus wirkte er doppelt so groß und doppelt so bedrohlich, und ich fühlte mich sofort sicher. Als könnte mir nichts passieren. Dieses Gefühl konnte nur Mason in mir hervorrufen.

				Zielsicher steuerte er auf sein Auto zu, direkt zur Beifahrertür. Er öffnete sie, schob mich hinein und knallte dann die Tür hinter mir zu. Ich schnallte mich mittlerweile keuchend und pitschnass an, während er auf den Fahrersitz glitt, den Motor startete und ohne Rücksicht auf Verluste zurücksetzte. Beinahe überfuhr er einen der Paparazzi, was ihm völlig egal zu sein schien, denn er zeigte dem brüllenden Kerl noch den Mittelfinger, ehe er wendete und mit Vollkaracho davon düste.

				Was für ein romantischer Abend das doch gewesen war.

			

			
				Aber wenigstens hatte ich seinen Mozzarella-Salat gerettet – und das Brot.

				***

				Der Mozzarella-Salat war durch den Regen völlig ungenießbar geworden und Mason verdrehte nur die Augen, als ich ihm nach fünf Minuten Fahrt den Teller mit einem »Hunger?« unter die Nase hielt. Er setzte den Blinker, fuhr beim nächsten Rastplatz raus, an dem es auch einen Drive In dieser schrecklichen Fast Food Restaurants gab und bestellte zwei Menüs – für mich natürlich vegetarisch. Wenigstens etwas. Während er die Heizung voll aufgedreht hatte und wir immer noch pitschnass waren, warteten wir schweigend an der Seite stehend auf das Essen.

				Heute war so viel gesagt worden, so viel, das mich völlig aufgewühlt hatte. Offenbar ging es nicht nur mir so, denn Mason sagte auch nichts. Ich wusste ganz genau, dass er, anders als die meisten von ihm annahmen, sehr tiefgründig und nachdenklich sein konnte, und dass er gerade so einiges in seinem Kopf wälzte. Das zeigte mir allein die kleine Falte, die sich über seiner Nase bildete, wenn er an düstere Orte abdriftete. Oft hatte ich sie weggestrichen, seine Stirn geküsst und ihn mit meinem Körper wieder ins Licht gelockt. Doch jetzt war alles anders zwischen uns. Gleichzeitig fühlte es sich aber falsch an, ihn mit seinen dunklen Gedanken allein zu lassen, denn dort, wo er jetzt war, ging es ihm nicht gut.

				Also aß ich noch eine von diesen vor Fett triefenden Kartoffelspalten, die uns mittlerweile rausgereicht worden waren, denn ich starb vor Hunger und forderte ihn schlicht und ergreifend auf: »Sag mir, was du denkst!«

				Seine geistreiche Antwort war ein knappes, abweisendes »Hm?«, was mich dazu brachte, die Augen zu verdrehen. Aber ich hatte nichts anderes erwartet.

				»Es macht dich sauer, wenn sie mich so behandeln! Aber wenn es um dich geht, scheint es dir egal zu sein!«

				Sein »Hm« wandelte sich zu einem geistreichen »HÄ?«, und endlich sah er mich fragend an. Blickkontakt – das ist schon die halbe Miete, denn wenn er mich ansieht, kann er nichts verbergen. Sehr gut.

				SAG MAL, BIST DU SCHON WIEDER DABEI, IHN ZU THERAPIEREN?

				»Wie kannst du so leben? Wie kannst du dich so verkaufen und das einfach so hinnehmen? Ich meine, ich sehe genau, dass es dir gegen den Strich geht …« Er unterbrach den Blickkontakt und legte seinen Kopf in den Nacken, sodass dieser die Kopfstütze berührte. Dann atmete er tief durch, bevor er mich wieder ansah.

				»Ich habe mich vor langer Zeit für dieses Leben entschieden. Okay, ich wusste da noch nicht, was auf mich zukommt, und als ich es erfuhr, war es zu spät für ein Zurück. Was soll ich denn tun?«, fragte er völlig erschöpft.

				Ich zuckte mit den Schultern. »Du könntest ihnen vielleicht ganz höflich sagen, dass es dir leidtut, aber dass du keine Zeit hast und sie doch bitte aufhören sollen, dich zu bedrängen und überall anzufassen.«

			

			
				»Das sagst du so einfach. Das sind meine Fans, die kann ich nicht enttäuschen! Ihnen habe ich alles zu verdanken! Und du bist doch nicht etwa eifersüchtig?« Schon war wieder der spielerische Ton in seiner Stimme, mit dem er mich manchmal wahnsinnig machte. In diesem Moment begrüßte ich ihn. Dennoch war das Thema zu ernst, um darauf einzugehen.

				»Versuch nicht, mich mit so einer dummem Begründung abzulenken, Mason! Es geht nicht um mich! Sondern darum, dass du deine Seele verkaufst!«

				»Oh, meine Seele, sind wir jetzt bei Twilight?«, fragte er sarkastisch, aber ich kannte das schon. Alles ins Lächerliche zu ziehen war seine beste Verteidigung. Mein Blick sprach wohl Bände, denn er explodierte sofort und stellte dabei sein Essen auf das Armaturenbrett. »Was? Was willst du jetzt hören, Hannah? Dass ich das Gefühl habe, meine Seele schon vor langer Zeit verloren zu haben? Dass ich momentan einfach nicht weiß, was ich tue und wer ich bin? Dass ich umhertreibe, wie der verfickte Robinson Crusoe, nur dass ich keine beschissene Insel in Sicht habe? Dass ich von Tag zu Tag lebe, ohne einen Plan, was als Nächstes passiert? Dass ich ihre Hände nicht mehr spüre? Ihre Fragen nicht mehr höre? Dass mir alles scheißegal ist?« Mit einem Mal beugte er sich vor und nahm mein Gesicht in seine großen warmen Hände. Oh Gott, mein Herzschlag setzte aus, als er weitersprach, nun viel leiser, aber dafür eindringlicher, während er mir intensiv in die Augen sah: »Willst du auch den Zeitpunkt wissen, seit dem das so ist? Und willst du auch wissen, was mir als Einziges nicht scheißegal ist? Dann hast du die Antwort auf die verfluchte Frage, wieso es mich sauer macht, wenn sie so respektlos mit dir umgehen! Weil du alles bist, was für mich zählt!«

				Mir entkam ein tränenersticktes geflüstertes »Mason«, während mein Körper das Handeln übernahm. Alles geschah in Zeitlupe, als wäre ich nicht daran beteiligt. Meine Hand legte sich in seinen Nacken. Langsam beugte ich mir vor. Dabei starrten wir uns atemlos und vom Regen feucht an, bis sein süchtig machender Mund den meinen berührte und meine Lider zuglitten.

				WOW!

				Uns beiden entkam sofort ein Stöhnen. Unsere Lippen öffneten sich, unsere Zungen trafen aufeinander, als hätten unsere Körper nur auf diesen Moment gewartet. Es war erleichternd, es war tief, es war verlangend. Die Luft zwischen uns schien zu knistern, ein Kribbeln epischen Ausmaßes rauschte durch meine Blutbahnen, während mein Kopf Jaaaaaaaaaaa schrie, Konfetti aufwirbelte und Luftschlangen umherflogen. Mason Hunter zu küssen, ihn wieder so zu spüren, hauchte mir Leben ein und brachte mich gleichzeitig um.

				Mit einem gequälten »Hannah« packte er mich an den Haaren und wich zurück, lehnte seine Stirn keuchend an meine. Das einzige, was ich noch von ihm hörte, war ein »Nein!«, bevor er mich tatsächlich losließ, aus dem Auto schlüpfte und die Tür mit voller Wucht hinter sich zuknallte.

			

			
				Mit offenem Mund, kribbelnden Lippen und Tränen in den Augen blieb ich zurück.

				Oh Gott im Himmel!

				Was hatte ich nur getan?


				



			

	






			
				What I’ve done

				Linkin Park

				Als sie mich küsste, rauschte sofort ein Taifun durch meinen Körper, der mir nur eins entgegen brüllte: »FICK SIE! SOFORT!« Fast stürzte ich mich komplett auf sie und ich wusste, wenn ich einmal begonnen hätte, würde ich nicht aufhören. Ich hätte sie hier auf diesem verfluchten Parkplatz mitten im Auto so durchgevögelt, dass es die ganze Stadt gehört hätte. Ich hätte ihr die Kleidung vom Leib gerissen, meine Lippen nicht eine einzige Sekunde von ihr gelassen und hätte sie nie wieder unter mir fortgelassen.

				Ich hätte sie wie ein wildes Tier gefickt.

				Und das hatte sie nicht verdient.

				Jede, aber nicht meine Hannah.

				Ich war mit meinem verfluchten Seelenstriptease schon zu weit gegangen und hatte sie schon zu nah an mich rangelassen! Hatte mich ihr zu weit geöffnet! Dabei hatte ich mir geschworen, ihr meine wahren Gefühle nicht zu zeigen! Ich war so eine verfluchte Pussy! Aber sie machte mich schwach! Sie war meine Achillesferse und gleichzeitig meine Insel, meine Rettung, doch ich durfte, verfluchte Scheiße noch mal, nicht weitergehen!

				Wütend mit geballten Fäusten stapfte ich durch den heftig prasselnden Regen, geradewegs um die Ecke des Restaurants. Ich wollte auf etwas einschlagen, zerstören, irgendwie diese Energie rauslassen, und vor allem an etwas anderes denken als an Hannah. Verflucht! Wieso hatte sie mich auch geküsst! Was sollte das?! Sie hatte keine Ahnung, was sie damit anstellte! Wie schwer es für mich war, die Kontrolle zu behalten!

				Es ging einfach nicht! Ich musste sie endlich aus dem Kopf bekommen! Ihren wunderbaren Körper vergessen, ihre Hände, ihre Lippen, ihre Stimme, ihr Lachen, ihre Augen … Ich musste vergessen, wie sie mich vorhin im Restaurant angesehen hatte und besonders, wie sie gerade in meinen Mund gestöhnt hatte.

				Wieso tat sie so was verflucht noch eins auch?

				War sie vielleicht zur Sadistin mutiert?

				War das ihre verrückte Art von Rache?

				Wenn ja, dann funktionierte es wirklich verflucht perfekt!

				***

				Zur Krönung dieser ganzen Scheiße war Hannah nicht mehr da, als ich nach zehn Minuten und mindestens einer ganzen Schachtel Kippen völlig durchnässt erneut ins Auto einstieg. Statt ihr fand ich lediglich einen Zettel auf dem Armaturenbrett.

				Es tut mir leid!

			

			
				Ich nahm ihn und ließ mich langsam in den Sitz zurücksinken, bevor ich meinen Ellbogen gegen die Tür stützte. Dann zerknüllte ich das kleine Stück Papier, behielt ihn aber in der Faust, die ich an meinen Mund führte und wisperte: »Mir auch, so sehr.«


				



			

	






			
				The Pretender 

				Foo Fighters

				Wie hatte ich mich nur so hinreißen lassen können? Jetzt war alles nur noch schlimmer! Jetzt war es unerträglich!

				Das Chaos in mir war kaum zu ertragen. Wie ferngesteuert kam ich eine Stunde, nachdem ich das Auto schier fluchtartig verlassen hatte, bei Riley an und sah am Hochhaus hoch, in dem er in den oberen Stockwerken ein riesengroßes Penthouse bewohnte. Mittlerweile war es schon fast elf, dennoch klingelte ich einfach und kurz darauf krächzte mir seine verschlafene Stimme entgegen: »Ja?«

				»Ich bin’s!« Sofort summte es und ich ging hinein.

				***

				»Wie siehst du denn aus? Oh Gott! Warte!« Riley kam in einer leichten Trainingshose in den Flur und zog sich gerade noch ein weißes Shirt über, während ich aus dem Aufzug stieg.

				»Ach, das ist schon in Ordnung …«, wollte ich sagen, da war er schon davongestürmt und kehrte kurz darauf mit einem Stapel Kleider zurück.

				»Zieh dich erst mal um, sonst holst du dir den Tod!«, bestimmte er, und ich tat seufzend, wie mir geheißen. Während ich mich in seinem Riesenbad umzog, sah ich nicht in den Spiegel. Ich wollte nicht in meine Augen blicken und darin die Wahrheit erkennen. Dass ich verzweifelt war, dass es mich regelrecht zerfraß. Dass ich Mason Hunter brauchte wie die Luft zum Atmen.

				Ich war kurz vor einem Zusammenbruch, kurz davor, einfach klein beizugeben, zu ihm zu laufen, mich in seine Arme zu werfen und ihn anzuflehen, es mit uns noch einmal zu versuchen. Wenn ich seinen Worten Glauben schenken durfte, dann hatte er doch bei diesem Ausrutscher gemerkt, dass ich sein Ein und Alles war, dass sich so etwas nicht noch mal wiederholen würde. Dabei klang er ehrlich, sein Blick strotzte vor Bestimmtheit. Aber wenn ich die Eine für ihn gewesen war, wieso hatte er dann nicht um mich gekämpft? Nicht angerufen? Nichts getan? Wieso hatte er mich einfach so gehen lassen! Nur, weil er gedacht hatte, ich würde ihm sowieso nicht vergeben? Oder weil er insgeheim vor der Intensität seiner Gefühle für mich genauso viel Angst hatte, wie es andersrum der Fall war? Seufzend stützte ich mich mit beiden Händen auf dem Waschbecken ab und sah mich nun doch im Spiegel an.

				Die Schminke vom Dreh war verschmiert; die Haare hingen mir feucht ins Gesicht; meine Augen wirkten leer und traurig, so wie die letzten Monate schon, die ich irgendwie ohne ihn verbracht hatte.

				Er war derjenige, der mir guttat.

			

			
				Er war derjenige, der mich immer zum Lachen brachte.

				Auf den ich mich immer verlassen konnte.

				Er war zu meinem Fels in der Brandung geworden und das, obwohl ich immer gedacht hatte, ich bräuchte keinen Mann in meinem Leben und könnte alles alleine schaffen. Ja, das konnte ich auch, aber zu zweit war alles leichter zu tragen.

				Mason hatte mich auch so einiges gelehrt.

				Doch ich war nicht mutig genug. Mein Herz würde es nicht verkraften, sollte er mich noch einmal enttäuschen. Allein schon die Tatsache, wie weh es tat, dass er den Kuss abgebrochen hatte, war mir eine Warnung. Mein Stolz war verletzt mein Herz brach erneut und lag in Scherben vor mir. Ich hatte mich ihm geöffnet, doch er hatte mich von sich geschoben. Wahrscheinlich hatte er schon längst mit uns abgeschlossen, während ich mir immer noch den Kopf darüber zerbrach.

				»Hannah.« Ich zuckte zusammen, als Riley an meine Tür klopfte, und straffte mich wieder.

				»Ja, ich komme!«, rief ich und verließ seufzend das Bad.

				***

				Ich hatte eine Tasse heißen grünen Tee in der Hand, wir saßen auf Rileys riesiger Sitzlandschaft und der Regen prasselte stetig gegen die Fenster.

				»Also, erzähl mir, wieso du mitten in der Nacht aufgelöst bei mir auftauchst. Nein, warte, lass mich raten. Es geht um Hunter!« Ich seufzte innerlich. Als ich mich hierher geflüchtet hatte, hatte ich nicht damit gerechnet, mich rechtfertigen zu müssen. Eigentlich war ich niemand, der gern über seine Gefühle sprach, andererseits kannte er Mason schon länger – und hasste ihn. Wieso eigentlich? Was war zwischen den beiden Männern passiert, dass sie sich so verabscheuten?

				»Du kennst Mason schon länger, oder?«, fragte ich also, vor allem, um ihn abzulenken. Seine blauen Augen verdunkelten sich sofort.

				»Oh ja, wir kennen uns schon sehr lange. Wir waren sogar mal beste Freunde.«

				»Ehrlich?« Mit großen Augen starrte ich ihn an und er nickte.

				»Leider.«

				»Was ist dann passiert?«

				»Mason Hunter hat zwei Gesichter! Er lächelt in die Kamera, er spielt den Sexgott, doch was er dabei rauslässt, sind seine unendlichen Affären, sein Jähzorn, seine Sauferei und vor allem sein grenzenloser Egoismus. Er zieht alle Menschen, denen er wichtig ist, in den vernichtenden Strudel, der ihn umgibt, völlig egal, wer untergeht und wer nicht. Dabei schafft er es jedes Mal, so dazustehen, als wäre er der Größte, der Beste. Ich war der erste Manager der Band und habe sie groß rausgebracht. Wie mir das gelungen ist, weiß ich bis heute nicht, denn Masons Eskapaden zu vertuschen, war ein Fulltime-Job. Sein Erfolg verdankt er meinem Schweiß und Herzblut. Und wo steht er jetzt? Wo stehe ich? Er hasst mich, weil ich ihm bei jeder Begegnung daran erinnere, dass ich genau weiß, zu was er fähig ist! Was für ein Dämon er ist! Während ich mir den Arsch aufgerissen habe, bot Mason an, meiner zerbröckelten Ehe wieder auf die Sprünge zu helfen und meine Frau etwas in den Ablauf zu integrieren …« Er lachte bitter. »Und wie er sie integriert hat!«

			

			
				»Was?«

				»Er hat hinter meinem Rücken ein halbes Jahr lang mit meiner Frau gevögelt. Dabei war sie meine große Liebe! Er hat sie völlig umgedreht, sodass sie nach einiger Zeit nichts mehr von mir wissen wollte! Wie hätte ich auch mit dem großen Mason Hunter jemals konkurrieren können?«

				»Wieso sollte er so etwas tun?«

				»Aus Langeweile? Weil er ein gewissenloser Bastard ist, der über Leichen geht, ohne Rücksicht auf Verluste? Weil er gerne mit anderen Menschen spielt und für ihn nur er selbst zählt? Ich dachte, du würdest ihn mittlerweile auch kennen! Ihm ist nichts heilig! Erst recht keine Ehe! Genauso wenig wie eine Beziehung! Sonst hätte er dich ja wohl nicht betrogen!«

				»Woher weißt du das?«

				»Süße!« Abfällig schnaubte er. »Die ganze Welt weiß es! Wahrscheinlich direkt von ihm. Wieso sollte er auch Rücksicht auf dich nehmen, nachdem er von dir bekommen hat, was er wollte? Nein, mit dieser Story ließ sich sicher auch noch gut Geld machen. Ich kann förmlich vor mir sehen, wie er die Beziehung zwischen euch bis ins kleinste Detail auseinandernahm. Sei froh, dass er keine Fotos oder Videos von euch hat!«

				Oh Gott! Das wollte ich mir gar nicht vorstellen! Ehrlich! Und irgendwie ging dieses Bild von Mason, das Riley hatte, nicht so wirklich in meinen Kopf rein. Es passte nicht zu dem Mann, den ich kennengelernt hatte. Mein Mason war so nicht. Andererseits war er nicht mehr mein Mason und unumstritten ein sehr guter Schauspieler. Außerdem, was wusste ich schon von Männern? War das zwischen uns vielleicht wirklich nicht mehr als ein neues Spiel? Wollte er wissen, ob er mich wieder besitzen konnte, nur um sein Ego zu polieren und dabei wieder seinen Erfolg anzukurbeln?

				Ich hatte keine Ahnung. Die Gefühle in meinem Herzen und Gedanken in meinem Kopf kamen nicht mehr mit. Ich drohte durchzudrehen, während Riley einfach nicht aufhörte zu reden!

				Eindringlich schaute Riley mich an. »Er hat doch keine verfänglichen Fotos von dir, oder? Nicht, dass er diese irgendwann gegen dich verwendet, wenn du nicht nach seiner Pfeife tanzt!«

				Ich schüttelte benommen den Kopf und stellte meinen Tee auf den Tisch. Mir war mit einem Mal übel, also schloss ich die Augen und lehnte mich nach hinten – völlig ausgelaugt. Immer mehr und immer grausamer wurden die Worte, die aus seinem Mund strömten und tiefer in mein schon schmerzendes Herz drangen, als wäre ein Damm in seinem Inneren gebrochen, dessen Wasser nun alles mit sich riss. Ich kannte Mason nicht! Hatte ihn nie gekannt!

			

			
				Alles war nur eine Show gewesen!

				Ein Spiel!

				Ich war auf ihn reingefallen, mitten in sein Netz getappt, und hatte mich darin völlig hilflos verfangen. Wie sollte ich mich daraus nur befreien? Wie sollte ich mich vor ihm retten, bevor er mich genauso zerstörte wie jeden anderen davor?

				Es war vernichtend, was Riley mir erzählte. Seine Stimme schien immer näher zu kommen, immer lauter in meinem Kopf widerzuhallen, und alles, was ich von Mason jemals gewusst hatte, immer tiefer zu vergraben. Seine gesagten Worte, die Stück für Stück in mein Bewusstsein vordrangen, öffneten mir stetig mehr die Augen und intensivierten die Übelkeit, die wie Gift in meinem Körper wütete.

				Ich war so dumm.

				So naiv!

				Und Mason hatte das schamlos ausgenutzt!

				»Ich weiß, es ist schwer. Aber es ist für dich besser, wenn du ihn vergisst. Bevor es zu spät ist!«, wisperte Riley mit einem Mal und ich runzelte verwundert die Stirn. Ehe ich etwas erwidern konnte, drückten sich seine Lippen auch schon auf meinen Mund.

				WAS?

				Meine Augen glitten schockiert auf, während ich völlig erstarrte.

				Damit hatte ich jetzt nicht gerechnet! Seine Lippen bewegten sich leicht. Sie waren weich und anschmiegsam, während seine Zunge um Einlass bat, aber jede einzelne Faser in mir sträubte sich. Jede einzelne Zelle, die bei Mason Jaaaaaaa gejubelt hatte, schrie nun Neeeeeiiinnn. Also legte ich meine Hand auf seine Brust. Zum Glück ließ er sich problemlos nach hinten schieben. Sein blauer Sein Blick war verschleiert und spiegelte Verlangen wider.

				»Das sollten wir nicht tun!«, meinte ich um Fassung ringend und zog meine Hand zurück. Zwei Männer an einem Abend zu küssen, das war nun wirklich zu viel. Ich erhob mich. »Kann ich heute bei dir im Gästezimmer schlafen?«

				Riley schoss nach oben, kein Funken Scham war zu erkennen oder in seiner Stimme zu hören. »Ja, klar, du weißt ja, wo es ist.«

				»Danke!« Bevor er noch etwas sagen konnte, flüchtete ich panisch. Ein zweites Mal an einem Tag. Es war wie verhext!


				



			

	






			
				Do you remember

				Jarryd James

				Ich war immer noch total durch den Wind, als ich am nächsten Tag mit dem Bus zu Mason fuhr. Es fühlte sich alles völlig falsch und verworren an. Ich war am Ende. Das, was gestern passiert war, würde sich nicht noch mal wiederholen. Insbesondere mit dem Wissen, was Riley mir anvertraut hatte. Ich würde wirklich unnahbar sein, nachdem das teilweise wiederhergestellte Vertrauen durch die Wahrheit endgültig zerstört worden war. Niemals würde ich ihm wieder zu nahekommen oder ihn küssen, stattdessen würde ich meine Gefühle vor ihm verschließen, denn die ließen sich nicht ohne Weiteres ausmerzen. Ich würde mich von Mason Hunter nicht fertigmachen lassen und damit dasselbe Schicksal nehmen wie Rileys Frau. Nein!

				Und trotzdem musste er nicht wissen, dass ich jetzt erst heimkam, denn das war nun wirklich alles andere als damenhaft.

				Also betrat ich kurz darauf das dunkle, ruhige Haus. Dafür zog ich sogar meine hohen Schuhe aus, um mich lautlos bewegen zu können. Ganz leise schloss ich die Tür hinter mir und lauschte in die Stille. Nichts! Er schlief wahrscheinlich tief und fest, so wie immer um diese unchristliche Zeit, und würde nicht merken, dass ich jetzt erst nach Hause kam. Auf Zehenspitzen schlich ich den Flur entlang ins Wohnzimmer und wollte gerade die Treppen nach oben, als ich hinter mir ein Räuspern hörte.

				Mist!

				Ertappt zuckte ich zusammen und drehte mich um, wo ich Mason mit verschränkten Armen in seinem Sessel sitzend und mich anstarrend vorfand. Genauso wie ich in der Kleidung von gestern, mit Augenringen und einem schier dämonischen Blick. Er war nicht nur sauer, er war außer sich. Sofort konnte ich wieder seinen Mund auf mir spüren; sofort wurden wieder meine Knie weich! Wieso fühlte er sich für mich so nah an, obwohl er so weit entfernt war?

				»Wo warst du?«, fragte er eindeutig um Beherrschung ringend, und ich schluckte, bevor ich die Schultern straffte und das Kinn hob.

				»Ich wüsste nicht, was es dich angeht, aber ich habe nichts zu verbergen. Ich war bei Riley!«

				»Die ganze verfluchte Nacht?« Seine Stimme war zu leise, zu ruhig. Gefährlich.

				»Was dagegen?« Ich musste mich zusammenreißen.

				»Ja!«, meinte er schlicht und ergreifend. Dann erhob er sich zu seiner vollen eindrucksvollen Größe und kam auf mich zu. »Lass die Finger von ihm! Er ist nicht gut für dich! Du hast keine Ahnung, wer er ist und wozu er fähig ist!«

				»HA! Und diese Worte aus deinem Mund?«, zischte ich angriffslustig und fing an, die Treppen nach oben zu steigen. »Er ist auf jeden Fall besser als du! Und auf jeden Fall weist er mich nicht zurück, wenn ich ihn küsse!«

			

			
				Seine Augen verengten sich. »Weil er alles nimmt, was er bekommen kann!«

				»Da redet ja der Richtige! Du Ehefrauenverführer!«

				Er blieb stehen und lachte hämisch. »Klar, dass er dir das erzählt hat! Aber hat er dir auch erzählt, wie er Evelina behandelt hat, wieso sie sich zu mir flüchtete?«

				»Oh, wow, du hast dir sogar ihren Namen gemerkt!«

				»Du kennst nur eine Seite der Medaille und bildest dir ein Urteil!?!«

				»Oh nein! Ich habe die andere Seite der Medaille am eigenen Leib erfahren!«

				Mason lachte erneut auf. »Da hat Riley ja ganze Arbeit geleistet, aber nichts anderes habe ich erwartet. Ich weiß im Gegensatz zu dir, zu was dein guter Freund fähig ist, denn ich habe nicht nur einmal hinter ihm hergeräumt! Und trotzdem laufe ich nicht durch die Weltgeschichte und erzähle jedem von unserem privaten Scheiß! Allein daran solltest du sehen, wer von uns beiden der Betrüger ist!«

				»Oh komisch, dass er genau dasselbe über dich behauptet hat! Wem soll ich jetzt wohl glauben? Hm, ich hab´s! Ich glaube einfach dem, der mich noch nicht hintergangen hat!«

				»Ja, glaub dem besseren Lügner, als demjenigen, der die Wahrheit sagt! Du bist genauso dumm wie alle anderen. Dabei hätte ich gerade von dir mehr erwartet!«

				»Ja, das bin ich tatsächlich! Das sieht man ja daran, dass ich mich auf dich überhaupt eingelassen habe! Aber keine Sorge, nun bin ich um einiges schlauer!«

				Somit stiefelte ich weiter, direkt in mein Zimmer und knallte die Tür hinter mir zu. Erst jetzt gelang es mir, tief durchzuatmen. Meine Augen füllten sich mit Tränen, aber ich unterdrückte sie mit aller Macht, auch wenn es schwerfiel. Ich wollte nicht eine Träne mehr an Mason Hunter verschwenden.


				



			

	






			
				Where not gonnatakeit

				Donuts

				Das Schweigen, das zwischen uns herrschte, als wir zu der Tierschutzorganisation fuhren, die Dom Dom und Sub Sub beschlagnahmt hatten, war mehr als eisig, die Blicke mehr als tödlich, und das Brodeln zwischen uns glich einem jeden Moment ausbrechendem Vulkan. Eine falsche Bewegung, ein falsches Wort, und wir würden uns vermutlich an die Gurgel gehen – zumindest was mich betraf.

				Mason lenkte seinen Mustang durch den dichten Stadtverkehr, als wäre ich überhaupt nicht anwesend und würde nicht den Radiosender permanent zu Klassik wechseln. Auf jeden Fall ließ seine Miene nicht erkennen, dass er mich auf irgendeine Art wahrnahm, während er wieder auf Rock schaltete, worauf ich wieder Klassik wählte. Es war ein stummes Duell, bei dem keiner klein bei gab, obwohl mein Zeigefinger bereits wehtat, als wir vor dem zweistöckigen Gebäude der schnuckligen Villengegend ankamen.

				»Lass mich reden!«, forderte ich noch und stiefelte auch schon hinein. Ich fühlte mich gut, hatte ein schwarzes seriöses Kostüm an und wusste auch schon genau, was ich ihnen sagen würde. Denn egal wie die Medien Mason darstellten, ich wusste, dass er der perfekte Schildkrötenpapa war und es ihnen bei ihm an nichts mangelte! Es war absolut unnötig gewesen, sie ihm zu nehmen! Außerdem hatten sie gegen das Gesetz verstoßen, indem sie bei ihm eingebrochen und die Kampfechsen aus seinem Kühlschrank entwendet hatten! Ich würde sie dafür büßen lassen! Keiner nahm ihm einfach so Dom Dom und Sub Sub! Ganz gleich, wie er als Mensch auftrat, als Tierbesitzer war er ein Traum! Sie hatten schlichtweg kein Recht dazu gehabt. Davon abgesehen drehte ich jedes Mal ein bisschen durch, wenn jemand ungerecht behandelt wurde. Das konnte ich nicht ertragen, selbst wenn es sich um Mason Hunter handelte und ich nicht gerade gut auf ihn zu sprechen war.

				***

				Im Büro der Chefin der Organisation angekommen fand ich allerdings nicht das vor, was ich erwartet hatte. Da saß keine gesittete ältere Dame mit einem großen Herz für Tiere, sondern ein junges Mädchen, vielleicht zwanzig, mit knallig grünen Haaren, einem Ring in der Nase und zerrissenen Klamotten, die aussahen wie aus einem Kleidercontainer. Sie stellte sich uns kaugummikauend als »Frau Schuster« vor und sagte dann, dass wir uns hinpflanzen könnten. Hinpflanzen! An ihrer Kleiderauswahl und ihrer Ausdrucksweise musste die junge Frau definitiv noch arbeiten.

				Ich warf Mason einen Seitenblick zu. Er gluckste nur, packte sich einen Stuhl und setzte sich falsch herum darauf.

			

			
				»Also, rück meine Babes, die Salat mögen, raus!«, fing er sofort an und ich seufzte tief. Gut, dann sollte eben er es klären. 

				Frau Schuster jedoch lächelte schwach und meinte: »Alter, du hast sie ja nicht mehr alle, oder? Einen Scheiß kriegst du, außer du verhältst dich korrekt, Mann!« Ich kam mir vor wie bei einem Gespräch zwischen zwei Außerirdischen.

				»Also, was Herr Hunter sagen wollte …«

				»Was meinst du denn mit korrekt? Und nenn mich noch mal Alter, dann zeig ich dir mal alt, du bunte Papageienkuh!«, entgegnete Mason ruppig, und sie verdrehte die Augen.

				»Na, die brauchen was zum Fressen und zum Trinken und so ein Scheiß!«

				»Die haben einen ganzen Pool voller Trinkwasser und kriegen täglich frisches Gemüse! Und wenn du Hohlbirne in Biologie aufgepasst hättest, wüsstest du, dass Kampfechsen eine Art Winterstarre halten.«

				»Bio?«

				»What?«

				»Na kriegen die Bio-Gemüse und frische Wildkräuter, haste Kartoffeln auf den Ohren?« Sie schaute ihn kampflustig und kaugummikauend an. »Schildkröten sind keine Kuscheltiere.«

				Ich musste schon fast lachen, denn Mason sah sie einige Sekunden ungläubig an. Schon lange hatte nicht mehr jemand so mit ihm gesprochen, wie er es sonst immer mit anderen tat. Doch er hatte nicht auf mich gehört und selber angefangen zu reden, also sollte er sich alleine durchkämpfen. Jetzt war es aus mit seiner Geduld. Er sprang vom Stuhl auf und stütze sich mit beiden Händen auf dem Tisch ab, schaute der Angestellten tief in die Augen und zischte: »Die kriegen kein verschissenes Ökozeug, sonst fangen sie noch an zu stricken und zu häkeln und sich solche Kuhhaken durch die Nase zu hauen wie du!« Es war mir klar gewesen, dass er sich nicht lange beherrschen konnte und dass das passieren würde. Sie keuchte, verengte die Augen und sortierte dann ihre Unterlagen. Ich zog ihn währenddessen zurück auf seinen Stuhl, um Schlimmeres zu vermeiden.

				»Quatsch nicht blöd rum. Wir wissen ganz genau, wie du deine Schildkröten behandelst. Du lässt sie ohne Box im Auto mitfahren; sie haben keine ausbruchssicheren Käfige oder ein artgerechtes Freigehege.«

				»Das sind doch keine Knastechsen. Natürlich dürfen sie sich überall frei bewegen!«

				»Aber ist Ihr Haus denn auch schildkrötensicher?«

				»Sag mal willst du mich verarschen? Was soll ihnen denn passieren? Sollen sie sich aus Versehen im Scheißhaus runterspülen?«

				»Sie könnten die Treppen runterstürzen und sich schwer verletzen.«

				»Sie sind in zwanzig Jahren nicht einmal irgendwo runtergestürzt. Die sind doch nicht dumm! Also ihr Tierschützer habt echt einen an der Waffel!«

			

			
				»Wie auch immer, wir haben sie dort rausgeholt und werden sie so lange sicher verwahren, bis Sie eine artgerechte Haltung vorweisen können.« 

				Resigniert fiel sein Blick zu Boden. »Darf ich sie wenigstens sehen?«

				»Natürlich nicht!« Ihre hochnäsige Art und der Schmerz in Masons Stimme gaben mir den Rest – ich konnte nicht mehr tatenlos zusehen.

				»Mit welchem Recht verbieten Sie dem Besitzer, seine Schildkröten zu sehen? Des Weiteren würde mich interessieren, wie Sie überhaupt in Mister Hunters Haus gekommen sind, um die Schildkröten aus dieser ach so schrecklichen Haltung zu befreien? Sie wissen, dass Einbruch strafbar ist?« Ich hatte mir gedacht, dass ich sie mit diesem Argument sofort kriegen würde, die junge Frau vor mir blieb allerdings völlig ruhig und sah mich mit ihren braunen Augen provozierend an

				»Wir sind nicht eingebrochen, die Schildkröten wurden uns gebracht.«

				»Von wem?«, erkundigte ich mich sofort, doch sie lächelte schmal. Ihr machte das hier Spaß!

				»Das darf ich Ihnen leider nicht sagen!«, säuselte sie sanft, und ich fühlte förmlich, wie Mason langsam aber sicher der Dampf aus den Ohren kam.

				»Ohne Kontrolle, ob die Vorwürfe wahr sind?«

				»Sie sind wahr, wenn ich das so entscheide.« Ein Schimpfwort, das mir noch nie in meinem Leben in den Sinn gekommen war, lag mir auf der Zunge und es überraschte mich nicht mal. Natürlich beherrschte ich mich, obwohl sie es verdient hätte!

				»Wie Sie meinen!« Abrupt erhob ich mich, während Mason mich ansah wie ein kleiner Junge, dem ich gerade gesagt hatte, er würde dieses Jahr keine Weihnachtsgeschenke bekommen, aber auch er stand auf. Mit hängenden Schultern, völlig fertig. »Das wird noch ein Nachspiel haben. Ich wünsche Ihnen einen äußerst unangenehmen Tag!«

				Ich drehte mich um und marschierte vor ihm aus dem Büro, ansonsten hätte ich die Frau angeschrien.

				»Shit«, murmelte Mason neben mir und mein Herz wollte brechen. Wir traten hinaus in den Sonnenschein und ich berührte seine Hand beiläufig.

				»Wir werden sie so oder so zurückbekommen! Sie gehören dir! Das Recht ist auf unserer Seite!«, meinte ich beruhigend, denn ich hasste es, wenn er so am Boden und verzweifelt war.

				»Wie willst du sie zurückbekommen? Die Alte ist doch total untervögelt und geilt sich daran auf, indem sie Leute fertigmacht!« 

				Ich verengte die Augen und sah mir die zweistöckige Villa genauer an, bevor ich ihn fragte: »Kannst du gut klettern?«


				



			

	






			
				Kung Fu Fighting 

				Carl Douglas

				Um ein Uhr in der Nacht stapfte sie voller Tatendrang aus ihrem Zimmer und kochte uns Kaffee, dann verschwand sie im Bad. Als sie sich fertig machte, mixte ich noch einen kleinen Schuss Alkohol in ihr Getränk, denn ich war mir sicher, dass Hannah absoluter Obermeier sicher noch nie in ihrem Leben irgendwo eingebrochen war und sich insgeheim in die Hosen schiss. Auch wenn sie es natürlich zu verstecken versuchte.

				Als sie zurückkam, war sie voll im Einbrechermodus. Hannah hatte sich die Haare zu einem straffen Pferdeschwanz zusammengebunden, eine verflucht schwarze Leggings angezogen, ein schwarzes Shirt und eine schwarze Jacke. Ich hatte sie sogar überredet, sich zwei schwarze Kriegsstreifen ins Gesicht zu schmieren – mit Schuhcreme, aber was anderes hatten wir nicht zur Hand. Auf ihre Anweisung sollte ich mich ebenfalls total schwarz anziehen, also ging ich seufzend in mein Zimmer, um ihren Befehl zu befolgen.

				Kurze Zeit darauf saßen wir im Wohnzimmer, tranken unseren Kaffee und sprachen abermals unseren Plan durch. Sicher war sicher.

				Immer wieder checkte sie die Zeit und rutschte nervös auf der Couch herum, was mich zum Schmunzeln brachte.

				Sie war so verflucht süß.

				Ich konnte gar nicht mehr richtig sauer auf sie sein, weil sie die Nacht mit Riley verbracht hatte, schließlich wollte sie sich für mich strafbar machen! Eigentlich müsste man das in irgendeinem Geschichtsbuch festhalten, aber es würde unser kleines schmutziges Geheimnis bleiben. Hannah hatte so verflucht große Eier in der Hose, wenn es um Gerechtigkeit ging. Sie war so mutig, da könnten sich einige ein Stück davon abschneiden. Sie imponierte mir und sie machte mich in dieser engen Hose und diesem Kampfgeist so verflucht an, dass es nicht mehr feierlich war!

				»Alles klar?«, fragte ich sie, während ich beobachtete, wie sie mir gegenüber auf der Couch saß und sich an ihre Tasse klammerte.

				»Natürlich!«, meinte sie lapidar, aber ihre Augen verrieten mir alles, was sie eigentlich verbergen wollte.

				»Hör mal, du musst das nicht für mich machen!«

				»Ich mache es nicht für dich! Ich mache es, weil Dom Dom und Sub Sub hierher gehören! Sag mal, ist was in diesem Kaffee? Er schmeckt so komisch!«

				»Das ist afrikanischer Kaffee, der schmeckt immer komisch.«

				»Hmmm«, machte sie nur und mit jedem Schluck breitete sich Röte auf ihren Wangen aus. Vielleicht hätte ich nicht ganz so viel reintun sollen, denn als sie endlich ausgetrunken hatte, war ihr Blick etwas verschleiert und ihre Bewegungen unkoordiniert.

			

			
				Shit! Ich hatte ganz vergessen, dass bei Hannah nur ein winziges bisschen Alkohol reichte, damit sie so besoffen war wie ich nach einem Kasten Bier. Ooops, aber wenigstens war sie jetzt lockerer und es würde verflucht witzig werden! So viel war klar!

				***

				»MASOOOOON«, flüsterte sie mir ziemlich laut ins Ohr, während wir um zwei Uhr in der tiefsten, sternenklarsten Nacht ever vor der Villa standen und die Lage checkten.

				»Was?«, fragte ich abgelenkt und überlegte, wie ich da am besten reinkommen sollte. In meiner Jugend war ich oft irgendwo eingebrochen. Wenn Hannah gewusst hätte, wo überall, hätte sie mich wahrscheinlich nachträglich noch angezeigt. Es würde also kein Problem werden, vorausgesetzt keiner von uns verlor die Nerven.

				»Ich muss mal Pipi!« Verflucht! Ich hatte es gewusst! Sie war tatsächlich angeheitert, und wo das bei Hannah hinführte, wusste ich bereits zu gut! Vielleicht hätte ich sie nicht noch zu dem Mc-Donalds-Kaffee mit Schuss á la Mason überreden sollen, bevor wir hier hergefahren waren.

				»Hannah, du kannst jetzt nicht Pipi! Wir müssen die Kampfechsen retten! Wir sind auf einer Mission!«

				»Aba das kann ich nich mit voller Blase!«

				Ich verdrehte die Augen. »Da hinten ist ein Busch!«, flüsterte ich und deutete in irgendeinen Vorgarten. Sie riss empört die Augen auf und starrte an die Stelle.

				»Aba Mason, in dem Garten spielen vielleicht Kinder! Außerdem is es dunkel!«

				»Das hat die Nacht so an sich!«

				»Ich trau mich nich!« Sie klammerte sich an meinen Arm. Ihre wunderbaren Brüste drückten sich an mich und ich bekam einen Ständer, worauf ich die Zähne aufeinander biss. Kopfschüttelnd schob ich sie vor. »Komm, ich pass auf dich auf!«

				***

				»Mason, hast du Klopapier dabei?«, ertönte fünf Minuten darauf ihre Stimme aus dem Busch, vor dem ich stand und eine rauchte. Ich seufzte tief.

				»Nein, Hannah, ich habe zufällig kein Klopapier dabei.«

				»Hmmm, siehst du irgendwo zufällig einen großen Farn?«

				»Nein, Hannah, ich sehe nirgendwo einen Farn, aber hier … ähm … sind … ähm Brennnesseln?« Mit verzogenem Gesicht sah ich mir das Gestrüpp an. Hannah motzte irgendwas vor sich hin, raschelte, quietschte auf, weil sie beim Hoseanziehen fast umfiel, und kam schließlich aus dem Busch gekrochen. Dabei hatte sie Blätter in den Haaren und war völlig zerzaust – göttlich. SHIT!

			

			
				»Ich hab abgeschüttelt!«, berichtete sie stolz und stolperte vor. »Komm jetzt endlich! Wir haben nicht ewig Zeit!« Ich folgte ihr glucksend.

				***

				»HANNAH, LEUCHTE BESSER!« Sie sollte mein Handy mit der Taschenlampenfunktion auf das Schloss richten, an dem ich mich nicht gerade sehr erfolgreich zu schaffen machte, weil sie überall hinleuchtete, nur nicht dahin, wo ich das Licht brauchte. Außerdem war mein Werkzeug völlig unnütz! Verflucht!

				»Du hast einen echt hübschen Hintern, wenn du dich nach vorne beugst«, stellte sie fest und betrachtete ihn mit Hilfe des Handy von allen Seiten. Ich seufzte schwer, packte ihre Hand und leuchtete auf das Schloss. »HIER spielt die Musik, nicht an meinem Arsch!« Sie kicherte und versuchte es wenigstens.

				»Du machst das falsch!«, erklang nach zwei Minuten ihre Stimme und ich knurrte abgelenkt.

				»Ich weiß schon, was ich mache!«

				»Der Draht ist zu kurz!«

				»Hast du zufällig einen besseren Draht dabei?«

				»Ja!« Sie raschelte, zwei Sekunden später drängte sie mich zur Seite. »Immer diese Laien!« Mit ihrem BH-Draht, den sie soeben aus ihrem BH gezogen hatte, fummelte sie genau drei Sekunden an dem Schloss, während sie dabei an der Klinke herumwackelte, schon macht es Klick!

				Sie grinste mich triumphierend an, während ich sie mit großen Augen anstarrte.

				Was zum Teufel? Hatte sie zu viel MacGyver gesehen, oder was war hier los?

				»Auf dem Internat wird einem oft langweilig und die Bravo war immer in Schwester Claudias Zimmer eingeschlossen.« Als würde sie in ihr eigenes Haus marschieren, trat sie in den menschenleeren Flur. Ich folgte ihr immer noch völlig verdattert.

				»Die Bravo also?«

				»Ja, Dr. Sommer war immer sehr lehrreich. Ich habe ihm auch einmal geschrieben, aber er hat meinen Brief leider nie beantwortet.«

				»Ach?«

				»Ja, ich war so traurig, wegen Uwe …«

				»Uwe?«

				»Ja, Uwe war der Nachbarsjunge, den ich immer an den Wochenenden anhimmelte, wenn ich daheim bei meinen Eltern war. Er gab mir hinter unserem Schuppen meinen ersten Kuss, als ich vierzehn war. Dabei verfing er sich mit seiner Zahnspange an meiner und wir mussten ins Krankenhaus. Danach hat er kein Wort mehr mit mir geredet.«

			

			
				»Wenn ich Uwe gewesen wäre, wäre ich glücklich gewesen, an dir zu hängen«, nuschelte ich düster vor mich hin. Ich hasste Uwe dafür, dass er sie das erste Mal in ihrem Leben küssen durfte, aber dann fiel mir etwas auf.

				»Du hast zu mir gesagt, ich wäre der erste Mann, der dich jemals geküsst hat.«

				»Bist du auch!«

				»Hä?«

				»Na ja, ein richtiger Kuss ist doch ein sehr einschneidendes Erlebnis. Es ist etwas Besonderes. Da soll es dir die Schuhe ausziehen, dein Kopf soll schwirren, dein Bauch voller Schmetterlinge sein. Du sollst atemlos sein, völlig schweben … Bei Uwe bin ich nicht geschwebt. Erst du hast mich das erste Mal zum Schweben gebracht«, berichtete sie offen, wie sie war, wenn sie was getrunken hatte, und stieg mir voraus die Treppen in den ersten Stock hoch, als wüsste sie, wo es langging. Mein Herz blieb fast stehen. Ich musste sofort an gestern Abend denken, da hatte sie mich auch geküsst. Und verflucht, ich wusste genau, was sie meinte. Wenn ich Hannah küsste, empfand ich dasselbe wie sie, und noch viel mehr.

				»Wieso hast du mich gestern geküsst?«, fragte ich, ohne es aufhalten zu können, während wir durch den dunklen Flur schlichen, nur bewaffnet mit dem Handylicht, das auch noch von ihr gehalten wurde.

				»Weil ich es wollte«, meinte sie, öffnete eine Tür und spähte hinein. War wohl die falsche, denn sie zog sie wieder zu und schlich weiter. »Wieso hast du aufgehört?«, wisperte sie und ich schluckte mühsam, bohrte meine Hände tiefer in meine Taschen. Wahrheit oder Lüge? Wahrheit oder Lüge? Bastard oder Nicht-Bastard? Entscheiden Sie sich jetzt!

				BASTARD. »Weil es gefährlich ist, mich zu küssen.«

				»Oh, glaubst du, ich weiß nicht, was dann passiert, Mason Hunter?« Ich stockte in meinen Schritten, als sie das mehr als erotisch hauchte und mich dabei mit ihren wunderbaren großen Augen und einem wissenden Lächeln geradezu verglühte. Mein Schwanz zuckte sofort; mein Magen zog sich zusammen und meine Hände wurden schwitzig.

				»Dom Dom und Sub Sub, wir sind hier, um sie zu finden«, erinnerte ich mich eher selber daran, während ich sie wie hypnotisiert anstarrte. Sie kicherte leise.

				»Oh, du siehst aus, als wäre ich neuerdings diejenige, die gefährlich von uns beiden ist!« Leichtfüßig verschwand sie in einem der unzähligen Zimmer, nachdem sie reingeleuchtet hatte.

				»Bist du auch«, murmelte ich und löste mich aus meiner Erstarrung, um ihr zu folgen.


				



			

	






			
				Wicked Game 

				Chris Isaak

				»DOMI«, rief sie, während sie die endlos langen Reihen der Käfige entlangleuchtete und inspizierte. Mir blieb das Herz fast stehen, als es ganz, ganz leise fiepte – wie bei einer Luftpumpe. Sofort sprang ich an ihre Seite und beobachtete verwundert, wie sie einfach einen der Käfige öffnete, ihn nahm und an sich drückte. »Oh mein Gott, du hast mir so gefehlt! Mein Baby, du bist so groß geworden!«, murmelte sie und hatte tatsächlich Tränen in den Augen, während Dom Dom vor sich hin schmatzte und seinen Kopf theatralisch an ihren Hals lehnte. Einige Sekunden starrte ich die beiden wie blöd an, schluckte an dem Kloß in meinem Hals vorbei und hielt meine Finger davon ab, beide an mich zu ziehen. Stattdessen öffnete ich den Käfig daneben, in dem Sub Sub in der hinteren Ecke kauerte. Als ich sie nahm, streckte sie sofort ihr Köpfchen aus und schnupperte an mir, bevor sie die Augen schloss, und ich ihren kleinen Schädel mit der Fingerspitze streichelte. »Hey, meine Hübsche«, wisperte ich.

				Endlich hatten wir unsere Babes, die Salat mögen, wieder! Endlich waren wir wieder vollständig!

				Ja wir … Dieses Wir, das sich bereits vor Monaten aus dem Ich entwickelt hatte, würde wohl für immer ein Wir bleiben. Hannah war ein Teil von mir. Sie war die Einzige, neben den beiden Kampfechsen, für die ich durch jede Scheiße waten würde, und von der ich sicher war, dass sie es auch für mich tun würde. Das hatte sie mir mit dieser Aktion hier bewiesen!

				Meine mutige, besoffene, kleine Prüdella.

				***

				Es war halb vier in der Nacht, als wir schließlich bei mir daheim ankamen – Dom Dom und Sub Sub sicher auf dem Rücksitz angeschnallt, Hannah tief und fest an meiner Schulter schnarchend. Shit, hatte die Frau ein Organ, aber ich liebte es. Ihr Schnarchen war immer die schönste Musik für mich zum Einschlafen gewesen. Damals hatte ich schon immer im Bett gelegen und hatte mir überlegt, wie viel Bäume sie wahrscheinlich schon zersägt hatte, anstatt mich so wie sonst den düstersten Gedanken hinzugeben. Das war besser als Schäfchen zählen.

				Zuerst trug ich Dom Dom und Sub Sub in ihre mit viel Liebe und Schweiß eigengebaute Schildrötenvilla mit Pool. Überglücklich streichelte ich nochmal ihre Köpfchen und gab ihnen so viel zu fressen, dass sie eine Woche überleben würde, bevor ich wieder zum Auto ging. Kurz stand ich vor Hannah, die immer noch schlief, und überlegte, sie einfach in mein Zimmer zu bringen. Aber ich wusste, sie würde sich am nächsten Morgen mehr als unwohl fühlen. Außerdem musste ich mich an meine eigenen verfluchten Schwüre halten! Andererseits dachte ich mir: Scheiß drauf!

			

			
				Also hob ich sie vorsichtig in meine Arme und trug sie in mein Zimmer.

				Das hatte ich mir verdient, wenn ich sonst schon nichts von ihr haben durfte! So konnte ich sie wenigstens beim Schlafen beobachten! Das war ja wohl das Mindeste!

				Weil ich ein schamloser Bastard war, der nie genug von ihr bekommen würde, entschied ich spontan, dass ihre Hose viel zu ungemütlich war, nachdem ich sie abgelegt hatte. Vorsichtig zog ich den Bund über ihren flachen Bauch und ihre sexy Hüften hinab und berührte dabei ihre zarte Haut mit dem Daumen, schloss für einen Moment genussvoll die Augen, weil es so phänomenal war, wieder ihre Wärme unter meinen Fingerspitzen zu fühlen. Sie schmatzte, murmelte irgendwas vor sich hin und warf sich auf die Seite. Das machte sie immer – sich so umdrehen, dass das ganze Bett wackelte. Ich lächelte und zog den Stoff weiter hinab, über ihre Schenkel, Unterschenkel … Dabei fuhr ich mit meinem Daumen weiterhin den gesamten Weg über ihre weiche Haut. Etwas atemlos war ich schon dabei, außerdem drohte ich an Blutstau zu sterben, aber ansonsten war alles okay, als ich ihren verfluchten Spitzenslip entdeckte, dessen oberen Rand ich fasziniert nach strich. Die Zeit der Oma-Unterwäsche war eindeutig vorbei! Eine neue Ära war angebrochen.

				Ob sie einen passenden BH trägt?, fragte ich mich und hob schon ihr Shirt an, um darunter zu linsen. Ich musste mir ein Stöhnen verkneifen! SHIT! ES WAR DER PASSENDE BH! SCHWARZ UND VERRUCHT! TÖDLICH!

				ABER DAS SHIRT BLEIBT TROTZDEM AN, HUNTER! ICH WARNE DICH!, sprach ich mir zu und zog selber meine Hose herab. Dabei ließ ich sie für keine Sekunde aus den Augen, badete förmlich in dem Anblick von ihr in meinem Bett, bevor ich vorsichtig zu ihr auf mein Riesenbett kletterte. Ich deckte sie vorsichtig zu und strich ihr ein paar Haare aus dem geliebten Gesicht, bevor ich meinen Kopf auf meine Händen bettete und ihr vom Mondlicht erhellt beim Schnarchen zusah.

				Ihre Nippel waren steif, oder kam mir das nur so vor? Hmmmm, der BH war zu dick, als dass ich es hätte genau erkennen können. Natürlich könnte ich mal nachfühlen, überlegte ich perverses Schwein, schüttelte dann aber über mich selber angewidert den Kopf. Mich an einer schlafenden Frau zu vergreifen? Das hatte ich nun wirklich noch nie nötig gehabt! Allerdings war das hier meine einzige Möglichkeit, ihr nahe zu sein, und ich genoss jede Sekunde.

				Sie würde doch sicher nichts dagegen haben, wenn ich einfach nur an sie ran rückte, was ich auch prompt mit angehaltenem Atem tat, und sie vielleicht ein bisschen in meine Arme zog … Oh Shit, war das gut. Ihr Duft, ihre Wärme, ihre Anschmiegsamkeit hüllten mich sofort ein, und sie seufzte zufrieden, während ich tief an ihren Haaren roch und die Augen schloss.

				Nur sie konnte mir dieses Gefühl der absoluten Geborgenheit vermitteln. Obwohl sie kleiner und viel schwächer war als ich, so war sie in vielerlei Hinsicht um einiges stärker und gab mir etwas, was ich schon so lange nicht mehr empfunden hatte. Das Gefühl, dass alles gut werden würde, solange ich sie in den Armen hielt.

			

			
				Alleine sie zu halten, sie nicht zu verführen, zu vögeln oder mit ihr zu spielen, reichte nicht nur. Es war mehr als genug. Es war alles für mich.


				



			

	






			
				Animal

				XOV

				Mason Hunters Lippen wanderten warm und hauchzart über meinen Hals. Seine schönen einfühlsamen Finger glitten langsam meine Seite hinab; sein Atem brach sich auf meiner Haut; sein Blick war intensiv auf mein Gesicht gerichtet. Er zog mich aus, nicht nur körperlich, sondern auch seelisch.

				Es war, als wäre ich in einem schwarzen Loch gefangen. Völlig schwerelos, völlig losgelöst, und so ließ ich mich fallen.

				Ich stöhnte leise und bog meinen Rücken durch, als seine Finger sich in die Haut meines Schenkels bohrten. Fest packte er mich, hob mein Bein an und schob sich mit seiner schweren und steinharten Erregung in mich. Tief und langsam. Er stöhnte in meinen Mund, sein Atem war mein Atem. Sein Herzschlag mein Herzschlag. Seine Finger waren überall; seine Stöße vibrierten geradewegs durch meinen gesamten Körper; seine harten Muskeln pressten mich in die Matratze; seine Arme hielten mich mit unerbittlicher Kraft gefangen.

				»Du entkommst mir nicht, niemals«, wisperte er heiser und stieß noch tiefer zu; noch verzehrender breitete sich die Lust in mir aus. Mein Herz erschlug mich fast von innen. Ich konnte nicht denken, nicht atmen, nur noch fühlen und hinnehmen. Ich war sein, würde es immer sein. Es gab keinen Weg zurück, egal, was ich mir einzureden versuchte, denn mein Herz hatte sich schon längst entschieden.

				»Bitte Mason«, flehte ich hilflos, während es schien, als würde ich in meiner Lust ertrinken. »Still!« Er umfing meinen Kopf mit einer Hand, verschloss meine Lippen mit einem besitzergreifenden Kuss, bevor ich fühlte, wie er hauchzart über meinen Kitzler strich und ich in einem phänomenalen Höhepunkt zerbarst.

				In dem Moment wachte ich auf und öffnete meine Augen. Immer noch von den letzten Ausläufern meines Orgasmus stöhnend und die Kontraktionen tief in meinem Bauch spürend, merkte ich schockiert, wie sich meine Hände an dem Shirt vor mir festkrallten, wie ich mein Bein um etwas geschlungen hatte und mich an etwas rieb. Etwas Hartem, Großem, sehr Lustbringendem.

				Seine Augen blitzten in der Dunkelheit auf, seine Lippen waren nur ein schmaler Streifen. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn. Er sah bleich aus, wirkte völlig gequält und rührte sich nicht. Seine Hände krallten sich hilflos in die Matratze und in das Bettgestell, sodass die angespannten verschwitzten Muskeln heftig hervortraten.

				Atemlos starrten wir uns an.

				»OH GOTT!«, rief ich und rückte total schockiert von ihm ab, als mir klar wurde, wo ich war und was ich tat.

			

			
				»Du hast es drauf, mich zu foltern, wenn du schläfst!«, entkam ihm. Er ließ sich sofort kraftlos auf den Rücken fallen und schloss die Augen. Auch sein Atem ging zu schnell, er war eindeutig hinter der engen Shorts mehr als erregt. Hatte er mich etwa angefasst, während ich geschlafen hatte?! Das hätte ich ihm niemals zugetraut! So etwas Abartiges!

				»DU MISTKERL!«, schrie ich ihn empört, mit Tränen in den Augen an und rutschte von ihm weg.

				Beschwichtigend hob er seine Hände. »Ich schwöre, ich habe nichts gemacht, außer ganz friedlich neben dir zu schlafen!«, verteidigte er sich immer noch mit heiserer, erregter und vor allem erregender Stimme. »Plötzlich hast du dein verschissen meterlanges Traumbein um mich geschlungen, dich an mir gerieben, meinen Namen gestöhnt und … ähm … Shit, Hannah, hattest du gerade echt einen Orgasmus?«

				»WAS?«

				»Ich habe es gespürt und gesehen, und ich glaube, es ist besser, wenn du jetzt gehst. Ich weiß nicht, was hier sonst noch passiert.« Seine Stimme sowie das Funkeln in seinen Augen machten mir klar, dass er es mehr als ernst meinte und kribblige Gänsehaut breitete sich über meinen gesamten Körper aus.

				Er war so heiß.

				So unsagbar erotisch.

				Sein Blick so verlangend, so unerbittlich. Die pure Gier strahlte mich dunkel an.

				Mein Inneres schrie nach ihm. Ich wollte mehr, wollte mich ihm hingeben und das Verlangen nach ihm endlich stillen.

				Ich wollte, dass er es tat!

				Dass dieser Traum wahr wurde!

				»Hast du mich, verschissen noch mal, nicht verstanden? Geh oder ich ficke dich hier auf dem verfluchten Boden!« Abrupt riss er mich aus meinen Gedanken, indem er mich am Arm auf die Beine zerrte. Es war, als hätte er vor irgendwas regelrecht Panik. Seine sonst so sicheren Hände bebten. Mein Kopf schwirrte, aber das tat er schon, seitdem ich diesen afrikanischen Kaffee getrunken hatte. 

				Meine Hemmungen waren praktisch nicht vorhanden und fast hätte ich ihm entgegengeschleudert: »DANN TU ES DOCH ENDLICH!« Aber so etwas machte eine Hannah Hauptmeier nicht! Oder? Langsam war es mir so ziemlich egal, was man so machte oder nicht. Energisch entzog ich ihm meinen Arm mit einem »Meine Güte! Du bist doch selber schuld! Was schleppst du mich auch in dein Zimmer!«

				»SORRY! Ich wollte das erste Mal seit Monaten vielleicht mal eine Nacht ruhig schlafen, aber du stehst drauf, mich fertigzumachen, nicht wahr?« Er schob mich zur Tür und öffnete sie.

				»Das glaubst du doch selbst nicht. Wer macht hier bitte wen fertig?« Ich konnte nicht anders, als ihm das endlich mal an den Kopf zu werfen. »Was denkst du, wie es für mich ist, wenn du ständig deine Zunge in irgendwelchen anderen Frauen hast? Glaubst du, ich beobachte das gerne?«

			

			
				»Ach komm, das ist dir doch scheißegal, du hast doch deinen Riley und seine Zunge, die er schon sonst wo hatte!«, spie er mir entgegen. Mit geballten Fäusten standen wir uns in der Tür gegenüber. Mit einer Hand hielt er sie auf, die andere stützte er am Türrahmen ab. Ich wusste nicht, wann ich das letzte Mal so meine Kontrolle verloren hatte, aber andererseits war das normal, wenn ich mit Mason zu tun hatte. Er stellte immer alles auf den Kopf und dann beschwerte er sich noch darüber!

				»Du bist so ein Idiot, Mason Hunter! Kein Mann ist mit dir zu vergleichen!« Bevor ich es aufhalten konnte, was es mir herausgerutscht. Ich hatte mich umgedreht und war in meinem Zimmer verschwunden. 

				Denn eines war mir klargeworden, als Riley mich geküsst hatte. Ich brauchte nicht irgendeinen Mann, ich brauchte Mason Hunter. Keiner würde mir das geben können, wie ich bei ihm empfand, denn das kann nur die wahre Liebe. Und die gibt es ja bekanntermaßen nur ein einziges Mal auf dieser Welt.

				Meine wahre Liebe stand im Türrahmen zu seinem Zimmer, während ich mich auf dem Flur befand, und war eindeutig mehr als sauer. Ich mochte es nicht, ihn so zu sehen; ich mochte es nicht, mich mit ihm zu streiten, ihn ständig zu triezen, ständig auf Abwehr zu gehen. Es war, als würde ich völlig gegen meine Natur handeln, als würde ich meine Instinkte ständig verleugnen und unterdrücken. Als wäre ich nie vollends befriedigt, wenn ich mich von ihm fernhielt und meine wahren Gefühle nicht zuließ. Und doch musste ich stark bleiben!


				



			

	






			
				Keep on falling

				Alicia Keys

				Sogar Friedl und Max, meine besten Freunde, hatten sich von mir abgewandt. Im Gegensatz zu Hannah, die in dem Moment zurückgekehrt war, als die gesamte Welt mich aufgegeben hatte.

				Wieso?

				Wieso half sie mir, nachdem ich ihr so viel angetan hatte?

				Wieso träumte sie immer noch die heißesten Sexträume von mir?

				Wieso verteidigte sie mich wie eine Löwenmama?

				Wieso küsste sie mich einfach?

				Wieso sah sie mich noch so an?

				Wieso schlich sich mir der Gedanke ein, dass sie haargenau so empfand wie ich und sich genauso schwer zurückhalten konnte?

				Wenn das so war, dann waren wir wirklich zwei verfluchte Idioten, aber ich hatte nicht nur einmal festgestellt, dass Liebe völlig bescheuert macht.

				Es war eine Zwickmühle und ziemlich tödlich, denn nach dieser Nacht keimte langsam aber sicher eine winzig kleine Knospe der Hoffnung auf. Vielleicht konnte ich sie tatsächlich zurückgewinnen? Vielleicht war ihre Liebe tatsächlich so stark, dass auch sie nie über mich hinweggekommen war und dass sie mir sogar verzeihen konnte, was ich getan hatte. Aber selbst wenn es so wäre, ich wollte sie doch eigentlich nicht mehr runterziehen! Ich wollte, dass sie glücklich wurde! Andererseits war mir dieser Plan so langsam scheißegal. Ich wollte mein Babe zurück!

				Beim Frühstück saßen wir uns schweigend gegenüber und beobachteten den anderen nur dann, wenn derjenige gerade wegsah. Sie wirkte genauso grüblerisch, wie ich mich fühlte, zerbiss ihre Lippe und nahm mich genauestens mit verengten Lidern unter die Lupe, während sie Sub Sub auf ihrem Schoß hielt und sie mit einem Salatblatt fütterte. Ich war so verdammt froh, dass ich sie wieder hatte! Meine legendären Kampfechsen.

				»Und du hast wirklich nichts damit zu tun, dass sie mich gefragt haben, ob ich den Gig mit ihnen machen will?«, brach ich einfach das Eis, weil mich diese elende Schweigerei wirklich ankotzte und mich die Frage wurmte, wie Max und Friedl dazu kamen, mich über Prüdella zu fragen, ob ich mit ihnen zusammen auftreten würde. Schließlich hatten sie doch mit mir abgeschlossen, das hatten sie mir zumindest vor einer halben Ewigkeit verklickert.

				»Nein, sie haben etwas damit zu tun, dass ich überhaupt diese Sendung mit dir mache, denn ob du es glaubst oder nicht, sie haben dich nie wirklich hängen lassen!«

			

			
				Verächtlich schnaubend ließ ich meinen Kaffeelöffel auf meinen Teller fallen, lehnte mich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Das fühlte sich für mich aber ganz anders an, als sie mir eines Morgens mitteilten, sie würden ohne mich weitermachen, und sich dann einfach verpissten! Mich in diesem verfluchten Krankenhaus allein ließen!« Ich nahm einen Schluck aus meiner Tasse und sah sie über den Rand hinweg an.

				»Wahrscheinlich musstest du alles verlieren, um zu erkennen, was wirklich wichtig im Leben ist! Außerdem haben sie dich nie wirklich verlassen. Sie haben sich täglich bei mir erkundigt, wie es dir geht! Sie haben nicht einen einzigen Finger ohne dich gerührt und nur darauf gewartet, dass du für eine Rückkehr bereit bist. Sie wussten, dass sie dir nicht anders helfen konnten, als dir die Pistole auf die Brust zu setzen!« Damit hatte sie mir allen Wind aus den Segeln genommen. Natürlich war ich immer noch verflucht sauer und enttäuscht, aber wenn das der Wahrheit entsprach, dann konnte ich vielleicht wieder ein paar Worte mit ihnen wechseln. Die zwei Scheißer waren wie Brüder für mich und ich vermisste sie wie die verfluchte Hölle, auch wenn ich das niemals zugeben würde. Mürrisch brummte ich vor mich hin und stopfte mir Kelloggs in die Futterluke, während sie befriedigt einen Schluck Kaffee nahm.

				Hannah und ich hatten noch kein einziges Wort über gestern Nacht verloren und würden es wahrscheinlich auch nicht tun. Schade! Wirklich verflucht schade! Andererseits vielleicht auch ganz gut, was hätte ich denn sagen sollen?

				Babe, du machst aus mir eben ein verfluchtes Weichei; ich wollte dich doch nur beim Schlafen in den Armen halten und an deinem Haar schnuppern. Aber dann hast du diese Ich-stöhn-dir-ins-Ohr-Show abgezogen und ich bin ganz ungeplant hart geworden. Fast hätte ich ihn dir einfach reingeschoben, Schlaf hin oder her, aber ich habe mich mit letzten Kräften davon abgehalten. Also sei gefälligst stolz auf mich und meine unbeschreibliche Selbstbeherrschung, anstatt mich den ganzen Morgen wie einen Aussätzigen zu behandeln!

				Nope!

				Ganz sicher nicht!

				***

				Hannah

				»Ja, meine Süße, das gefällt dir, nicht wahr? Gottseidank bist du wieder daheim bei Papa. Ja, ich weiß, es war schlimm, aber jetzt geht’s dir wieder gut!«

				Mason Hunter saß mit einer Zahnbürste bewaffnet in nichts weiter als einem Muskelshirt und einer Trainingshose auf dem Boden und bürstete gerade Sub Subs Panzer, der es augenscheinlich mehr als gefiel, als es an der Tür klingelte. Ich runzelte verwundert die Stirn, denn wir erwarteten keinen Besuch. Der heutige Dreh war erst in zwei Stunden geplant, wenn Mason wieder einen seiner legendären Auftritte mit seinen alten Bandkollegen haben würde. Natürlich inklusive Kamerateam!

			

			
				Als ich öffnete, war ich überrascht, obwohl es mir eigentlich hätte klar sein müssen. Da stand die grünhaarige Mitarbeiterin des Tierschutzverein – immer noch in zerrissener Kleidung –, flankiert von zwei Polizisten und zischte sofort: »Ich weiß, dass ihr bei uns eingebrochen seid.«

				»Wie bitte?«, empörte ich mich sofort mit großen Augen, da stürmte sie schon einfach an mir vorbei ins Wohnzimmer und streckte ihren schwarz lackierten Fingernagel in Masons Richtung aus, der immer noch mit Sub Sub auf dem Boden saß und etwas verdattert wirkte. »Ha, was habe ich Ihnen gesagt?«, keifte sie sofort, allerdings mit einer gewissen Genugtuung in der Stimme, und die Polizisten betraten auch den Raum. Diese ließen ihre Blicke desinteressiert umherschweifen. Einer war sicher schon fünfzig, der andere anscheinend Anfänger. »Sind das die entwendeten Schildkröten, von denen Sie erzählt haben?«, fragte der Ältere und deutete auf Sub Sub, und Dom Dom, der gerade in Seelenruhe ein Salatblatt fraß.

				»Ja! Das sind sie!«, zischte sie mit verengten Augen und ging weiter auf Mason zu. »Er ist einfach in unserer ehrwürdigen Organisation eingebrochen, hat die dortigen Tiere schwer traumatisiert. Er muss weggesperrt werden, er ist der Teufel persönlich. Am besten sie verhaften ihn gleich, bevor er noch mehr Unheil anrichtet!« Ich trat zwischen sie und Mason und verschränkte die Arme vor der Brust.

				Jetzt reichte es endgültig! Das hier war mein Haus – also eigentlich nicht mehr, aber es kam mir so vor –, und das war mein Mann – okay, auch nicht mehr, aber irgendwie fühlte es sich so an –, den sie gerade bedrohte. Ich würde nicht zulassen, dass diese impertinente Person weiterhin anklagend auf Mason wies.

				»Diese Schildkröten wurden aufgrund einer falschen Aussage illegal von hier entwendet! Also bitte, werfen Sie besser nicht mit Steinen, obwohl Sie im Glashaus sitzen!«, zischte ich ihr zu, dann wandte ich mich freundlicher an die skeptisch aussehenden Gesetzeshüter, lächelte sie an und trat zur Seite, damit sie die mit Liebe gebaute Schildkrötenvilla begutachten konnten. »Und jetzt sagen Sie mir bitte: Sieht das hier für Sie aus, als würde es den Tieren an irgendetwas mangeln?« Ihr Blick glitt über das Häuschen, den Pool, das viele Fressen, und strandete schließlich auf Mason, der Sub Sub in aller Ruhe weiter bürstete und die Eindringlinge komplett ignorierte. Er machte wohl einen auf Rain-Man.

				»Nein. Es sieht so aus, als würde es diesen Tieren sehr gut gehen«, meinte der Jüngere der beiden. »Meine Freundin hat auch eine Schildkröte. Ich denke, es ist alles in Ordnung, Sepp.«

				Der Ältere – Sepp – musterte erst die Tierschützerin, welche die Arme vor der Brust verschränkt hatte und förmlich aus den Ohren dampfte – was für eine unsympathische Person –, dann mich skeptisch. Ich lächelte. »Wollen Sie vielleicht einen Kaffee? Dann können wir alles in Ruhe besprechen. Sie werden sehen, dass es sich bei Mason Hunter um den besten Schildkrötenbesitzer dieser Welt handelt. Außerdem habe ich gestern einen Nusszopf gemacht, den müssen Sie probieren!«

			

			
				Die Augen des älteren Herren leuchteten auf – kurz. Dann presste er die Lippen aufeinander. »Ich denke hier ist alles in Ordnung.«

				»Aber sie sind bei uns eingebrochen!«, empörte sich das grünhaarige Miststück, das mich ungeheuer wütend machte. In Gedanken schleifte ich sie an ihrem Nasenring auf die nächstbeste Weide, damit sie bei ihren Artgenossen, den Kühen, entspannt grasen konnte. Meine Güte, jetzt hatte ich schon Gewaltfantasien.

				»Wir konnten keine Einbruchsspuren sicherstellen. Haben Sie Beweise?«, fragte Sepp die Kuh knapp. Die Kuh ballte die Hände zu Fäusten, sah mich mit verengten Augen an und knurrte: »Nein!« Ich zwinkerte ihr zu, um sie noch ein wenig zu reizen. »Dann wird die Anzeige sowieso fallengelassen. Ich denke, es ist alles gut, so wie es ist. Der junge Mann zeigt uns noch bitte seine Besitzurkunde und somit ist der Fall abgeschlossen. Wir müssen jetzt los!« Wahrscheinlich zum nächsten Bäcker, um sich einen Nusszopf zu kaufen, dachte ich grinsend und geleitete sie zur Tür. Mason holte seufzend die Papiere und zeigte sie den beiden Männern.

				»Vielen Dank, dass Sie da waren. Es ist gut zu wissen, dass die Polizei ihren Job ernst nimmt und auch für die Rechte der Tiere eintritt.« Den beiden schwoll sichtbar die Brust an und sie wirkten sofort größer.

				»Aber immer wieder gerne, Lady!« Der Jüngere grinste mich breit an, bevor ich beide hinauskomplimentierte, die Tür schloss und dann ins Wohnzimmer marschierte, um mir dieses inkompetente Miststück vorzunehmen. Die zischte gerade Mason an, der es sich wieder mit Sub Sub bequem gemacht hatte. »Dafür wirst du büßen, du Ausgeburt der Hölle!«

				»Meine Fresse! Wer bist du überhaupt?« Geschmeidig erhob er sich und überragte sie.

				»HA!«, rief sie, auch nur ganz leicht wahnsinnig. »Das wüsstest du wohl gerne! Ich werde es dir sagen! Ich bin Angelas Schwester! Die Angela, die du in die Klapse gebracht hast. Okay, jetzt ist sie wieder draußen, aber trotzdem hat sie die Hölle wegen dir durchgemacht! Erst fickst du sie, dann feuerst du sie auch noch so eiskalt!«

				»Klapse! Angela? Ich versteh nur Bahnhof!«

				»Deine Gespielin und deine Personenschützerin, Mason, die du … die du … als wir zusammen waren …«, meinte ich, ohne ihn anzusehen, und nahm die Irre am Arm.

				»Ihre Schwester wird auch ihren Teil zum seelischen Verfall beigetragen haben. Ich möchte, dass Sie jetzt gehen und sich diesem Haus nicht noch einmal nähern!«

				»PAH!«, machte diese Verrückte, da hatte ich sie schon zur Tür hinausgeschoben und selbige vor ihrer Nase zugeknallt.

				Meine Güte. So viel Hektik an einem Morgen. Aber Dom Dom und Sub Sub waren es wert, und auch das Lächeln, das Mason mir schenkte, als ich wieder ins Wohnzimmer kam und mir noch die Hände abklopfte. Er war so dankbar, so süß, so offen und ehrlich, so schön, dass mein Herz sich fast überschlug und ich schleunigst nach oben ging. Das oder ich würde nach dieser einen Nacht, dem Kuss und all den unzähligen sehnsüchtigen Blicken für nichts mehr garantieren können. Ich wusste wirklich nicht, wie lange ich mich noch zurückhalten konnte. Meine Selbstbeherrschung Mason gegenüber hing am seidenen Faden, und jeder weitere Tag glich einem wahren Kampf.

			

			
				Dennoch brachte mich die Angelegenheit zum Grübeln, schließlich hatte sich damals immer noch nicht aufgelöst, wer mich mit der Waffe bedroht hatte. Was, wenn es diese Angela gewesen war? Hielt sie sich in unserer Nähe auf? Beobachtete sie uns vielleicht sogar? Mein Mund wurde trocken, als ich mir das vorstellte und mich dabei umzog. Ein anstrengender Dreh stand heute noch an, worauf ich ehrlich gesagt überhaupt keine Lust hatte.

				Andererseits neigte sich die Sendung dem Ende und damit auch unsere gemeinsame Zeit. Und dann? Dann müsste ich in mein altes Leben zurückkehren – ohne Mason – und würde ihn nie wiedersehen. Meinem Magen gefiel diese Vorstellung so gar nicht, und wenn ich ehrlich war, sträubte sich auch mein Herz dagegen.

				Ich wollte ihn nicht mehr verlassen. Was auch immer er getan hatte, er schien daraus gelernt zu haben, und sollte man nicht jedem eine zweite Chance geben?


				



			

	






			
				Sex is good 

				Nickelback

				Wir fuhren gerade zum nächsten Dreh, als mein Handy klingelte und Riley anrief. Mason warf mir einen kurzen Blick zu, wandte sich aber ab, als ich seufzte und ranging. Irgendwie hatte ich Kopfweh und überhaupt fühlte ich mich alles andere als wohl. Alles schien falsch zu laufen, und ich ahnte, wieso es sich so tief in mir anfühlte. Weil ich mich immer noch von Mason Hunter fernhielt, obwohl ich ihn nach wie vor liebte. So sehr!

				»Ja?«, fragte ich in der Hoffnung, Mason ahnte nicht, wer da anrief. Es kam mir vor, als würde nun ich ihn betrügen.

				»Hey Süße, wie geht’s dir?«, fragte Riley locker und ich lächelte. Wenn er so tun konnte, als wäre dieser grauenhafte Kuss nicht geschehen, konnte ich es erst recht. Gottseidank.

				»Geht schon. Bin gerade auf dem Weg zum nächsten Dreh.«

				»Ich weiß, deswegen rufe ich dich auch an. Bist du allein, kannst du reden?« Mit einem Seitenblick auf Mason, der zwar so tat, als würde er nicht zuhören, aber dessen Hände das Lenkrad eindeutig zu fest hielten, schüttelte ich den Kopf.

				»Das … ähm … ist gerade eher schlecht!«

				»Hmmm, okay! Weißt du was, das sollten wir sowieso lieber persönlich besprechen. Ich komme in dreißig Minuten vorbei. Ich werde dich schon finden, okay?«

				»Okay!« Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch legte ich auf und ignorierte Masons angepissten Blick.

				***

				Eine halbe Stunde später saß ich in einem schwarzen Businesskleid, bereits fertig geschminkt, in meiner Garderobe und wartete darauf, dass der Aufnahmeleiter uns holen würde. Dabei fragte ich mich immer noch, was Riley von mir wollte, als es an meiner Tür klopfte.

				»Huhu!« Riley schob seinen Kopf durch den Spalt und ich lächelte leicht. Irgendwie sah er verändert aus, als er reinkam. Sein hellblaues Hemd war nicht ganz so akkurat zugeknöpft und seine Haare wirkten etwas zerzaust. Sein Auftreten gefiel mir nicht, aber ich konnte nicht den Finger drauf legen, was mich genau störte.

				»Hi«, antwortete ich trocken und betrachtete meine neuerdings lackierten Fingernägel. Rot.

				»Also, ich falle gleich mit der Tür ins Haus, weil ich dich um einen Gefallen bitten muss.« Er setzte sich mir gegenüber in einen der zwei Sessel.

				»Welchen?«, fragte ich und konzentrierte mich nach wie vor auf meine Nägel, auch wenn es unhöflich war. 

				»Mason hat ja heute seinen ersten größeren Live-Auftritt …«

			

			
				»Woher weißt du …?«

				»Na, na, na, ich weiß natürlich alles, was eure Sendung betrifft. Auf jeden Fall brauche ich dich, Hannah …«

				»Für was?« Nun schaute ich Riley direkt in die Augen.

				»Um den Leuten das wahre Gesicht des Mason Hunter zu zeigen. Um ihnen zu zeigen, dass er sich kein bisschen gebessert hat.« Rileys Stimme war mit einem Mal eiskalt und ich erstarrte auf der Stelle.

				»Wie bitte? Das kannst du doch nicht ernst meinen!«

				»Kannst du denn weiter mit ansehen, wie all diese Menschen in ihr Verderben rennen? Wie die Frauen ihm scharenweise verfallen und er jeden um sich herum immer weiter ausnutzt?«

				»Riley …«

				»Kannst du es verantworten, Hannah, dass sich Millionen von Jungs und Mädchen ein Beispiel an ihm nehmen? An diesem widerlichen Neandertaler?« 

				»Riley …«, wisperte ich erneut, wobei mir so langsam schlecht wurde.

				»Keine Sorge, Hannah, du bist auf ihn nicht mehr angewiesen. Ich habe dir einen Job besorgt, der dir so viel Geld einbringen wird, dass du danach nie wieder arbeiten musst, wenn du nicht willst.«

				»Du willst mich bestechen?«

				»Jetzt hör mir doch erst mal zu, was ich dir zu bieten habe. Was hältst du von deiner eigenen Benimm-Show? Die Produzenten sind begeistert. Alles steht bereit und du ganz allein darfst die Regeln bestimmen. Die Show wird völlig in deine Hände gelegt, um Anstand und Moral unter das Volk zu bringen. Du brauchst das hier nicht. Du brauchst ihn nicht. Und vor allem musst du nicht weiter seine Hure spielen. Jeder Promi wird deinen Unterricht wollen, alle werden sich nach dir reißen.« Ich konnte nicht glauben, was er gerade gesagt hatte. Mein Gehirn war nicht in der Lage zu erfassen, was soeben geschah. Was für ein widerlicher Mensch Riley Barns in Wahrheit war.

				Entgeistert sah ich ihn an. »Du musst ihn nur öffentlich zum Ausflippen bringen, so richtig. Wie wäre es, wenn du jemanden küsst? Ein kleiner Ausrutscher reicht, mehr nicht, dann ist er am Boden. Ich weiß schon genau, wie wir es hinkriegen und sehe die Schlagzeilen bereits vor mir: Mason Hunter mit den Nerven am Ende! Das Karriereaus ist beschlossene Sache!« Dabei unterstrich er symbolisch mit den Händen die Titelzeile.

				»Riley …«

				»Er wird von keinem einzigen Plattenlabel mehr genommen. Keiner wird ihn noch für Auftritte buchen …«

				»Riley!«, rief ich mit festerer Stimme und durchbrach seinen Wahnsinn, bevor ich aufstand und zischte: »Wie kannst du nur?«

				»Was?« Auch er erhob sich, überragte mich damit, sodass mein Herz anfing, schneller zu schlagen. Trotzdem blieb ich standhaft und ballte die Hände zu Fäusten.

			

			
				»Du wirst mich nicht benutzen, um ihm zu schaden! Er ist auch ein Sohn Gottes – genau wie du und ich. Niemand ist perfekt, jeder macht mal Fehler! Er verdient eine zweite Chance, wie jeder andere auch. Wenn du glaubst, dass er so ein schlechter Mensch ist, dann hast du noch nicht hinter die Fassade geschaut. Er mag nicht perfekt sein, aber er trägt viel Gutes in sich, also werde ich bei dieser Intrige nicht mitspielen! Such dir eine andere verlorene Seele, falls du überhaupt noch jemanden in deinem Leben hast, der dir traut!«

				»Hannah!«, empörte er sich, während ich meine Tränen wegwischte, die mir bei seinem abscheulichen Plan in die Augen gestiegen waren. Meine Hände zitterten vor unbändiger Wut, als ich seine wegschlug, die nach mir greifen wollten.

				»Lass mich in Ruhe und verlass sofort dieses Zimmer! Schau mich nicht mehr an, rede nicht mehr mit mir! Du bist der Sohn Satans!« 

				Er fletschte seine Zähne und zeigte damit sein wahres Gesicht. Ich hätte es wissen müssen, denn der Wahnsinn in seinen Augen loderte dort schon die ganze Zeit. Doch ich war nicht vorbereitet, als er mich plötzlich am Arm packte – fest.

				»Du kleine Fotze! Du wirst das tun, was …«

				»Lass sie sofort los!« Mason Hunters leise, kontrollierte Stimme durchdrang das Rauschen in meinem Kopf wie ein Peitschenhieb, während eine Träne über meine Wange rollte.

				»Ha!«, machte Riley und wirbelte herum. »Das läuft ja perfekt? Komm und verprügel mich! Komm, hau mir eine rein, Hunter, denn ich werde sie nicht loslassen, ganz im Gegenteil!« Mit einem Ruck zog er mich mit dem Rücken an sich. Seine Hand quetschte geradezu meinen Arm, sodass ich mich vor Schmerzen fast zusammenkrümmte. Für einen kurzen Moment schloss ich die Augen und schickte ein Stoßgebet zu Gott.

				Mason Hunter stand mit einem einfachen Muskel-Shirt und seiner obligatorischen schwarzen Lederhose mit geballten tätowierten Händen im Türrahmen, sah absolut bedrohlich aus und malmte vor Wut mit dem Kiefer.

				»Nein, bitte nicht, Mason!«, wisperte ich. 

				»Oh doch!« Als Riley gerade meine Brust anfassen und Mason auf uns zuspringen wollte, reichte es mir.

				Mit einem Brüllen handelte ich völlig instinktiv und rammte meinen Kopf nach hinten gegen Rileys Nase. Das Überraschungsmoment war auf meiner Seite und so konnte ich verhindern, dass Mason sich die Hände schmutzig machte. Riley brüllte auf und ließ mich sofort los, während sich der weiße Teppich blutrot färbte. Ich machte einen Sprung von ihm weg zu Mason, der mich an sich zog und mit großen Augen absolut fasziniert und stolz ansah. »Shit, Babe! Du hast ihm die Nase gebrochen!«

				»Das hat er verdient!«, knurrte ich düster und schaute Riley an, der sich hektisch die Nase hielt, während sein Blut förmlich aus ihm hinausschoss.

			

			
				»Du bist wahnsinnig, du kleine Fotze!« Da war Mason schon bei ihm. 

				»Mason, nein!«, rief ich, als er Riley am Hals packte und gegen die Wand drückte. »Nenn sie noch einmal Fotze und ich bringe dich um!«, wisperte er mit starrem Blick auf Riley, und ich sprang zu den beiden. »Mason, lass ihn los! Das will er nur! Hör auf!« Mason ließ es zu, dass ich seine Hand von dem röchelnden Riley fortzog, der in sich zusammensackte und irre lachte.

				»Oh, ihr zwei, ihr werdet noch so gefickt«, drohte er mit blutroten Zähnen, was ein wenig an einen Horrorfilm erinnerte, sodass ich erschauerte. Im selben Moment, als ich nach Masons Hand griff, nahm er auch meine und drückte sie beruhigend.

				»Sicher nicht von dir. Komm, Babe, wir sind hier fertig!« Somit drehte er um und zog mich aus dem Zimmer.

				Noch als wir zur Bühne gingen, rief er die Polizei und schilderte kurz und knapp, was geschehen war, dann wies er einen vom Sicherheitspersonal an, vor der Tür zu warten, damit Riley nicht flüchten konnte. Er regelte das alles wie ein erwachsener vernünftiger Mann. Anstatt Riley zu verprügeln, hatte er sich beherrscht. Ich war so unsagbar stolz auf ihn!

				***

				Sobald wir alleine im langen Flur waren, der zu einem der Studios führte, blieb er stehen und nahm mein Gesicht in seine warmen trostspendenden Hände. »Alles okay, Babe?« Ich konnte mich nicht von ihm lösen. Seine Berührung, seine Stimme, die Sorge in seinen schönen Augen waren Balsam für meine Seele und ich schloss die Lider. Zu lange hatte ich mich gewehrt.

				»Ja«, wisperte ich.

				»Ich habe alles gehört, was er zu dir gesagt hat. Er wollte schon die ganze Zeit, dass du ihm hilfst, mich zu zerstören!«

				»Das würde ich nie tun! Das musst du mir glauben!« Meine Stimme gewann an Festigkeit und um meinen Worten Nachdruck zu verleihen, sah ich ihm direkt in die Augen. »Ich würde niemals etwas tun, was dir schadet!« Kämpferisch funkelte ich ihn an und er lächelte traurig.

				»Ich weiß, Babe. Dafür bist du ein viel zu guter Mensch. Du gehst für deinen Erfolg nicht über Leichen.«

				»Alles, was er über dich erzählt hat, war gelogen!« Nach wie vor blickte ich ihm tief in die Augen und sah die Wahrheit absolut klar darin.

				»Nicht alles, ich habe seiner Frau tatsächlich geholfen, von dem Bastard loszukommen, aber glaube mir, du willst nicht wissen, was er ihr davor angetan hat.« Kurz schweifte sein Blick zu Boden, dennoch bemerkte ich den Kummer darin.

			

			
				»Nein, das will ich wirklich nicht! Verdammt!«, fluchte ich mit einem Mal völlig untypisch, nahm sein Gesicht ebenfalls in meine Hände und zwang ihn, wieder mich anzusehen. »Du … du bist kein Bastard; du bist kein Lügner, stattdessen bist du der letzte Mensch, der so was tun würde, und ich … ich habe ihm alles geglaubt.« Wie konnte ich nur? Resigniert ließ ich meine Hände wieder sinken, doch er fing sie auf und umschloss sie fest.

				»Shhhh, die Menschen glauben oft nur das, was sie glauben müssen, und du hast es glauben müssen, um über mich hinwegzukommen.« Behutsam legte er meine Hände an sein Gesicht und küsste sie. Dann zog er mich in seine Arme, was ich ohne Gegenwehr zuließ, denn ich war in Wahrheit mit den Nerven am Ende und konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten.

				»Du würdest mich niemals im Leben noch einmal betrügen, nicht wahr?«, fragte ich an seiner Brust und spürte, wie er sich versteifte.

				»Ich würde lügen, wenn ich es dir jetzt versprechen würde. Denn wer weiß schon, was in zehn Jahren ist? Aber ich … ich kann dir schwören, dass du die Eine für mich bist, mit der ich mir all dieses irre Zeug immer noch vorstellen kann: Hochzeit, Kinder und so einen Scheiß, und dass ich mir momentan lieber den Arm abreißen würde, als dir irgendwie wehzutun. Verfluchte Scheiße, Hannah. Ich liebe dich!«

				Ich schloss die Augen, um das Gesagte auf mich wirken zu lassen, es tief in mich aufzunehmen. Es war der Klebstoff für mein gebrochenes Herz. Das, was ich die ganze Zeit hatte hören müssen, um zu heilen. Er hob mein Kinn an und ich sah ihn wieder an.

				»Shit, das wollte ich doch gar nicht sagen. Eigentlich solltest du es nie erfahren«, wisperte er völlig verloren, und ich schmolz dahin. Bevor er sich rausreden konnte, hatte ich die Arme um ihn geschlungen und küsste ihn.

				Ja, ich liebte ihn auch, und das war das Einzige, was zählte.

				Rotzi 

				Shit! Sobald ich diese wunderbaren Lippen auf mir spürte, handelte ich absolut instinktiv. Ich konnte nicht anders. Viel zu hart war ich noch von dem ganzen Adrenalin, das durch meinen Körper rauschte und mich dazu brachte, mich wie ein heißhungriger Neandertaler zu fühlen. Egal, ob Gewalt oder Sex – Hauptsache ich konnte es irgendwie rauslassen. Und so tastete meine Hand instinktiv an der Tür hinter mir nach dem Griff und zog sie dann auf.

				Wir landeten in irgendeiner leeren Garderobe. Es war mir scheißegal von wem, und wenn sie dem Papst gehört hätte, da drückte ich Prüdella schon mit dem Rücken an die Wand, hob sie hoch, sodass sie ihre Beine trotz ihres engen Kleides um mich schlang. Nicht ein Mal hatten sich unsere Lippen gelöst, nicht ein Mal hatten wir Atem geholt, während ihre Hände bereits an dem blöden Verschluss meiner Hose nestelten.

			

			
				Ich brauchte sie.

				Jetzt!

				Sofort!

				Sie sah das wohl genauso, denn mit einem Stöhnen reckte sie mir ihr Becken entgegen, sobald ich mit den Fingerknöcheln ihr feuchtes Höschen unter dem schwarzen Kleid streifte. Shit! Sie war so heiß und bereit für mich!

				»Shit, Babe!« Mit diesem Raunen an ihren Lippen schob ich ihr Höschen zur Seite. Sie rieb sich an meinem Schwanz und brachte mich fast um den Verstand. Es war, als befände ich mich in einem Rausch, in einem Traum, als wäre ich nicht mehr mit dieser Welt verankert, als ich knurrte: »Halt dich fest!«, meinen Schwanz umfasste und einfach in sie eindrang.

				Endlich!

				Erst jetzt trennten sich unsere Lippen komplett voneinander und sie ließ mit einem heiseren sehnsüchtigen Stöhnen den Kopf nach hinten fallen. Ich hingegen biss die Zähne aufeinander und kämpfte, um nicht sofort zu kommen. Doch ich war der Meister der Selbstbeherrschung und so konnte ich mich schon nach ein paar Atemzügen wieder hinausziehen und erneut in sie stoßen. Heftig.

				»Oh Gott, Mason!«, brüllte sie und krallte sich fest in meine Schultern. Ich hielt ihren Mund zu.

				»Shhhhhh!«

				»Entschuldigung!«, murmelte sie kleinlaut an meiner Handfläche, und ich musste leise lachen. 

				»Verfluchte Scheiße, du machst mich so fertig!« Damit hielt ich sie fest, drehte uns herum und ließ sie mit dem Rücken auf der nächstbesten Couch nieder. Mit ihrem Arsch auf der Lehne fickte ich ein paar Mal in diesen wunderbaren Schlitz, bevor ich es wieder kaum aushielt. Außerdem lag sie ziemlich unbequem da, also packte ich ihre Schultern, hob sie hoch, sodass sie aufrecht vor mir auf der Lehne saß, und küsste sie erneut. Drang jetzt langsamer und nicht mehr ganz so tief in sie ein, ansonsten wäre ich schon gekommen.

				»Mason«, wimmerte sie an meinem Mund. Ich fühlte salzige Tränen sowie ihre Arme und Beine, die mich wieder umschlangen. Ihre Hüften kreisten, bewegten sich mit mir in jenem uralten Rhythmus – immer tiefer, immer intensiver wurde es. Immer höher schwebten wir; immer näher kamen wir diesen einen Punkt, an dem wir es beide nicht mehr aushielten …

				Hannah

				Am liebsten hätte ich nie wieder aufgehört, denn ja, ich liebte ihn auch, und es gab nichts, was ich dagegen tun konnte. Ich hatte versucht, mich von ihm fernzuhalten und war kläglich gescheitert!

				Ich brauchte diesen Mann! Schweren Herzens löste ich mich etwas von ihm, während Tränen über meine Wangen liefen, und sah in diese wunderschönen verzweifelten, glühenden Augen, die ich nie hatte vergessen können. Egal, wie sehr ich mich auch bemüht hatte.

			

			
				»Mason, ich …«

				Als die Tür auf einmal aufgezogen wurde und Hugo mit einem »Da seid ihr ja!« den Kopf hineinschob, schafften wir es gerade so auseinanderzuspringen, als hätten wir uns verbrannt. Tatsache war, das hatten wir auch. Und es hatte Male hinterlassen. Male, die niemals wieder verblassen würden.

				Das hatte ich eingesehen. Ich liebte diesen Mann und er liebte mich. Wieso kämpften wir dann also weiter dagegen an? Es war ein Kampf, der sowieso dem Untergang geweiht war. Hierbei konnten nur beide verlieren oder eben gewinnen.


				



			

	






			
				Time is running out

				Musibusi

				»Also, ihr beide habt es versucht, aber ihr könnt euch einfach nicht mehr wehren. Die Anziehung ist zu groß, eure Gefühle viel zu stark. Ihr gehört zusammen wie Pech und Schwefel, wie Ying und Yang, und habt es eingesehen. Der eine kann ohne den anderen nicht existieren. Nichts kann euch noch trennen.« Hugo redete ohne Punkt und Komma, während wir vor einer Traube Kameras umringt auf der Treppe standen, die im hinteren Bereich zur Bühne hinaufführte. Ich ahnte, worauf er hinauswollte und wollte ihn schon unterbrechen, aber ich hielt mich zurück.

				Stattdessen sah ich Mason skeptisch an, der immer noch etwas atemlos und ziemlich zerwühlt, gleichzeitig jedoch so unsagbar sexy und befriedigt wirkte.  Aber der nahm nur meine Hand und streichelte meinen Handrücken. Allein seine Berührung beruhigte mich tatsächlich immens und gleichzeitig fingen die Schmetterlinge in meinem Bauch an, wieder schneller zu schwirren.

				Er liebte mich! Immer noch! Und wir hatten miteinander geschlafen! Oh Gott!

				Wieso machte mich das so glücklich? Ich hatte doch gedacht, mit Mason Hunter abgeschlossen zu haben. Doch das würde mir wohl nie gelingen, denn ich liebte ihn auch, und zwar bis in den absoluten Wahnsinn.

				»Du wirst ihr sagen: ›Babe, es tut mir leid, aber das brauche ich jetzt!‹ Oder so was. Ich will, dass es den Zuschauerinnen sofort die Höschen auszieht! Dann ziehst du sie an dich und küsst sie einfach. Verstanden, oder muss ich es dir erst vormachen?« 

				»Wage es!« Masons Augen funkelten warnend und meine wurden immer größer.

				Was?

				Alle traten von uns zurück und nahmen ihre Position ein. Es ging irgendwie alles so schnell, aber wir hatten tatsächlich keine Zeit, da gleich das Konzert anfangen würde. Die Massen tobten bereits. »Also, drei, zwei, eins. Los geht’s! Dies wird das epische Finale der ersten Staffel!«

				Erste Staffel?

				WAS?

				»Mason, ich weiß nicht …« Ich drehte mich zu ihm, um eine Stufe über ihm stehen und schaute schüchtern auf ihn hinab.

				»Aber ich weiß«, murmelte er und schmiegte seine große Hand an meine immer noch erhitzte Wange. »Ich weiß, dass wir zusammengehören. Ich weiß, dass wir nicht ohneeinander können, und glaube mir, ich habe versucht, mich dagegen zu wehren, aber es tut mir leid, ich kann nicht mehr. Ich wollte mich zurückhalten, nicht nur an mich denken und kein Bastard sein. Aber wenn es heißt, nur so mit dir zusammen sein zu dürfen, dann bin ich gerne ein Bastard! Babe, ich brauche dich!« Somit zog er mich einfach so mit der Hand am Nacken an sich und drückte seinen wunderbaren Mund auf meinen.

			

			
				Oh Gott!

				Sofort wollte ich beenden, was wir vorhin angefangen hatten.

				Mit einem Stöhnen lehnte ich mich an ihn, öffnete meine Lippen und ließ seine Zunge gewähren, dabei erschauerte ich am gesamten Körper. Besonders, als ich fühlte, dass auch sein anderer Arm sich um meine Taille legte, so fest, so muskulös, so sicher, so Mason. Ich stöhnte seinen Namen, beugte meinen Kopf und schlang beide Arme um seinen Hals. Im nächsten Moment drückte er mich gegen das Geländer und rieb sich an mir, sodass er im Rekordtempo hart wurde. Das wiederum brachte mich zum Keuchen und machte mich unsagbar feucht. Immer wilder wurden unsere Lippen, immer sehnsüchtiger unsere Töne. Ich schlang ein Bein um seine Hüfte, er packte mit beiden Händen meinen Hintern. Wir stürzten uns aufeinander wie Tiere. Weil wir es brauchten – so dringend.

				Erst nach gefühlten Stunden drang zu uns durch, dass Hugo schon länger CUUUUT brüllte.

				Völlig atemlos ließ Mason von mir ab, ohne mich jedoch loszulassen, und sah mir fest in die Augen.

				»Das war ein richtiger Kuss«, raunte er mit diesem erotischen selbstsicheren Lächeln und strich mit seiner Nase über meine. Ich schloss für einen Moment die Augen und lehnte mich an ihn.

				»Ich brauche dich auch, Mason Hunter«, entkam es mir mit einem Mal. Die Kameras, die mir wieder förmlich in die Nase krochen, waren mir egal, ebenso die Menschen um uns herum. Es gab nur noch Mason und mich, der gerade erstarrte und dessen Gesicht kreidebleich wurde.

				»Was?«, stotterte er und ich lachte ausgelassen, schlang meine Arme fester um ihn und küsste ihn noch einmal kurz.

				»Du bist wie eine Droge für mich und ich bin nicht bereit, diese Sucht je wieder aufzugeben! Und jetzt geh auf diese Bühne und zieh mir das Höschen aus! Ich warte hier auf dich, Mister Hunter!«

				»Yeah!«, wisperte er und ließ mich schweren Herzens los, ging die paar Treppen nach oben, drehte sich dann aber noch mal nach mir um und sah mich sehnsüchtig an. Ich winkte ihm und deutete, dass er sich beeilen sollte. Mit einem Augenrollen wandte er sich ab und verschwand durch den Vorhang.

				***

				Ich hätte auf meine Vorahnung hören sollen, denn ich hatte ihn eigentlich nicht gehen lassen wollen, dennoch hatte ich es getan und mich durch die Massen nach vorne gedrängt, um an eine der unzähligen Bars zu gelangen und seinen ersten Auftritt nach Ewigkeiten mitzuerleben.

				Die Spannung im Studio war fast überwältigend. Jeder hielt die Luft an, als alle Lichter erloschen. Die Bühne war komplett in Dunkelheit gehüllt, nur seine einzigartige Stimme durchbrach mit einem Mal die atemlose Stille, die sich über die ungefähr dreihundert Gäste gelegt hatte.

			

			
				I think I’m drowning

				Asphyxiated

				I want to break the spell

				That you’ve created

				You’re something beautiful

				A contradiction

				I want to play the game

				I want the friction

				You will be

				The death of me

				Yeah, you will be

				The death of me

				Bury it

				I won’t let you bury it

				I won’t let you smother it

				I won’t let you murder it

				Erst jetzt erhellten zwei Spotts Friedl und Max an Gitarre und Schlagzeug. Dann setzte die Musik ein und endlich wurde auch Mason gezeigt. Er sang »Our Time is running out!« an einem stehenden Mikrofon. Dabei riss er sich das Shirt vom Oberkörper und fiel dann nur in schwarzen Lederhosen, ansonsten barfuß, auf die Knie, sodass alle anwesenden Frauen sofort wieder in Hysterie verfielen, auf und ab hüpften und schrien wie am Spieß.

				WOW!

				Er sprang wieder auf die Beine, packte sich in den Schritt, dann das Mikro und sang unsagbar erotisch weiter, während er die Stange an sich rieb und halb vergewaltigte. Mit einer Hand strich er über seinen sexy Oberkörper, bewegte seine Hüfte, brachte alle zum Sabbern und Staunen, griff sich erneut in den ausgefüllten Schritt, stieß wiederholt sein Becken nach vorn und zog alle völlig in seinen Bann. Einschließlich mir, während die Spots seine Haut und seine Tätowierungen streichelten, künstlicher Wind wehte und Lichter wild über die Bühne tanzten. Sofort waren alle auf 180 und tanzten. Sogar ich konnte meinen Körper wieder mal nicht beherrschen, sprang auf und ab und pfiff durch meine Finger, woraufhin mich Max anlachte und heftiger auf seine Drums einschlug.

			

			
				Es war der Wahnsinn. Noch niemals war Mason erotischer oder einnehmender gewesen als jetzt. Spank Ransom war zurück! Nach zwei Minuten war ich bereits völlig atemlos und verschwitzt, genau wie alle anderen um mich herum.

				Mason war wieder voll in seinem Element.

				So eine Show hatte er noch nie hingelegt. Dabei hatte ich immer gedacht, besser als bei seinem ersten Auftritt, den ich miterlebt hatte, konnte er gar nicht werden. Oh doch, und wie!

				Es war wie ein Rausch, ihm zuzusehen. Er war so wunderschön; er war perfekt und er gehörte mir. Obwohl ich voll auf Mason fokussiert war, erweckte etwas am anderen Ende des Studios meine Aufmerksamkeit. Ein blonder Schimmer. Ich sah auf und geradewegs in die Augen der Frau, die damals mit Mason geschlafen hatte und die so lange eine unserer Personenschützer gewesen war. Angela!

				Ich würde sie niemals vergessen und es stach sofort in meiner Brust, als sie mich in ihrem schwarzen Mäntelchen und ihren hohen Schühchen eiskalt anlächelte. Was wollte sie hier?

				Er gehört mir! Verschwinde!

				In dem Moment sah ich Metall unter ihrem Mantel aufblitzen und mein Körper handelte instinktiv. Unter Aufbringung all meiner Kraft versuchte ich mich zu ihr durchzuschieben, aber die Leute machten mir keinen Platz. Angela grinste eindeutig irre und hob den ausgestreckten Arm. Es war dieselbe Geste wie damals, als ich bedroht worden war, und mein Unterbewusstsein setzte eins und eins sofort zusammen, noch bevor mein Verstand es konnte. Mein Herz blieb stehen, als mir klar wurde, dass ich niemals rechtzeitig bei ihr wäre und dass sie dieses Mal abdrücken würde.

				»Mason!«, brüllte ich.

				Als hätte er mich gehört, was aber unmöglich war, sah er am Schluss des Liedes zu mir, stellte sich gerade vors Mikrofon und sang noch die letzten paar tiefen Töne, ließ sie so sinnlich klingen, dass sie tatsächlich geradewegs in mein Höschen gingen, obwohl mir vor Angst ganz schlecht war. Frech zwinkerte er mir zu und wurde im nächsten Moment von den Beinen gerissen.

				In meinen Ohren pfiff es. Die Leute brüllten und rannten panisch umher. Mason hingegen lag leblos auf der Bühne, während sich eine riesige Blutlache unter ihm ausbreitete.

				Sie hatte auf ihn geschossen!

				»NEIN!« Es war mein eigener Schrei, der mich am meisten erschreckte. Zu Tode verängstigt, atemlos, verzweifelt.


				



			

	






			
				Killing me softly

				Fugees

				»MASON! MASAASOON, NEIN! LASSEN SIE MICH DURCH! NEIN!« Wie eine Wilde kämpfte ich gegen die Arme, die sich um mich schlangen. Eine Menschentraube hatte sich um ihn herum versammelt. Sie liefen eilig hin und her, geschockte Gesichter, Tränen, Panik … Das alles existierte um mich herum, aber ich sah nur Mason. Meinen Mason, der leblos auf dem Boden der Bühne lag und blutete.

				Mein Herz schmerzte so stark, als wäre es in tausend Scherben zerbrochen, dennoch trommelte es so heftig in meiner Brust, dass ich dachte, es würde mich erschlagen. Ich schrie ohne Unterlass, während heiße Tränen meine Wangen hinabrannen, aber sie ließen mich nicht durch. Sie ließen mich nicht zu meinem Mann, diese verdammten Bodyguards. Stattdessen wurde ich nach wie vor fest umklammert, was mich aber nicht daran hinderte, weiterhin zu kämpfen und zu brüllen, weswegen Friedl auf mich aufmerksam wurde.

				Wie in Trance sah ich, wie er auf uns zuging, und ich wurde nach einer Geste seinerseits losgelassen. Sofort stürmte ich zur Bühne, wo Mason bereits auf eine Trage gelegt wurde. Die Lider geschlossen, das Gesicht kreidebleich, der Körper völlig leblos. Als sie ihn hochhoben, wollte ich seine Hand nehmen, ihn berühren, aber sie eilten schon mit ihm davon. Ich rannte ihnen hinterher, war jedoch nicht schnell genug.

				Ich stolperte und fiel fast hin, konnte mich jedoch im letzten Moment fangen und eilte ihnen den langen Gang zum Parkplatz hinterher, auf dem bei Konzerten vorsichtshalber mehrere Krankenwagen bereitstanden. Er wurde hineingeschoben, die Türen geschlossen. In dem Moment, als ich das Auto erreichte, rasten sie schon los.

				Ich ließ mich auf die Knie fallen und streckte mit einem »Mason« meine Hand nach den Rücklichtern aus, die in der Dunkelheit verschwanden. »Ich liebe dich auch!«

				***

				Wieso hatte ich es ihm nicht früher gesagt? Wieso hatte ich nicht schon viel früher nachgegeben? Wieso war ich nur so stur gewesen und hatte mich so zwanghaft von ihm fernzuhalten versucht, obwohl mein Körper etwas ganz anderes wollte?

				Vielleicht bekäme ich jetzt nie wieder die Gelegenheit, ihm zu sagen, was ich wirklich für ihn empfand. Vielleicht könnte ich ihm nie wieder in die Augen sehen, seine samtene Stimme hören und ihn so nah spüren wie keinen Menschen jemals zuvor.

				Vielleicht hatte ich Mason für alle Zeit verloren!

				Wieso hatte ich nur so lange gegen meine Gefühle gekämpft, gegen meine Instinkte, gegen mich selbst?

			

			
				Ich hatte immer gedacht, wir hätten noch genug Zeit, aber jetzt war diese Zeit vielleicht abgelaufen und ich hatte ihn verloren. Endgültig. So endgültig, wie man einen Menschen nur verlieren kann. Er war doch ein Teil von mir, mein Ein und Alles. Mein gesamtes Leben drehte sich eigentlich nur noch um ihn, und ich wollte es doch endlich ganz mit ihm teilen. Ich hatte ihm vergeben, und jetzt würde ich ihn verlieren? Das durfte nicht sein!

				Was für eine verdammte Moral der Geschichte war das hier?

				Kämpfe nicht gegen dein Herz, sonst kann es zu spät sein?

				Oh danke! Ich hatte verstanden!

				Ich wollte zu ihm, aber sie ließen mich nicht. Wir alle saßen in einem abgeschirmten Bereich des Krankenhauses – Max, Friedl, Masons Mama, ich – und sprachen kein Wort. Wir alle waren geschockt und bangten um sein Leben, während er operiert wurde. Minuten zogen sich wie Stunden, Stunden wie Tage.

				Keiner der vorbeieilenden Ärzte oder Schwestern konnte uns Genaueres sagen, und so warteten wir mit unseren Sorgen, Ängsten und Vorstellungen. Hofften und beteten.

				Ich saß neben Masons Mutter, hatte einen Arm um sie geschlungen, während sie an meiner Brust wie ein kleines Mädchen schluchzte. Sie tat mir so unendlich leid, aber ich konnte momentan auch nicht mehr für sie tun, als für sie da zu sein und ihr zu versichern, dass Mason ein Kämpfer war, dass er es schaffen würde und dass es ein gutes Zeichen war, dass es so lange dauerte, denn dann war er noch nicht …

				Ich konnte es nicht mal denken.

				Irgendwann suchten uns zwei Polizisten auf und wollten mich in Bezug auf die Attentäterin befragen, doch ich sah sie nur an und sagte kein Wort. Wie kamen sie nur darauf, dass ich momentan in der Lage wäre, nur einen zusammenhängenden Satz zustande zu bringen? Wie respektlos und gefühllos waren diese Menschen? Fast hörte ich Mason flüstern: »Babe, zeig ihnen einfach den Stinkefinger!«, was mich zum Grinsen brachte. Allerdings fiel es schnell wieder in sich zusammen, denn ich war verzweifelt, wütend, ausgelaugt und wollte einfach nur zu ihm. In seine Arme, um ihn dann nie wieder loszulassen. Der Mann, den ich liebte, kämpfte gerade um sein Leben, und die Polizisten hatten nichts Besseres zu tun, als mich auszufragen. Ehe sie unverrichteter Dinge gingen, gaben sie mir noch ihre Visitenkarte mit der Anweisung, mich schnellstmöglich zu melden.

				Dann kam endlich einer dieser Götter in Weiß auf uns zu. Er sah aus wie Dreißig, trug eine Brille sowie einen leicht überheblichen Gesichtsausdruck zur Schau und fragte: »Sind Sie die Angehörigen von Mister Hunter?« Mein Herz rutschte fast in mein Höschen und wir alle sprangen auf.

				»Ja! Ich bin seine Mutter!«, meldete sich Mrs. Hunter zu Wort, schon um einiges gefasster, und nahm meine Hand.

			

			
				»Die Kugel hat den linken Lungenflügel perforiert. Ein paar Zentimeter weiter und sie hätte eine wichtige Arterie verletzt. Dann hätten wir nichts mehr für ihn tun können. Während der OP gab es einen kritischen Moment, weil er sehr viel Blut verloren hat, aber wir konnten ihn stabilisieren. Zwar müssen wir noch die Nacht abwarten, um Genaueres zu sagen, aber er wird meines Erachtens wieder gesund.«

				OH GOTT IM HIMMEL, ICH DANKE DIR!

				Ich schloss die Augen und fühlte, wie die heißen Tränen der letzten Stunden überliefen, während ich mich in einen der Sessel sinken ließ. Das oder ich wäre umgekippt. »Er ist bereits wieder wach, aber noch benommen. In zehn Minuten können Sie zu ihm. Bitte einzeln, denn er ist noch sehr schwach und braucht viel Ruhe.« Meine Hände bebten wie verrückt, mein Magen vollführte Loopings und die Tränen rannen heiß über meine Wangen, während ich mein Gesicht in meinen Händen versteckte. Die Erleichterung, die mich durchströmte, und die damit einhergehenden Emotionen rissen mich mit sich. Ich schwor mir, nichts mehr als selbstverständlich anzusehen. Jeden einzelnen Tag mit meinen Lieben zu genießen, als wäre es der letzte und das Leben zu feiern. Und was Mason anging, so schwor ich mir, ihn mit Liebe zu überschütten, mit Sex, mit allem, was ich zu bieten hatte. Für immer!


				



			

	






			
				Scars

				James Bay

				Es war mitten in der Nacht. Alle anderen waren bereits bei ihm gewesen, aber ich hatte mich noch nicht getraut. Jetzt kam gerade Max aus Masons Zimmer und zog mich kurz in seine Arme. »Du schaffst das! Wenn du später nach Hause willst, ruf mich an!« Dann küsste er meine Stirn und ließ mich alleine vor seiner Tür zurück.

				Vermutlich sah ich aus wie eine Vogelscheuche, die Haare zerzaust, die Schminke verschmiert, die Kleidung verrutscht und dreckig. Aber das war mir so was von egal. Ich klopfte zaghaft und ging dann hinein, ohne ein »Herein« abzuwarten.

				Er lag im Bett am Fenster und war natürlich allein im Zimmer. Nur eine winzige Lampe spendete etwas Helligkeit, welche die ganzen Monitore und Kabel, an die er angeschlossen worden war, noch surrealer wirken ließ. Zuerst sah er blicklos nach draußen, also räusperte ich mich. Sobald er mich hörte, drehte er seinen Kopf, und als er bemerkte, dass ich es war, lächelte er wie die Sonne persönlich. »Ich dachte schon, du kommst nicht mehr.« Er wollte sich aufsetzen, keuchte dann aber auf und hielt sich seine Brust, worauf ich zu ihm eilte.

				»Nein, beweg dich nicht!« Ich beugte mich über ihn, legte meine Hand auf seine Stirn – auf seine warme Stirn – und sah in seine lebenden Augen. In dem Moment konnte ich mich nicht mehr beherrschen. Die Tränen fingen wieder an zu laufen, dabei hatte ich mir geschworen, nicht zu weinen.

				»Shit, Babe«, murmelte er rau und hob eine Hand, strich die Tränen von meiner Wange. »Bitte weine nicht, ich … ich kann dich doch nicht mal umarmen.«

				»Es tut mir leid!«, schluchzte ich nur noch lauter und wollte mich von ihm wegdrehen. Aber er hielt mich am Arm fest, zog mich mit einem Mal an sich und schlang einen Arm um mich. Ich hatte Angst, ihm wehzutun und irgendwelche Kabel abzuklemmen, während meine Lippen an seinem Hals lagen. Deswegen war ich völlig steif, als er mir über den Rücken strich. »Alles ist gut, Babe«, wisperte er, in dem Versuch, mich zu beruhigen! Ich meine, er wäre fast gestorben! Nicht ich! Ich wusste gar nicht, was ich tun sollte, war das erste Mal im Leben von einer Situation völlig überfordert und zitterte am ganzen Körper. Die Müdigkeit und Anspannung der letzten Stunden saß noch in jedem einzelnen Knochen und übermannte mich nun. »Leg dich zu mir!«, forderte er sanft, als hätte er es gespürt, also rutschte ich ein Stück nach oben. 

				»Ich werde dich umbringen!« Er lachte leise und es war der schönste Ton dieser Erde.

				»Babe, wenn mich diese Kugel nicht umgebracht hat, schaffst du es erst recht nicht!« Einladend klopfte er auf die Decke neben sich. Ich sah ihn einige Minuten skeptisch an. War er auf Drogen? Er sah nicht so aus, doch schließlich folgte ich zaghaft und legte mich neben ihn. Mein Hintern ragte aus dem Bett und ich berührte ihn kaum, aber ich wollte lieber aus dem Bett fallen, als ihm wehzutun.

			

			
				»Babe! Hör jetzt auf mit der Scheiße. Die Aua-Seite ist hier, nicht hier! Komm her jetzt!« Er zog mich rabiat an sich und mit einem Mal war mein Gesicht wieder an seinem duftenden Hals. Mit einer Hand umfing ich seinen Bauch, während ich ein Bein hob, um es vorsichtig auf seinen abzulegen. Dabei beobachtete ich unablässig sein Gesicht, um sofort von ihm abzurücken, falls ich ihm doch Schmerzen zufügte.

				Er verdrehte die Augen und strich mir durch die Haare. »Siehst du, alles gut«, wisperte er und bezog es vermutlich auf so vieles. Es war tatsächlich alles gut. Mason lebte und ich lag in seinen Armen. Ich lächelte zaghaft und nickte. »Alles gut«, wiederholte ich, beugte mich vor und küsste ihn – ganz sanft. 

				Er stöhnte leise und rau in meinen Mund und murmelte: »Shit!«, was meinen Bauch sofort dazu brachte, sich verlangend zusammen zu ziehen und richtig heiß zu werden. Sanft glitten meine Lippen über die seinen, dann über seinen Kiefer und seinen Hals. Oh Gott, viel zu lange hatte ich auf ihn verzichtet.

				»Oh Shit! Was tust du?«

				»Ich liebe dich auch«, murmelte ich, als ich wieder an seinem Kiefer angelangt war. »Du hast keine Ahnung wie sehr!«, keuchte ich atemlos und glitt über seine stopplige, duftende Wange. »Es tut mir leid, dass ich so dumm war. Es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe. Es tut mir leid, dass ich dir all das angetan habe. Es tut mir alles so leid!«

				»Und mir tut es leid, dass ich nicht um dich gekämpft habe«, wisperte er und sein Arm umfing mich fester.

				Ich schüttelte den Kopf. »Ich hätte ohnehin abgeblockt und dich gar nicht an mich rangelassen. Dafür war ich zu verletzt und enttäuscht. Außerdem hatte ich solche Angst, dass du es noch mal tun würdest!«

				»Das würde ich nicht.«

				»Ich weiß. Jetzt weiß ich das. Mason, ich liebe dich!« Ich hob meinen Kopf und sah ihn fest an, konnte es mit einem Mal nicht oft genug sagen. Darauf lächelte er schwach, wunderschön, während ich über seine Wange strich, sie mit einer Hand umschmiegte und mit meinem Daumen über seine volle, wunderbare Unterlippe glitt. Er küsste meinen Finger. Langsam, sinnlich, sein Blick fraß sich förmlich durch meine Haut, geradewegs bis in meine Seele.

				»Ich glaube, du wirst mich doch noch umbringen. Denn wenn du so weitermachst, muss ich dich ficken, und glaube mir, das wäre mein endgültiges Todesurteil.«

				»Oh Gott!«

				»Mason reicht!« 

				»Ist es sehr schlimm, dass ich gerade an nichts anderes, als an Sex mit dir denken kann, obwohl es dich umbringen würde?«, wisperte ich, und er lächelte selbstischer.

				»Das will ich ja wohl hoffen!« Somit zog er meinen Kopf zu sich und küsste mich – tief, innig, so leidenschaftlich, dass mir regelrecht schwindlig wurde.

			

			
				Einfach wow!


				



			

	






			
				Say You won’t Let Go

				James Arthur

				Irgendwann musste ich tatsächlich bei ihm im Bett eingeschlafen sein, denn eine Schwester weckte mich sanft und bat mich eindringlich, aber freundlich, dem Patienten Ruhe zu gönnen. Mason und ich hatten uns noch ewig lange unterhalten, unsere Zeit genossen und ein bisschen geknutscht wie zwei Teenager, wobei ich am liebsten noch so viel mehr gemacht hätte. Aber das war natürlich unmöglich. Und so stand ich schweren Herzens auf und setzte mich in einen der zwei tiefen Sessel in der Ecke. Mit Ausblick auf seine piependen Monitore sowie auf seine sich langsam hebende und senkende Brust schlief ich erneut ein. Völlig erschöpft, aber mit einem Lächeln, denn ich hatte ihn tatsächlich wieder. Den Mann, den ich über alles liebte.

				***

				Als ich am nächsten Morgen die Augen aufschlug, war Mason schon hellwach und am Frühstücken. Gähnend streckte ich mich und er grinste mich breit an.

				»Auch was?«, fragte er. Ich schaute mich erst mal um, orientierte mich und stand dann auf, um ins Bad zu gehen und anschließend zu ihm zu tapsen. Vorsichtig setzte ich mich neben ihn, nun wieder schüchtern wie ein kleines Mädchen, weil ich kurz nicht wusste, ob ich unsere Versöhnung gestern nur geträumt hatte. Aber dann schlang er einen Arm um mich, zog mich an seine Nicht-Aua-Seite und küsste meinen Kopf.

				»Hast du in diesem Foltersessel einigermaßen gut geschlafen?«

				»Ich muss zugeben, ich habe in diesem Foltersessel geschlafen wie ein Stein.«

				»Es war ja auch alles ein bisschen viel für dich.« Er reichte mir eine Hälfte seines Marmeladenbrötchens. Ich wollte ablehnen, aber sein Blick hielt mich davon ab, stattdessen verdrehte ich die Augen. Dann prosteten wir uns mit unseren Semmeln zu – das machte Mason immer. Ich kicherte leise und wir aßen in Frieden.

				Das Fenster war offen. Frische warme Luft kam herein, zusammen mit ein paar Sonnenstrahlen und dem Vogelgezwitscher. Es war so friedlich. So schön. Ich konnte noch immer nicht glauben, wie viel Glück er gehabt hatte und kuschelte mich enger an ihn.

				Wenn ich daran dachte, wie er gestern leblos auf dieser Bühne gelegen hatte, überkam mich immer noch das kalte Grauen und Tränen fluteten meine Sicht. Aber ich schob den Gedanken schnell beiseite. Es war vorbei und wir waren wieder vereint. Nichts anderes zählte.

				Dieser friedliche Morgen wurde aber mit einem Schlag zerstört, als die Tür aufglitt und ein nicht gerade frisch aussehender Riley Barns ins Zimmer stolperte.

				»Shit!«, murmelte Mason, während ich sofort auf die Beine sprang und mit großen Augen dabei zusah, wie Riley schwankend, aber sehr sorgsam die Tür hinter sich schloss.

			

			
				»Hey«, grüßte er schwach. Seine Hosen waren dreckig, sein Hemd auch, seine Haare ein einziges Chaos und die Ringe unter seinen blauen Augen glichen tiefen schwarze Furchen. Was wollte er hier?

				»Was willst du hier und wieso bist du nicht bei der Polizei?«

				»Die ham mich wieder gehen lassen. War ja nicht so schlimm, was ich gemach habe …«

				»Du hast meine Frau bedroht!«

				»Ach, das musst du falsch verstanden haben. Ich hätte Hannah natürlich nie etwas getan … nicht wahr, Hannah?«

				»Lass mich in Ruhe!«, zischte ich ihm zu und umschlang mich selber mit den Armen, als er auf mich zukam.

				»Genau, lass sie in Ruhe! Denn verkabelt oder nicht, ich mach dich fertig, solltest du sie auch nur schief ansehen!«, knurrte Mason und richtete sich in seinem Bett etwas auf. Ich legte meine Hand auf seine Schulter, damit er sich bloß nicht überanstrengte. Mason musste sich schonen. Riley sah das allerdings anders, denn mit einem Mal machte er die drei Schritte zu mir, packte mich am Arm und zog mich mit sich zu dem Sessel.

				»Sitz!«, forderte er und ich musste mich auf die Sessellehne neben ihn setzen, wobei ich Mason mit Blicken davon abhielt, aufzustehen.

				»Es ist ja sowieso alles egal. Meine Karriere ist im Arsch. Diese Angela-Hure konnte doch nicht so gut schießen, wie sie gesagt hatte.«

				»Wie bitte?«, fragte ich und dachte, mich verhört zu haben, doch er winkte ab.

				»Wir haben zusammen gearbeitet, schon die ganze Zeit. Aber diese Schlampe hat sich nicht an den Plan gehalten, sondern ihn stattdessen gevögelt. Sie war es auch, die dich abknallen sollte, aber wie gestern hat sie auch dabei versagt. So langsam glaube ich, sie wollte euch gar nicht töten! Dabei sah ich es schon vor mir: Alter Manager übernimmt die Trauerrede! Eure Show, die ihr gerade gedreht habt, wäre absolut durch die Decke gegangen, okay, das ist sie ja jetzt schon … Auf jeden Fall hätte ich mich nicht mehr vor Angeboten retten können und du hättest endlich das bekommen, was dir zusteht.« Düster funkelte er Mason an, aber der zuckte nicht mal mit der Wimper.

				»So viel Hass, Riley. Wieso?«

				»Du hast mir meine große Liebe genommen!«, brüllte Riley mit einem Mal und ich zuckte zusammen. »Dafür wollte ich sie dir auch nehmen, oder zumindest dein wertloses Leben.«

				»Riley, dass du sie verloren hast, hast du dir selbst zuzuschreiben. Keine Frau ist gerne mit einem gewalttätigen Alkoholiker zusammen.«

				»Ich hätte aufhören können!« Seine Finger, die mich an Ort und Stelle hielten, bohrten sich immer schmerzhafter in meinen Schenkel.

			

			
				»Das hast du aber nicht, stattdessen hast du sie an Weihnachten fast totgeschlagen! Ich musste sie von dir fortholen! Ich konnte nicht dabei zusehen, wie du eine Unschuldige mit in den Abgrund ziehst, und ich musste mich auch von dir als Manager trennen, das war untragbar!«

				»Du bist abgehoben! Und mich hast du alleine im Dreck liegen lassen!«, brüllte Riley, wobei Spucke durch die Sonnenstrahlen umherflog und sein Kopf blutrot wurde. Ich wollte aufstehen, aber er packte mich am Arm und zog mich ruckartig auf die Lehne zurück, sodass ich vor Schmerzen keuchte. Mason beobachtete das Ganze sehr genau, aber mit einem Blick machte ich ihm klar, dass ich schon alleine zurechtkommen würde, auch wenn mein Herz in mein Höschen gerutscht war und Schweiß meinen Rücken herablief. Riley war völlig wahnsinnig und ich hatte es nie bemerkt!

				»Riley, ich habe dir meine Hand angeboten. Mehrfach. Frag Max und Friedl, aber du hast sie nicht genommen, und irgendwann musste ich weiterziehen, sonst hättest du uns alle zerstört. Um jemandem zu helfen, muss derjenige die Hilfe auch wollen, aber du suchst immer noch die Fehler bei anderen, anstatt bei dir. So wirst du niemals gesund!«

				»Ich bin nicht krank!«

				»Oh doch, das bist du!« Langsam erhob auch Mason seine Stimme. »Ich erkenne einen Suchtkranken, wenn ich einen sehe! Ich habe es bei meinem eigenen Vater mitbekommen! Also erzähl mir keine Scheiße, Riley! Du bist krank! Sieh es endlich ein! Und fange endlich an, die Konsequenzen für dein Handeln zu ziehen; fange an, erwachsen zu werden! Ich helfe dir immer noch, aber erst, wenn du bereit bist, dir selbst zu helfen!« Ich hielt den Atem an, als Mason das zischte, und meine Augen wurden groß, denn er meinte das ernst.

				»Er hat versucht, dich umzubringen«, wisperte ich und Mason schnaubte.

				»Das war nicht er.«

				»Du würdest mir immer noch helfen?«, fragte Riley mit einem Mal kleinlaut und Mason verdrehte die Augen.

				»Ja, Mann, hast du Kartoffeln auf den Ohren? Geh in die Klinik, mach einen Entzug, einen richtigen! Halte es durch! Kämpfe! Beweise es mir! Dann stehen dir alle Türen offen! Und vor allem, lass endlich deine Hände von meiner Frau!«

				»Oh ja, natürlich!« Riley ließ mich sofort los. Ich stand erleichtert auf und ging sofort zu Mason rüber und stellte mich ihn. Ich fand, das war keine gute Idee. Dafür war Riley viel zu unberechenbar, schließlich hatten wir gesehen, zu was er fähig war. Aber Mason würde schon wissen, was er tat. In Rileys Augen schimmerte auf jeden Fall ein neuer Glanz.

				»Du würdest mich wieder als Manager nehmen?«

			

			
				»Solange du trocken bist.«

				»Wir könnten zusammen wieder die Welt bereisen, zusammen mit Max und Friedl und den anderen?« Irgendwie tat Riley mir jetzt leid.

				Mason nickte nur.

				»Dafür würde ich alles tun.« Rileys Augen leuchteten wie die eines Kindes am Weihnachtsmorgen. Dann wurde mir klar, worauf es ihm die ganze Zeit angekommen war. Er sprang auf, voller Tatendrang. »W… was jetzt? Was soll ich jetzt tun?«, erkundigte er sich euphorisch und erinnerte dabei an einen kleinen verlorenen Jungen.

				»Die Frage ist nicht mehr, was du tun willst, sondern was du tun solltest. Warte vor der Tür; ich werde ein paar Anrufe machen und schauen, wie ich dir helfen kann.«

				»Mason, ich weiß nicht, was ich sagen soll.« Riley stand vor dem Bett mit hängenden Schultern und feuchten Augen, und ich musste schlucken.

				»Sag einfach Danke, großer Obermeister!« Mason grinste ihn an und hielt sich bereits sein Handy ans Ohr.

				»Danke«, formte Riley leise mit seinen Lippen, dann verließ er tatsächlich den Raum und mir fiel ein riesiger Stein vom Herzen.

				»Du wirst ihn doch nicht wirklich für dich arbeiten lassen, oder?«, fragte ich Mason bekümmert.

				»Ich werde ihm erst mal einen Platz in der besten Klinik besorgen, wie ich es ihm versprochen habe. Er muss … er muss vielleicht nur wieder daran erinnert werden, was wichtig im Leben ist und dass er nicht alleine ist«, murmelte Mason und fing dann schon an, mit seinem Gesprächspartner zu reden.

				Ich streichelte seinen Kopf und konnte nicht glauben, wie unsagbar gutherzig dieser Mann war. Wenn man einmal sein Freund gewesen war, konnte man immer auf ihn zählen – egal, was man auch getan hatte. Solange man ihn ließ, würde er einem immer helfen. Ganz egal, wie es um seine eigenen Gefühle stand. Von ihm könnte sich wirklich jeder eine Scheibe abschneiden.

				***

				Riley Barns schaffte es nicht. Er ist ein Sinnbild für die andere Seite des Rampenlichts. Wenn der geistige Verfall so weit fortgeschritten ist; wenn man seinen Körper so viele Jahre zerstört hat, dann schafft man nur sehr selten den Absprung. Er steigerte sich zunehmend in seinen Wahnsinn und erhängte sich schließlich in seiner Zelle im Gefängnis, denn er erzählte freimütig von seinen Taten und konnte dementsprechend mit dem Attentat auf Mason in Verbindung und somit hinter Gitter gebracht werden. Ich musste zugeben, ab diesem Zeitpunkt schlief ich ruhiger. Mason hatte ihn, zusammen mit Max und Friedl, vor seinem Selbstmord zweimal im Monat besucht, aber er war nicht in der Lage gewesen, zu ihm durchzudringen. Er hatte recht: Wenn man es nicht selber will, kann auch der beste Freund nicht mehr helfen. Keiner kann das. Solange die Liebe fehlt, ist jeder verloren. Traurig, aber leider wahr.


				



			

	






			
			

			
				Love me like you do

				Ellie Goulding

				Mit Friedl und Max hatte sich Mason auch ausgesprochen, sodass sie ein wenig später wieder ein Herz und eine Seele waren. Stundenlang rollten sie ihn durch den Krankenhauspark, spielten mit ihm Karten und bespaßten ihn irgendwie.

				Nach fünf Tagen stand der letzte Drehtermin für unsere gemeinsame Sendung an. Wirklich ausnahmslos alle des Teams – vom Kameramann, über Hugo und Susi bis zur Maskenbildnerin Brunhilde – quetschten sich in das von Blumen überwucherte Krankenhauszimmer. Irgendwie waren sie mir ans Herz gewachsen.

				Mason hing nicht mehr an seinen Maschinen und saß neben mir in einem der zwei Sessel, während Hugo uns gegenüber Platz genommen hatte. Strahlender Sonnenschein flutete den Raum, in dem es dank der zwei Strahler schon jetzt viel zu heiß war. Sie hatten Mason Kekse, Kaffee und Kuchen gebracht, und natürlich die obligatorischen Blumen. Überall waren Blumen – vor allem von Fans, die das Krankenhaus Tag und Nacht belagerten.

				Ich saß auf Masons Sessellehne. Sein Arm war fest und sicher um mich geschlungen und lenkte mich ziemlich ab, aber ich konzentrierte mich und lächelte höflich, als Hugo die erste Frage stellte:

				»Es war eine lange, aufregende Reise, aber letztendlich habt ihr doch zusammengefunden. Ab welchem Moment wusstet ihr, dass eure Gefühle stärker waren als alles andere?«

				»Hmmm …«, machte Mason. »Ich wusste es eigentlich schon immer, aber ich wollte mich von ihr fernhalten, weil ich fand, nicht gut genug für sie zu sein.«

				Ich schnaubte abfällig und murmelte: »Er sieht sich absolut falsch. Mason Hunter ist einer der besten Menschen dieser Welt. Ja, er flucht; ja, er ist oft verletzend ehrlich; ja, er respektiert diese Gesellschaft nicht, aber er hat das Herz auf dem rechten Fleck und genau darauf kommt es an.«

				»Ab wann wusstest du es, Hannah?« Ich rutschte auf meiner Lehne hin und her, bis Masons Griff sich verfestigte und mich somit davon abhielt. Nun straffte ich mich.

				»Ich wusste es eigentlich auch immer. Aber ich habe mich dagegen gewehrt, weil … weil ich Angst hatte. Aber alle vorherigen Ängste waren nichts gegen das, was ich empfand, als ich dachte, ich hätte ihn verloren, und das zeigte mir, was wirklich wichtig in meinem Leben ist, in Masons Leben und wahrscheinlich im Leben aller Menschen dieser Welt.«

				»Und was ist das?«, fragte Hugo und alle sahen uns gespannt an.

				Wir lächelten und antworteten synchron: »Die Liebe.«

			

			
				***

				Nach einer Woche und drei Tagen im Krankenhaus bekam Mason fast einen Koller und wollte heim. Die Ärzte jedoch lehnten es ab, ihn gehen zu lassen und rieten ihm zu weiteren zwei Tagen. Ich war hin- und hergerissen. Einerseits nahm ich den Rat der Ärzte ernst, auch wenn ein kleiner Teil in mir flüsterte, dass es Geldschneiderei war. Andererseits wollte ich, dass er endlich hier raus durfte. Seine Schläuche waren verschwunden, die Wunde heilte super, die Lunge war wieder funktionsfähig, nur rauchen durfte er nicht und das nervte ihn gewaltig, aber mir kam es gerade recht.

				Außerdem konnte ich sein Wehklagen und Motzen nicht mehr ertragen, also besorgte ich ihm eine Krankenschwester für zuhause, die rüstige Miss Zdroiek, und fand mich, fast neun Tage nach dem Konzert mit Max und Friedl, mitten in der Nacht in Friedls Ente vor dem schlafenden Krankenhaus wieder.

				Und es war meine Idee gewesen!

				Ich wollte meinen Mann wieder zu Hause haben!

				Da, wo er hingehörte!

				»Also noch ein letztes Mal. Wir machen es so: Ich schleiche hoch in sein Zimmer, hole ihn raus und ihr wartet hier unten im Auto.«

				»Wozu mussten wir überhaupt mitkommen, wenn du uns sowieso nicht mit reinnimmst?«

				»Falls es Komplikationen gibt, gebe ich euch ein Zeichen über mein Handy. Ich schicke euch eine Sprachnachricht mit dem Code ›Entenkacke‹.«

				»Hannah, was war in deinem Kaffee drin?«

				»Weiß auch nicht, irgendwelche Sahne, die Baileys hieß. Ich liebe Baileys. Mason hat einmal … ach egal.« Ich wurde knallrot, als ich an unser Baileys-Massaker im Keller dachte und versuchte, mich wieder zu konzentrieren. Das fiel mir sowieso von Tag zu Tag schwerer, denn Mason legte es natürlich darauf an, mich in den Wahnsinn zu treiben. Er wollte, dass ich, wenn ich ihn das erste Mal unbekleidet sehen würde, allein von seinem Anblick einen Orgasmus bekam. Und ich befürchtete, es würde tatsächlich geschehen, aber jetzt brauchte ich einen klaren Kopf. Also so klar, wie er momentan eben sein konnte.

				»Okay, Jungs! Wünscht mir Glück!« In einer schwarzen Hose, einem schwarzen Pullover und einer schwarzen Jacke sprang ich aus dem Auto und lief zum Eingang der Notaufnahme – um die Uhrzeit die einzelne Möglichkeit in das Krankenhaus zu gelangen. Als ich an dem Empfangstresen und der Nachtschwester vorbei ging, tat ich so, als würde ich hierher gehören, als wäre ich irgendeine Ärztin, und tatsächlich hielt sie mich nicht auf. Durch das schlafende Krankenhaus mit den vielen Landschaftsbildern an den gelb gestrichenen, aber dennoch trostlosen Wänden bahnte ich mir leise meinen Weg, vorbei an der ausgestorbenen Cafeteria, hinein in den nach Desinfektion riechenden Aufzug und hoch in den zweiten Stock. Dort kamen mir zwei Pfleger entgegen, aber sie ignorierten mich, als ich mich an die Wand drückte, damit sie mich nicht bemerkten. Mit angehaltenem Atem schlich ich weiter, vorbei an der Kinderstation und den Flur entlang in den Flügel, in dem Mason lag – abgeschirmt von der Öffentlichkeit. Im Schwesternzimmer war keiner zu sehen, also lief ich schnell an der Scheibe vorbei, direkt zu Masons Tür und zog sie langsam auf. Er schlief – nur vom Mondlicht erhellt. Leise und friedlich schnarchte er vor sich hin, während ich an ihn herantrat.

			

			
				Ich fühlte mich ein wenig wie ein verrückter Stalker, als ich ihn einige Minuten lang anstarrte und seine unbändige wilde Schönheit bewunderte. Er schlief so selig, ich wollte ihn noch nicht wecken, also packte ich erst seine Sachen in seine Sporttasche und schlich auch ins Bad, um von dort seine Utensilien fein säuberlich zu verstauen. Als ich wieder ins Zimmer kam, lag er hellwach da und beobachtete mich mit hochgezogener Augenbraue.

				»Was wird das?« Sofort war ich bei ihm und hielt ihm den Mund zu.

				»SHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH! Sie dürfen uns nicht hören!«

				»Wer?«

				»Na die Pfleger!« Mit großen Augen sah ich ihn eindringlich an, und blieb auch ernst, als er leise kicherte. Daraufhin verkniff er es sich und setzte sich auf. Unter seinem weißen Shirt schimmerte der Verband durch, ansonsten deutete nichts mehr darauf hin, dass er so schwer verletzt gewesen war, abgesehen von seinen schwerfälligen Bewegungen. Heute hatte er sich rasiert und war sogar vor Kurzem beim Krankenhausfrisör gewesen – weg war der Punklook. Zum ersten Mal im Leben trug er eine normale Frisur, und sie stand ihm vorzüglich.

				»Okaaay, und nun?«, wisperte er und seine Augen leuchteten in der Dunkelheit auf. »Bist du hier, um eine heiße Nummer mit mir zu schieben?«

				»Nein, Mason! Ich bringe dich jetzt nach Hause. Dann können wir so viel Nummern schieben, wie du willst.«

				»Oh, das solltest du nicht sagen, oder willst du wieder ohnmächtig enden? Außerdem, Babe … Wieso das nächtliche Angeschleiche? Ich könnte auch einfach eine Patientenverfügung …«

				»Komm jetzt und setz dich!« Ich schob ihm seinen Rollstuhl hin und er verschränkte sofort die Arme vor der Brust, besann sich dann aber mit einem Zischen anders. 

				»Spinnst du? Ich brauch Buddy nicht mehr!«

				»Doch! Du brauchst ihn!«

				»Brauch ich nicht!«

				»Brauchst du schon!«

				»Hannah!«

			

			
				»Mason! Gut, dann gehe ich wieder.«

				»Ja, ist ja schon gut!« Schmollend wie ein kleiner Junge stand er auf, schob seine Füße in seine furchtbaren Hausschuhe – Kackhaufen, die ihm Max im Souvenirshop gekauft hatte – und setzte sich in den Rollstuhl. »Zufrieden?«, fragte er und funkelte mich wütend an. Ich kicherte leise, gab ihm seine Tasche und beugte mich vor, um ihn sanft zu küssen. »Danke, Mister Hunter!«

				»Ja, ja, du mich auch!«

				Wie der König auf einem Thron ließ er sich von mir mit verschränkten Armen durch die schlafende Station kutschieren, seine Sporttasche auf dem Schoß.

				»Geht das nicht schneller?«

				»Wir müssen vorsichtig sein.« 

				Er war ein bisschen genervt, weil ich an jeder Ecke stehenblieb, um zu sehen, ob die Luft rein war, bis er die Augen verdrehte, schnaubend die Räder selbst in die Hand nahm und Gas gab.

				»Mason!«, rief ich leise schreiend. Er drehte sich mit einer kunstvoll einstudierten Bewegung um – er hatte wirklich viel Zeit in diesem Rollstuhl verbracht – und fuhr rückwärts weiter.

				»Was denn?«

				»Nicht so schnell! Da ist eine Palme! Vorsicht! AHHH!« Im letzten Moment drehte er sich erneut, schlitterte elegant drum herum und raste dann weiter. Ich lief ihm panisch hinterher, was für Außenstehende sicher lustig aussah. Für mich war es das nicht!

				Der hatte sie doch nicht alle, aber okay, es war Mason Hunter. Was hatte ich anderes erwartet?

				Am Auto angekommen, stand er auf und wollte den Rollstuhl schon in den Kofferraum packen. Doch ich umklammerte das Eisen fest.

				»Spinnst du!«

				»Hey, das Teil ist voll gemütlich!«

				»Den brauchen kranke Menschen!«

				»Die können sich doch ihren eigenen holen!«

				»Mason Hunter, du wirst diesen Rollstuhl nicht klauen!«, forderte ich und drückte Max das Gefährt in die Hand, der es grinsend zurück zum Krankenhaus brachte. Mason ließ enttäuscht die Luft aus seinen Wangen entweichen und sah ihm mit großen weinerlichen Augen hinterher.

				»Es war so schön mit dir, Buddy!« Ja, so hatte er seinen Rollstuhl getauft, wieso auch immer. Ich verdrehte die Augen und zog ihn zur Rückbank des Autos.

				»Einsteigen! Jetzt!« Dann schob ich ihn hinein. Max sprang auch ins Auto und wir rasten los.

				Ich kuschelte mich lächelnd in Masons Arme und wisperte: »Mission Rettet Lord Helmchen geglückt!« Und das war sie wirklich. Auf so viele Arten.

			

			
				Er gluckste leise und küsste meinen Kopf. »Vielen Dank, Prinzessin.«


				



			

	






			
				Haunted

				Beyonce

				Es war grandios, ihn wieder nach Hause zu bringen. Zuzusehen, wie er Dom Dom und Sub Sub begrüßte, wie sehr er sich freute, wieder hier zu sein. Doch ich konnte das kaum genießen, denn es gab eine Sache, die ich ihm unbedingt schenken musste, jetzt sofort.

				Wir standen gerade mitten in seinem Wohnzimmer, wo er mich an sich gezogen hatte, sobald wir alleine waren und ich war bereits atemlos.

				Endlich waren wir wieder für uns, nach so langer Zeit.

				Also nahm ich meinen kompletten Mut zusammen, der irgendwo in meinen Knochen steckte, und wisperte:

				»Mason?« Er war schon damit beschäftigt, mit seinen Händen hauchzart über die Seite meines Körpers zu streichen, was ein Kribbeln in mir auslöste, und summte abgelenkt:

				»Hmmm?«

				»Bevor wir das hier fortführen – was immer es auch wird –, würde ich gerne duschen gehen.«

				»Was?« Das riss ihn aus seiner Faszination für meinen Körper und er schaute mit ungehalten gerunzelter Stirn in mein Gesicht. »Du gehst jetzt sicher nirgendwohin! Nicht mal zum verfluchten Papst!«

				Ich wand mich leicht umher und biss mir auf die Lippe. »Nur ganz kurz. Ich bin auch gleich wieder da. Setz dich einfach auf deinen Sessel und warte einen winzig kleinen Moment.« Ich klopfte einladend auf den Sessel und Mason verengte die Augen zu tödlichen Schlitzen.

				»Du hast doch was vor, WEIB! Ich durchschaue dich!«, knurrte er schon fast und ich verdrehte die Augen.

				»Geduld ist eine Tugend, und jetzt bewege deine durchaus unwiderstehliche Kehrseite auf den Sessel. Wenn dir langweilig wird, kannst du dich ja im Kreis drehen, bis ich wieder da bin.«

				»Ich sterbe fast auf dieser elenden Bühne, halte mich dann ganze zehn Tage davon ab, über dich in diesem Krankenhauszimmer herzufallen und DU hast jetzt nichts Besseres vor, als mich hier allein zu lassen und DUSCHEN zu gehen! Lass mich wenigstens mitkommen!« Er klang mehr als verzweifelt, aber ich lächelte nur.

				»Eine Frau muss auch mal für sich sein!« Somit küsste ich seine Stirn und ließ ihn mit offenem Mund alleine zurück. Bevor ich allerdings nach oben ins Bad ging, drehte ich mich noch einmal heimlich zu ihm, um sicherzugehen, dass er mir nicht folgte.

				»Du bist doch total bescheuert!«, rief er, doch dann schwang er sich grummelnd auf seinen Sessel, schnappte sich Dom Dom und Sub Sub, setzte eine links und eine rechts auf seinen Schenkel und ignorierte mich, während er mit ihnen sprach:

				»War das bei euch auch so kompliziert, als ihr frisch zusammen wart? Hast du auch alles gemacht, was sie sagte und hast dich von ihr kastrieren lassen?« Bevor ich in lautes Gelächter ausbrechen konnte, über seine diversen Weisheiten, machte ich mich endlich auf den Weg nach oben.

			

			
				Ich würde das tun, was ich schon hätte viel früher tun sollen.

				***

				Rotzi

				Jetzt saß ich hier also wie ein kompletter Vollhonk; hatte die Frau, die ich liebte, wieder für mich erobert und war trotzdem allein mit meinen Schildkröten.

				Ich war wirklich eine arme Sau.

				Alles hatte ich die letzten Wochen ertragen. Ihre Ignoranz. Ihre Zurückweisung. Ihre Kälte. Aber das war jetzt schon fast zu viel des Guten.

				MANN! Mein Schwanz platzte fast! Er schmerzte. Richtig schlimm, außerdem tat ich mir selber leid.

				Doch irgendwann erbarmte sie sich und kam mit tapsenden Füßen die Treppen runter. Ich drehte mich mit meinem Sessel zu ihr um und sah erst mal ihre besagten tapsenden Füße, die nackt waren, schaute weiter hoch über ihre eleganten Beine, ihre weibliche Hüfte und dann traf mich schon fast der Schlag! Sie trug kein Höschen! Und ein blank rasierter Schlitz grinste mich an.

				»SHIT!«, fluchte ich zwischen zusammengepressten Zähnen, bevor ich weiter nach oben sah und fast rückwärts vom Sessel kippte.

				Sie hatte meinen größten Traum erfüllt und kam in NICHTS weiter als DEM ultimativen Kleidungsstück überhaupt auf mich zu. Dem Blowjob Girl-Shirt. Ihre Haut war noch etwas feucht von der Dusche, und so konnte ich jede einzelne Kontur ihrer Katschongas erkennen. Mein Schwanz zuckte vor Freude, so wie bei unserem ersten Treffen, das ich nie vergessen würde.

				Schließlich blickte ich hoch in ihre Augen und sah dort ein kleines dreckiges Schmunzeln.

				Dieses kleine Biest!

				Hatte den Spieß einfach umgedreht und machte mich hier einfach so zu ihrer willenlosen persönlichen Sub.

				»Ich kenne dich ja jetzt schon eine gewisse Zeit lang und ich weiß genau, was dir ziemlich den Kopf verdrehen würde!«, säuselte sie, während sie auf meinen Sessel zuging und mir mit einer kleinen Drehung einen perfekten Ausblick auf ihren kleinen Apfelarsch bot. Oh Shit, ihre Stimme. Sie war purer Sex, ganz zu schweigen von ihrer Kehrseite und diesen weiblichen fließenden Bewegungen.

				Als sie vor mir stand, schnappte ich mir Dom Dom und Sub Sub, um sie schnellstmöglich runterzusetzen. Sie schauten etwas verwirrt, machten sich aber sofort auf in ihr Häuschen.

				Hannah lächelte ein wenig und ich fühlte, wie ihre kleinen vorwitzigen Zehen eines Beins an meinem Unterschenkel nach oben über meinen Oberschenkel tippelten. Mein Schwanz regte sich schon beinahe in ihre Richtung und sie berührte ihn auch fast, doch im letzten Moment machte sie kehrt und stützte ihren Fuß auf meinem Knie ab. Ich starb den Heldentod und mein Blick flog natürlich sofort zu dem Feuchtgebiet, welches auf den Dschungelforscher in mir wartete. Sie war nicht nur feucht. Sie war NASS. Das will ich hier anmerken. Dann beugte sie sich leicht grinsend langsam vor und streckte eine Hand nach mir aus, umfasste meinen Nacken, kraulte mich dort ein wenig, sodass ich fast geschnurrt hätte, und zog mich nach vorne, bis unsere Nasen sich fast berührten und ich in ihrem Blick gefangen war. Sie flüsterte leise und voller Verheißung: »Willst du mit mir spielen, Mason?«

			

			
				Und ich Idiot starrte sie erst mal an, bis ich stotternd »J-Ja!« rausbekam, woraufhin sie zufrieden grinste und mich abrupt losließ. Was war das denn jetzt für ein Scheiß? »HEY! Nicht schon wieder weggehen!«, beschwerte ich mich lauthals und wollte nach ihr greifen, doch sie schlug mir mit ihrem Rohrstock, der mir gar nicht aufgefallen war, bis ich ihn spürte, tatsächlich auf die Finger und stellte sich hinter mich. Mit einem »Geduld ist eine Tugend, Mister Hunter« fühlte ich wie sich etwas Weiches über meine Schultern schlängelte. Hauchzarter Stoff, mit dem sie mir die Sicht nahm.

				SHIT! Ich hatte mich noch nie einer Frau so ausgeliefert und auch noch nie solche Schmerzen im Schwanz und in den Eiern gehabt. Wenn sie nicht bald was dagegen tat, dann würde es einfach aus mir herausschießen. Das wäre doch Verschwendung. Das gute Zeug!

				Sie berührte mich nicht mehr und ich wartete gespannt darauf, was als Nächstes passieren würde. Jede einzelne Nervenzelle vibrierte förmlich vor Aufregung; mein Atem kam mir unnatürlich laut vor, und mein pochender Schwanz brachte mich immer noch fast um.

				Meine Gedankengänge wurden unterbrochen, als sie mit ihren weichen rosigen Lippen langsam über meine strich und anschließend ihre Zunge in meinen Mund schob. Ich konnte mir ein leises Stöhnen nicht verkneifen, als ich ihre Süße so intensiv schmeckte wie noch nie zuvor. Mit allem, was ich hatte, lehnte ich mich in den Kuss und wollte ehrlich gesagt gar nicht mehr von ihren Lippen weichen. Doch sie machte kurzen Prozess und wanderte über meinen Hals herab bis zu meinem Schlüsselbein, das sie mit der Zunge nachfuhr, hob dann mein Shirt, küsste meine Bauchmuskeln und den Bereich der Brust, der nicht von dem Verband verdeckt war, saugte an meinem gepiercten Nippel und stöhnte leise. Ich ließ meinen Kopf nach hinten fallen und stöhnte ebenfalls – richtig laut –, während meine Hüften ungeduldig nach oben ruckten.

				»Wenn du so weiter machst, dann vergeude ich den Schuss einfach so.«

				»Wage es nicht! Der ist heute nur für mich reserviert und ich habe auch schon etwas damit vor«, murmelte sie, während sie mit ihren feuchten Lippen weiterhin über meine Brust wanderte und dort, wo sie mich berührte, eine Gänsehaut hinterließ.

			

			
				Oh, heiliger Pinguindreck, sie würde mich absolut fertigmachen; und ich war mir mit meiner Annahme sicher, als sie anfing, ausgiebig mit der Zunge an meinem Piercing herum zuspielen.

				Ich musste erneut den Kopf nach hinten werfen und meine Hände zu Fäusten ballen, um sie nicht einfach zu packen und auf meinen steinharten Schwanz zu ziehen. Sie küsste sich über meine angespannten Bauchmuskeln herab und ich dachte schon, sie würde mir den Wunsch aller Wünsche erfüllen, doch plötzlich war sie wieder weg.

				Noch bevor ich mich beschweren konnte, war sie allerdings wieder da, indem sie ihre Schenkel über meine schwang, sich mit den Knien links und rechts von mir abstützte und ihr feuchtes Paradies für einen Moment über meinen armen, zuckenden Schwanz strich. Ich zischte, denn die Berührung brachte alles in mir zum Brennen.

				»Shit, Hannah!«, keuchte ich, doch sie ließ sich nicht beirren, kreiste stattdessen mit ihrer Hüfte auf mir und streifte mit ihrem Unterkörper – natürlich nur rein zufällig – den meinen, was mich offiziell absolut wahnsinnig machte.

				»Ich glaube nicht, dass es erlaubt ist, mich so zu quälen, schließlich bin ich knapp dem Tod entronnen. Außerdem habe ich keine Lebensversicherung«, flüsterte ich schwach. »Du kriegst also keine Kohle, wenn du mich umbringst, Babe.« Ich versuchte sie zu packen und hinab zu pressen, doch sie ließ mir erneut keine Chance.

				Mit einem leisen teuflischen Lachen sprang sie von mir herunter und entzog mir damit wieder jegliche Berührung. Ehrlich gesagt hätte ich jetzt gern meinen Schwanz genommen und einfach ein paar Mal nach oben und nach unten gewichst, weil ich es nicht mehr aushielt. Doch ich wusste, dass ihr Rohrstock in der Nähe war und so wagte ich es nicht. Stattdessen wartete ich keuchend und ziemlich ungeduldig auf ihr weiteres Vorgehen.

				»Mason, was ist denn los? Wieso so angespannt? Sei doch mal ein bisschen locker«, neckte sie mich auch noch, und ehe ich mich versah, hatte sie mir tatsächlich mit der flachen Hand schnalzend auf meinen Innenschenkel geschlagen, als hätte sie meine vorherigen Gedanken erahnt.

				Jetzt war ich nur noch geiler, als das Brennen langsam verklang.

				Mit einem Mal fühlte ich beide Hände von ihr, die langsam an meinen Oberschenkeln nach oben strichen. Sie spreizte meine Beine noch ein bisschen mehr und ich fühlte mich entblößt.

				»Du hast mich damals gefragt, ob ich auch das halte, was auf diesem T-Shirt steht«, flüsterte sie an der Innenseite meines Knies. In meinem Kopf schrillten die Alarmglocken wie verrückt, als ich erahnte, was sie damit meinte. »Jetzt kannst du dir selber ein Bild davon machen, ob ich den Namen Blowjob Girl verdient habe.«

				Und schon hatte sie ihren feuchten, heißen Mund um meinen Schwanz geschlossen. Ich krallte meine Hände rechts und links in die Lehne, denn ihre Haare hätte ich ihr sicher ausgerissen. Ich konnte förmlich fühlen, wie sie grinste, bevor ich ihre Zungenspitze wieder spürte, die den kleinen Spalt in meiner Schwanzspitze nachfuhr, und dann meine Eichel mit weicher Zunge komplett umrundete.

			

			
				»Hilfe!«, entkam es mir tatsächlich kläglich und sie kicherte sanft, ehe sie die Lusttropfen ableckte, wie das verfluchte Eis damals, und mich somit geradewegs in einen wahnartigen Zustand beförderte. Sie nahm sich jetzt meinen gesamten Schwanz vor und fuhr mit ausgestreckter Zunge an ihm herab bis zu meinen prallen Eiern, die sie dann voller Hingabe verwöhnte. Ich konnte das heisere Stöhnen nicht aufhalten, das mir über die Lippen kam, und genauso wenig die kleinen ruckartigen Bewegungen meiner Hüfte, weil ich einfach nur noch tief in ihrem Mund verschwinden und loslassen wollte.

				Sie erbarmte sich gottseidank und strich mit ihrer Zunge wieder nach oben. Er zuckte bereits und ich fühlte, wie sich mein Sperma startklar machte.

				»Hannah«, keuchte ich atemlos und stöhnte erneut auf, als sie ihn nun so tief in den Mund nahm, dass meine Spitze ihre Kehle berührte, worauf sie leicht würgte. Trotzdem fand sie einen konstanten, sinnlichen Rhythmus und benutzte schon bald auch eine ihrer kleinen Hände, um mir die ultimative Lust zu verschaffen. Shit! Das war offiziell der heißeste Scheiß meines Lebens, ganz davon abgesehen war es einfach viel zu lange her.

				Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten. Automatisch griff ich mit einer Hand nach unten und packte sie am Hinterkopf an den Haaren. Atemlos zog ich sie etwas von mir weg und stöhnte fast schon verzweifelt.

				»Blowjob Girl, wenn du nicht willst, dass meine Ladung in deinem süßen Mund landet, dann solltest du jetzt auf der Stelle aufhören!«, warnte ich sie und brauchte meine gesamte Selbstbeherrschung, um überhaupt noch ein zusammenhängendes Wort zu formulieren.

				»Tu’s einfach!«, wisperte sie lasziv und nahm mich wieder ganz in ihren wunderbaren Mund. Somit war der Held gestorben und spritzte seiner Prinzessin direkt in den Hals. Sie schluckte tapfer und würgte dabei um ihr Leben, und ich liebte sie nur noch mehr, weil sie es durchzog.

				Sobald ich vollkommen entleert war, löste ich die beschissene Augenbinde und sah, wie sie vor mir kniete. Sie hatte ein sehr angewidertes, tiefrotes Gesicht und ich musste einfach lachen.

				»Mein armes kleines Babe musste meine Wichse schlucken.« Sanft tätschelte ich ihr den Kopf, woraufhin sie eine Stufe dunkler wurde.

				Sie verdrehte die Augen, nahm das Glas Wasser, das sie wohl neben meinem Fuß bereitgestellt hatte und trank es mit einem Zug leer. Danach wischte sie sich den Mund ab und setzte es wieder ab. »Wenn du so etwas jemals wieder von mir willst, dann musst du dich in Zukunft wirklich tadellos benehmen.«

				»Für dich mach ich doch alles, Babe!« Somit zog ich sie seitlich auf meinen Schoss und küsste sie innig. Das Einzige, was zählte, war sie.

			

			
				Hannah Hauptmeier.

				Mein Ex Anstands-Wau-Wau, der sich meinen harten Knochen geklaut und mich damit geradewegs in ihr Herz gelockt hatte.


				



			

	






			
				Nothing else matters

				Metallica

				Drei Wochen später

				Wir kamen gerade aus dem Urlaub, in dem wir noch eine Sonderstaffel zu unserer Show abgedreht hatten. Mason und Hannah in Love – im Urlaub. Zwar hatten für uns damit gute finanzielle Reserven geschaffen, aber das sollte vorläufig das letzte Projekt sein, worüber ich sehr froh war.

				Ich wollte endlich meine ganz normale Zukunft mit ihm, die ich mir natürlich auch schon bis ins letzte Detail ausgemalt hatte, und keinen Mann, der nie zu Hause war und den meine Kinder nur aus dem Fernsehen kannten. Ich konnte sie schon hören: »MAAAMI! Was macht denn Papi da im Fernsehen? Wieso kratzt der sich die ganze Zeit am Pipimann und schreit die ganzen Menschen an? Darf ich das auch?«

				Ich wollte einfach ein ganz normales Leben mit Mason, eine Anstandsschule aufbauen, dort halbtags arbeiten, während er Songs für andere Künstler schrieb, und wir die restliche Zeit als Familie verbrachten. Das war für mich ein perfektes Leben. Deswegen konnte ich nicht umhin, mich innerlich zu freuen, als er Max, Friedl und mir mitteilte, er wolle erst mal Pause machen, um ganz auf den Damm zu kommen.

				Als wir nach zwei Wochen Karibik nach Hause fuhren, denn das war Masons Haus für mich, sprachen wir beide kein Wort, was besonders für Mason ziemlich ungewöhnlich war. Aber als ich fragte, was los sei, schüttelte er nur den Kopf und küsste mich, wobei ich sowieso nicht denken konnte, was er wiederum genau wusste. Momentan machten wir noch einen kleinen Abstecher zu seiner Mutter und holten Dom Dom und Sub Sub ab, denen es natürlich blendend ging. Auch sie merkte, dass mit ihrem Sohn etwas nicht stimmte und stopfte ihn innerhalb von zehn Minuten mit drei Stücken Käsekuchen voll, weil er ihrer Meinung nach so abgemagert wirkte.

				Ich bekam ein richtig schlechtes Gewissen, als sie mich prüfend ansah und fragte, ob ich ihrem Jungen nicht genug zu essen gab. Doch Mason deckte mich natürlich und legte mir einen Arm um die Schulter. Er küsste meinen Kopf, bevor er antwortete, dass so ein Rumgezappel auf der Bühne nun mal anstrengend sei und er dadurch viele Kalorien verbrenne, mit dem Fressen überhaupt nicht mehr nachkomme und sie, Gott verflucht noch mal, seine Frau in Ruhe lassen solle.

				Er war einfach so süß, und ich schmolz förmlich dahin, weil er mich vor seiner Mutter verteidigte. Aber nach außen hin lächelte ich nur schwach, sah ihn immer noch nicht an und wand mich unauffällig aus seiner Umarmung, denn wenn ich ihm so nahe war, dann roch und fühlte ich ihn. Was es mir in diesen Momenten noch schwerer machte, ihm zu widerstehen, einfach weil ich süchtig nach ihm war. Mit eisernem Willen gelang es mir jedoch. Wir waren hier schließlich bei seiner Mutter!

			

			
				***

				Als wir daheim ankamen, wurde erst mal gelüftet und das Häuschen für Dom Dom und Sub Sub fertiggemacht. Danach machten wir uns gemeinsam ans Putzen. Als ich sah, wie er fast schon professionell den Staubsauger schwang und sein Haus auf Vordermann brachte, ging mein Herz vor Stolz erneut auf. Natürlich ertappte er mich dabei, wie ich ihn verträumt anlächelte, worauf er sofort strahlend zurücklächelte. Das war beinahe zu viel des Guten, denn ich schmolz beinahe dahin, während mir die Röte in die Wangen stieg.

				Schnell drehte ich mich von ihm weg und brachte mein Gesicht und meinen Herzschlag unter Kontrolle.

				Ich wollte ihm die drei Worte sagen, auf die er seit über drei Monaten so geduldig wartete: Ich vergebe dir.

				Aber leider bekam ich sie einfach nicht über die Lippen, die ich immer, wenn ich es mir vornahm, fest aufeinanderpresste, denn er hatte mich belogen und betrogen und hatte seinen Körper mit einer anderen Frau geteilt. Das widerte mich immer noch regelrecht an, wenn ich daran dachte, weshalb ich ihn zeitweise überhaupt nicht ansehen konnte. Ständig fluteten Tausende von Bildern meinen Kopf, wie er es wohl mit ihr gemacht hatte, wie er sie gehalten hatte und ob er zu ihr genauso liebevoll und zärtlich gewesen war wie zu mir. Ich wusste zwar, dass ich etwas Besonderes für ihn war, dass er mich liebte und dass ich mit ihm alt werden wollte, aber dennoch tat es manchmal noch weh. 

				Momentan war ich wieder in solch einer Abwärtsspirale gefangen. Doch als er von hinten einen Arm fest um meine Hüfte schlang, mich an sich zog und meinen Nacken küsste, stöhnte ich leise und schloss die Lider. Jegliche Gedanken an ihn mit einer anderen wurden sofort ausgelöscht. Da war nur er!

				Er wollte etwas sagen, doch in dem Moment klingelte es und wir zuckten beide zusammen. Mittlerweile besaßen wir sogar einen normalen Klingelton, weil ich in keinem Haus meine Kinder großziehen würde, in dem eine Frau stöhnte, wenn jemand vor der Tür stand.

				»Shit!«, fluchte er und löste sich grimmig von mir. Ich konzentrierte mich darauf, die Küche weiter abzuwischen, als ich die altersschwache Stimme von Masons Nachbarin Miss Günter hörte.

				»Kaum sind Sie da, schon gibt es wieder Ärger!«

				»Wie bitte?« WOW! Er hatte absolut höflich reagiert und mir traten Tränen vor Stolz in die Augen, während ich angestrengt lauschte.

				»Hier ist Ihre Schildkröte! Ich habe sie in meinem Garten zwischen den Salaten gefunden. Achten Sie zum Teufel noch mal darauf, dass diese gefräßigen Monster nicht noch einmal die Schwelle meines Grundstücks überschreiten.« OH! Ja, Dom Dom machte nach wie vor gerne Ausflüge zu den Nachbarn, sobald er ein winziges Loch im Zaun gefunden hatte. »Sie haben wirklich überhaupt keinen Anstand! Wir waren alle froh, dass Sie weg waren, auf ihrem Ausflug oder wie man das nennt.« Die ältere Dame war mit ihrer Predigt anscheinend noch lange nicht fertig und mit jedem Wort merkte ich, wie die Wut weiter in mir hochstieg. »Es war so schön friedlich und still. Endlich konnte man seine Kinder ohne Angst auf die Straße lassen und in der Nacht sogar ruhig schlafen. Aber jetzt sind Sie ja wieder da und alles geht den Bach runter in dieser idyllischen Straße!«, schimpfte sie in perfektem Ur-Bayerisch, und mir reichte es! Ich warf den Lappen auf die Arbeitsfläche und marschierte zur Tür.

			

			
				Mason schaute mich schockiert an, als er sah, wie entschlossen ich auf die Besucherin zu gestiefelt kam, und ging mir flehend entgegen. »Nein, Babe, lass es bitte!« 

				Er hielt mich an der Hüfte fest, doch ich stürzte mich auf die ältere Frau mit ihrer Hornbrille und ihren Gesundheitsschuhen und ihrer Strickjacke und ihrem Rock. Sie erinnerte mich irgendwie an die alte Ausgabe meiner Selbst und das spornte mich nur noch mehr an.

				»Nur weil Sie so verbohrt sind, heißt es nicht, dass Sie alle anderen Menschen in Ihrer Umgebung tyrannisieren und von ihnen verlangen können, dass sie genau so sein sollen wie Sie! Mister Hunter ist gerade mal seit einer Stunde zuhause, da kann er ja wohl kaum die komplette Straße verwüstet haben! Lassen Sie ihn einfach in Ruhe, dann wird er Sie auch in Ruhe lassen, und kommen Sie nicht hierher und machen Sie Terror, nur weil Sie frustriert und gelangweilt von IHREM EIGENEN LEBEN SIND!« Okay, die letzten Worte hatte ich gebrüllt, aber es tat mir nicht leid! Somit knallte ich ihr die Tür fast auf die Nase. Doch in dem Moment fiel mir noch etwas ein und ich riss sie wieder auf, um zu sehen, dass sie mit riesigen Augen und noch mit offenem Mund dastand. »Einen schönen Tag noch!« Dann knallte ich die Tür wieder zu.

				Mit geballten Fäusten drehte ich mich auf dem Absatz um und machte mich aufgebracht daran die Küche weiter zu putzen, wie eine komplett Verrückte, während Mason absolut verdattert gegen die Wand gelehnt mit Dom Dom in einer Hand im Flur stehen blieb.

				»Wow, Babe. Ich liebe es, wenn du die Krallen ausfährst und den alten Schabracken zeigst, wo der verfluchte Hammer hängt«, war Masons Kommentar dazu, aber ich zuckte nur schnaubend die Schultern. Es war für mich selbstverständlich, dass ich ihn verteidigte, genauso wie es für ihn selbstverständlich war. Außerdem war das einfach nur ungerecht! Nur weil er nicht der Norm entsprach, wurde er ständig angefeindet und ausgegrenzt! Das nervte langsam!

				Natürlich bekam ich innerhalb der nächsten Stunde ein schlechtes Gewissen, weil ich die alte Dame so angebrüllt hatte. So etwas war mir davor wirklich noch nie passiert. Ich hatte Angst, dass sie zuhause vor Aufregung einen Herzinfarkt erlitten hatte und ich nun schuld an ihrem Tod sein könnte. Was wusste ich denn schon über sie?

				Vielleicht war sie den ganzen Tag allein daheim, saß vor dem Fernseher, löste Kreuzworträtsel, strickte und langweilte sich tatsächlich. Vielleicht frühstückte sie allein, aß allein zu Mittag, aß allein zu Abend und ging dann allein ins Bett. Vielleicht hatte sie keinen, mit dem sie reden konnte und war froh, überhaupt ein paar Worte mit einer anderen Person zu wechseln, und sei es nur, um sie anzufahren. Vielleicht war es für sie schwer, soziale Kontakte zu knüpfen. Vielleicht hatte sie auch Krebs oder eine andere tödliche Krankheit und furchtbare Schmerzen und war deswegen so leicht reizbar. Vielleicht hatte sie Rheuma! Vielleicht hatte ihre Bank gerade ihr Konto gepfändet, weil sie die Rechnungen nicht mehr zahlen konnte. Vielleicht war sie einsam und verlassen auf dieser Welt und hasste deswegen jeden Einzelnen, der glücklich war. Man kann nie wissen, was in den Menschen vorgeht, und anstatt ihnen alles mit gleicher Münze heimzuzahlen, sollte man doch lieber versuchen, mit gutem Beispiel voran zu gehen und ihnen zeigen, wie gut ein freundliches Wort tut und dass man mit Verständnis und Respekt viel weiter kommt als mit Groll, Vorurteilen und Wut.

			

			
				Also machte ich mich wie ein Weltmeister ans Backen, sobald das Haus sauber war, während Mason sich auf seinen Sessel sinken ließ und anfing, auf seiner Gitarre zu klimpern. Die Melodie klang allerdings so traurig, dass mir sogar die Tränen in die Augen stiegen. So musste es in seinem Herzen aussehen. Als sein Gesang einsetzte, lauschte ich andächtig. Leider verstand ich nur ein paar einzelne Worte, aber ich wusste, dass es um die einzig wahre Liebe ging.

				»Ich dachte, ich hätte dich verloren«, murmelte er plötzlich mit hängenden Schultern und die Melodie verstummte abrupt. Als ich ihn verwundert ansah, hatte er die Gitarre tief atmend weggelegt und seinen Kopf verzweifelt in seine Hände gestützt. Er drehte seinen Sessel zum Fenster und schaute in die Natur. Es brach mir fast das Herz.

				Mein Körper schrie regelrecht nach ihm, also ging ich zu ihm rüber, setzte mich auf die Lehne und umarmte ihn. »Das hast du aber nicht«, murmelte ich und drückte ihn an meine Brust. Er seufzte tief und so saßen wir eng umschlungen, bis der Ofen anfing zu piepen, sodass ich aufsprang, um in der Küche weiter zu machen.

				Den restlichen Tag backte ich einen Schoko-Muffin nach dem anderen. Als ich ungefähr hundert Stück zusammen hatte, verteilte ich diese auf bunten Papptellern und arrangierte sie, bis ich endlich zufrieden war. Dabei hatte ich die Zeit völlig vergessen und bemerkte erst jetzt, dass die Sonne gerade unterging.

				Als Mason sich einen klauen wollte, zeigte ich mit Todesblick auf die kaputten Muffins auf dem Blech und er gab sich grummelnd mit diesen zufrieden.

				Eigentlich tat er mir ja schon leid.

				Sobald alle verpackt und mit selbst gemachten Grußkarten versehen waren, machte ich mich ans Verteilen. Ich setzte ein freundliches Lächeln auf und ließ all meinen Anstand und meinen Charme spielen. Dabei nahm ich mir Zeit, um mit den Nachbarn zu sprechen und ihnen zu versichern, dass Mason gar nicht so schlimm war, wie sie dachten. Ansonsten wäre er ja wohl kaum mit einer Anstandsdame zusammen. Ich streichelte Misses Günters uralte Katze und entschuldige mich für meine aufgebrachten Worte, was sie dazu veranlasste, sich ebenfalls zu entschuldigen. Es war tatsächlich so, wie ich angenommen hatte. Sie lebte völlig allein mit ihrer Katze. Ihre Enkelkinder wollten nichts mit ihr zu tun haben, genau wie ihre Tochter und ihr Sohn. Sie wusste auch wieso, aber sie kam gegen ihre griesgrämige Art nicht an und konnte nicht aus ihrer Haut, denn ihre Hüfte machte ihr zu schaffen und verursachte starke Schmerzen.

			

			
				Ein paar von unseren Nachbarn waren unversöhnlich und grummelig, andere ließen sich sofort auf mich ein. Aber alle zusammen überredete ich dazu, einfach mitzukommen und sich ein Bild davon zu machen, wie es in Masons Haus aussah und dass dort nicht überall nackte Frauen ein- und ausgingen und Drogen herumlagen.

				Das war eine selten schlechte Idee! Denn Mason hatte inzwischen einen anderen genialen Plan gefasst, von dem ich natürlich nichts wusste.

				***

				Als ich mit ungefähr zwanzig besänftigten Nachbarn das Haus betrat und rein gar nichts hörte, hätte mir das eigentlich schon Angst machen sollen, doch ich ging tapfer weiter und blieb wie angewurzelt mit der Meute im Rücken stehen, als ich das Wohnzimmer betrat.

				Es war überfüllt mit Kerzen. Überall flackerten kleine warme Flammen, und ich fragte mich schockiert, wo er die nur in der kurzen Zeit aufgetrieben hatte. Auf der Küchenzeile standen Kerzen, auf dem Couchtisch, auf der Wohnzimmerwand und sogar auf dem Boden. Sie bildeten einen Pfeil, der auf das eigentliche … na ja … sagen wir mal Übel zeigte.

				Auf Mason Hunter …

				In seinem Sessel.

				Nackt und so perfekt, wie ihn Gott erschaffen hatte! Nein. Nicht ganz nackt. Er trug formvollendet weiße Manschetten und eine schwarze Fliege und grinste mich sexy an. Mir blieb spontan die Spucke weg, während die Nachbarn hinter mir schockiert den Atem ausstießen. Na gut, die meisten Frauen seufzten und fielen vermutlich fast in Ohnmacht, als Mason sie schamlos angrinste und ihnen zuwinkte. Ich war mir sicher, dass die ältere Dame von vorhin JETZT den erwarteten Herzinfarkt hatte.

				»Gangbang, oder was?«, fragte er auch noch und ich wurde knallrot.

				»Ähm …« Ich räusperte mich, weil ich ansonsten keine Stimme gehabt hätte und drehte mich nur ungern von ihm weg, um den Nachbarn in die weit aufgerissenen Augen und knallroten Gesichter zu sehen. »Das war wohl … ein etwas … schlechter Zeitpunkt«, stellte ich mit flammend roten Wangen klar. Doch ich war erst so richtig schockiert, als die Nachbarn anfingen zu lachen und sich auf den Weg zur Tür machten.

			

			
				»Schatz, machst du so was auch mal für mich?«, fragte Miss Rüttger ihren Mann; die anderen zwinkerten mir zu und munterten mich auf, indem sie mir sagten, dass sie auch mal jung gewesen waren. Dabei klopften sie mir freundschaftlich auf den Rücken. Außerdem versicherten alle eifrig, dass es wirklich absolut sauber und aufgeräumt wäre und dass er anscheinend doch Anstand hätte, denn er trug ja wenigstens eine Fliege. Woraufhin ich nur die Augen verdrehte, immer noch knallrot war, und sie als Rache Mason gegenüber kurzerhand nächstes Wochenende alle zum Grillen einlud, auch wenn ich ihnen sicher nie wieder in die Augen blicken könnte.

				Als die Meute das Haus verließ, lachten sie und scherzten und versuchten mir ein wenig meine Scham zu nehmen, was ich durchaus süß fand. Sobald die Tür hinter ihnen zu war, lehnte ich mich mit dem Kopf dagegen, schloss einen Moment die Augen und atmete erst mal tief durch.

				Wenn ich daran dachte, dass er dort so auf mich wartete, dann wurde mir ganz heiß im Bauch und der Schweiß brach mir aus allen Poren. Gleichzeitig wusste ich, dass ich ihm nicht widerstehen konnte.

				Also atmete ich noch mal tief durch und stieß mich an der Tür in meinem Rücken ab. Als ich das Wohnzimmer erneut betrat, ihn schüchtern anlächelte und mir auf die Lippe biss, hellte sich sein komplettes Gesicht auf und er strahlte mich förmlich an, wie ein Berg Atommüll.

				»Kommst du zu mir?«, fragte er sanft und etwas rau. Allein diese Worte ließen Gänsehaut über meinen Körper rieseln; ich setzte mich etwas wacklig in Bewegung und folgte dem Pfeil zu meinem Glück. Schüchtern blieb ich vor ihm stehen und nestelte an meinen Händen herum, fühlte mich, als wäre ich zum ersten Mal hier in diesem Wohnzimmer und würde zu meiner ersten Spielstunde antreten.

				Er sagte nichts weiter, sondern stand auf, nahm meine Hand und setzte mich auf den Sessel. Dann kniete er sich vor mich, schnappte sich seine Gitarre, ohne mich aus den Augen zu lassen, und fing an zu singen – mit seiner berauschenden Stimme zu einer unsagbar intensiven Melodie. Als er den letzten Ton sanft verklingen ließ, heulte ich Rotz und Wasser.

				»Ich hoffe, du weinst nicht, weil meine gesangliche Darbietung so grauenhaft war«, scherzte er und legte die Gitarre weg. Ich lachte atemlos und schüttelte meinen Kopf, sodass meine Haare umherflogen. Er lächelte und schockierte mich nun richtig.

				Alles blieb in diesem Moment stehen!

				Mir war, als wäre die Zeit komplett eingefroren, denn in seinen leicht bebenden Händen hielt er eine mit Samt bezogene dunkelblaue Schatulle. Nun war ich einem Herzinfarkt nahe, als er sie öffnete und mich ein filigraner weißgoldener Ring mit winzig kleinen weißen Diamanten anfunkelte. Er war wirklich unsagbar schön.

				Meine Hände zitterten nun ebenfalls und ich konnte nichts weiter tun, als ihn dämlich anzustarren, als er mich sanft anlächelte und anfing zu sprechen. »Hannah Amalia Hauptmeier. Du bist die ehrlichste und rechtschaffenste Frau auf dieser beschissenen Welt, und auch wenn du es nicht weißt, du hast ein Herz aus Gold, in dem jeder Platz findet, der es sich verdient. Ich weiß, dass ich dort eigentlich keinen Platz verdient habe, denn in meinem Leben war mir der Rock immer am wichtigsten, aber dann kamst du! Und mit dir kam die Liebe. Du hast mir gezeigt, was es heißt zu lieben und geliebt zu werden, und ich schwöre dir, Babe, dass ich niemals aufhören werde, dich zu ehren und an uns zu glauben. Denn das hier ist richtig. Und es ist alles, was mich am Leben und bei klarer Gesundheit hält, dass ich dich liebe. Und wenn ich das schon tue, dann mit allem Anstand, der dir gebührt. Deswegen frage ich dich jetzt und hier und absolut verbindlich: Willst du meine Frau werden, fünf Rockerkinder mit mir bekommen und in diesem Rockerhaus mit mir und unseren Babes, die Salat mögen, leben, bis wir eines Tages beim Sex sterben werden?«

			

			
				Absolut geschockt saß ich vor ihm. Mit seinen zerzausten Haaren und seinem Engelslächeln und seinem perfekten Gesicht. Mit seiner harten Tätowierung und seinem bis zum letzten Winkel durchtrainiertem nacktem Körper. Mit all seiner Sexyness und seiner Verletzlichkeit. Mit all seinen Macken und seinen guten Seiten.

				Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ganz ehrlich. Ich war absolut überwältigt. Aber dann fiel mir etwas auf, und ehe ich mich versah, war ich zu ihm in die Knie gesunken, woraufhin er die Augen verengte.

				»Hast du gerade wirklich gesagt, dass du es nicht verdient hast, von mir geliebt zu werden?«, brachte ich fast schluchzend hervor. Er zuckte nur die Schultern, und ich schüttelte den Kopf, lächelte in mich hinein, denn er hatte so viel für mich aufgegeben und so viel von mir gelernt und er hatte so hart um mich gekämpft, dass gerade er es sich verdient hatte. Und sonst keiner.

				»Verflucht, Hannah, wenn du jetzt nicht bald antwortest, dann bekomme ich die absolute Vollkrise und laufe Amok!«, stieß er etwas hart aus und meine verschwommenen Augen flogen zu ihm hoch.

				Als ich auf seinen aufgeregten Blick traf, konnte ich nicht anders. Ich fing an zu strahlen und sagte mit absoluter Sicherheit in meinem Herzen:

				»Ja, ich will deine Frau werden, Mason Hunter alias Spank Ransom alias der sexieste Rockstar dieser Welt, denn auch du hast mich von meinem Rock getrennt und die Hosen in mein Leben gebracht. Ohne dich wäre mein Geist immer noch eingesperrt und ich danke dir dafür, dass du mich befreit und mir das Fliegen beigebracht hast.«

				»SHIT!«, war alles, was er darauf antwortete. Schon krachten seine Lippen auf meine. Seine Arme umschlangen mich fast schon schraubstockartig und ich kicherte in seinen Mund, wegen seines Übermutes. Er küsste mir mal kurz den Verstand aus dem Kopf und schob mich dann bestimmend an den Schultern von sich, um mich vor Freude strahlend anzusehen.

				Ich konnte durch meine Tränen fast nichts erkennen und lächelte breit und glücklich, als er den Ring auf meinen bebenden Finger schob.

			

			
				Er war es wert. Alles und noch viel mehr.

				Mein Schüler war zu meinem Lehrer geworden und hatte mir so viel beigebracht. Dass Anstand nicht alles ist, was zählt. Dass jeder Mensch seine eigenen Prinzipien besitzt und die der anderen akzeptieren sollte, und vor allem, dass die Liebe immer einen Weg findet – scheinen die Gegensätze am Anfang noch so groß! 
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				Ausschnitt zu Tom und Vivi

				Tom und Vivi erscheinen circa in einem Monat, wenn alles hinhaut.


				Klappentext: »Nenne es Wahnsinn, aber die letzten zwei Jahre habe ich nur an das seine gedacht. Du unter mir. Ich in dir. Nur noch ein letztes Mal Vivian, dann gebe ich dich frei.«

				Seit zwei Jahren sind Vivian Müller und Tomas Wrangler nun kein Paar mehr und sie braucht endlich diese verflixte Unterschrift auf den Scheidungspapieren. Vivi ist dazu entschlossen alles dafür zu tun, um endlich von dem Mann loszukommen, dem sie mit Haut und Haaren, mit Leib und Seele gehörte – und der sich strikt weigert, die Ehe zwischen den beiden zu beenden. Tomas hat einen ganz anderen Plan: seine Frau zurückzuerobern und zwar mit allen Mitteln.

				Er schlägt ihr einen gefährlichen und mehr als verführerischen Deal vor. Eine Nacht mit ihm – gegen die Unterschrift auf den Scheidungspapieren. Vivian lässt sich darauf ein, auch wenn sie weiß, dass er ihr Herz erneut brechen könnte, oder wird er es vielleicht endlich wieder heilen? Und was, wenn diese eine Nacht das Chaos erst perfekt macht und ihr Lebensplanung erneut völlig über den Haufen wirft? Was wenn sie endlich das bekommen, wofür sie die ganze Zeit gekämpft haben – jetzt, wo eigentlich alles verloren scheint?

				Endlich bekommen Vivian und Tomas Wrangler auch ihre Geschichte. Eine Geschichte über eine verloren geglaubte Liebe, die niemals stärker war, als in dem Moment in dem sie zerbrach.

				Dieser Roman ist eine Abkopplung der »Immer wieder Reihe«, abgeschlossen und kann ohne jegliche Vorkenntnisse gelesen werden.


				



			

	






			
				Play my Game little Girl

				Vivian Müller

				Gut! Er hatte es eingesehen! Also würde er mir auch diese Unterschrift geben, oder? Dann wäre alles perfekt! Wieso war ich dann mit einem Mal so … so wütend? So, als wollte ich auf etwas einschlagen. So, als wollte ich ihn anbrüllen! Boah!

				Okay! Egal! Ich hatte meinen Plan! Und den würde ich heute auch durchziehen. Dank der Medikamente gelang es mir, besser aufzustehen als gestern, und so zog mich leicht röchelnd an. Als Tom wieder aus dem Bad kam, telefonierte er.

				»Hab ich dir erlaubt, mich einfach so anzurufen?« Ich erstarrte sofort mit den Händen an meiner Bluse und drehte mich zu ihm um. Er ignorierte mich, ging zum Fenster und sah hinaus. Breitbeinig, wunderschön, so dominant. Wieder mal überkam mich ein heißer Schauer, der sich zwischen meinen Beinen einnistete. Gleichzeitig loderte diese komische seltsame Wut noch weiter hoch. »Das rechtfertigt trotzdem nicht dein Verhalten. Du hast gegen eine Regel verstoßen.«

				»Regel Nummer eins, Baby?« Tomas Wrangler schlendert langsam und gemächlich um das Bett herum – einen Flogger in der Hand. Ich bin gefesselt, hilflos, nackt; er trägt nur eine Jeans.

				»Ich sehe dich an. Nur dich!«

				»Und Regel Nummer zwei?« Der Flogger streicht über meine Nippel, die sich sofort aufstellen. Ich versuche mich nicht zu winden und antworte atemlos:

				»Ich bin immer bereit für dich.«

				»Sehr gut, wie lautet Regel Nummer drei?« Er streicht mit dem kühlen Leder an mir hinab, direkt zwischen meine leicht gespreizten Beine, und ich stöhne leise auf, beuge meinen Rücken durch und bekomme prompt einen leichten Klapser auf meine Pussy.

				»Ich habe gesagt, nicht bewegen!«

				»Schön für dich! Tauschen wir doch mal und sehen, ob du es schaffst!«, zische ich ihn an und er lacht leise. Seine Augen sind warm auf mich gerichtet. In seinem Blick finde ich so viel Liebe und Bewunderung. Mit einem Mal kniet er sich am Kopfende neben das Bett, streicht mir die verschwitzten Haare von der Stirn, denn ich hänge hier bereits vier Stunden und habe drei Orgasmen hinter mir. »Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich für dein Temperament liebe?«

				»Nein«, antworte ich ehrlich und versinke völlig in diesen faszinierenden Augen, während Tränen in meine eigenen steigen.

			

			
				»Das wirst du heute Abend sehen. Halte dich besser an das, was ich dir aufgetragen habe, oder es wird ziemlich unerfreulich für dich!« Somit hatte Tom aufgelegt und mich aus meinem Flashback gerissen. Mein Herz in meiner Brust raste, mein Schritt pochte, ich wollte wieder ihm gehören und ihn mit meinem Temperament wahnsinnig machen. So sehr. Aber ich tat es nicht und würde es auch nicht mehr tun. Die Zeit, in der ich abhängig von ihm sein durfte, war vorbei. Lange vorbei. Er wollte mich ohnehin nicht mehr.

				Er hatte mit mir abgeschlossen und war augenscheinlich zu einer anderen weitergezogen.

				Das war doch perfekt. Oder? Das würde all das, weswegen ich hier her gekommen war, leichter machen. ODER?

				***

				Es war echt nicht gerade lustig, so etwas zu Tristan zu sagen, der auch noch völlig bescheuert mit peinlich nachgemachter Frauenquietschstimme antwortete: »Nein, du hast es nicht erlaubt, aber ich verzehre mich vor unendlicher Sehnsucht nach dir, du größter Ficker aller Ficker! Ich bin Sklavin meiner Hormone.«

				Es war knapp. Fast hätte ich gelacht, doch mit einiger Selbstbeherrschung schaffte ich es, meine kühle kontrollierte Fassade beizubehalten. Aber ich drehte mich besser mit dem Rücken zu ihr, denn das Schmunzeln konnte ich mir nicht verkneifen.

				»Das rechtfertigt trotzdem nicht dein Verhalten. Du hast gegen eine Regel verstoßen.«

				»Echt?«, quietschte er auch noch theatralisch – sicherlich mit riesigen unschuldigen Bambiaugen. Verdammt, Tristan!, dachte ich mir innerlich bereits vor Lachen zusammenbrechend. Äußerlich meinte ich völlig ungerührt:

				»Ja, echt.«

				»Oh nein, was wirst du jetzt mit mir tun? Wirst du mich mit deinem Schwanz auspeitschen?«, trällerte mein verdammter kleiner Bruder hysterisch weiter. »Du weißt doch, ich hatte noch eine Woche lang vom letzten Mal blaue Flecke an der Stirn!«

				»Das wirst du heute Abend sehen. Halte dich besser an das, was ich dir aufgetragen habe, oder es wird ziemlich unerfreulich für dich!« Damit meinte ich, dass er sich weiter an unseren Plan halten sollte, ansonsten würde ich ihn vielleicht wirklich mit meinem Schwanz verprügeln!

				»Ich freu mich, mein Schnuckiputz?!« Ich legte augenverdrehend auf und wandte mich wieder zu ihr um. Sofort löste sich ihren Blick von mir, aber ich hatte es dennoch genau gesehen. Tränen in diesen wunderschönen Augen!

				Ha!

				Das lief ja perfekt!


				



			

	






			
				The right way?

				»… Deswegen kann er sich weigern, so viel er will, die Scheidung wird morgen trotzdem vollzogen. Er weiß das ganz genau. Alles, was er Ihnen erzählt hat, ist, entschuldigen Sie bitte, Bullshit. Es müssen nur noch die Besitzverhältnisse geklärt werden.« Mein Anwalt, den ich noch von damals aus Toms Kanzlei kannte, legte den Stift ab, mit dem er die ganze Zeit gespielt hatte, und visierte mich hinter seiner Brille mit seinen intelligenten, stechenden Augen an.

				»Ich will nichts von ihm!«, schoss es sofort aus mir hinaus und ich war mir sicher, ein leichtes Augenverdrehen zu bemerken. »Nein, ganz im Ernst! Er ist mir nichts schuldig; er kann alles behalten!«

				»Es gibt auch nicht mehr sonderlich viel zu holen«, murmelte Mister Geier, der früher beinahe so etwas wie ein Freund von Tom gewesen war, in seinen nichtvorhandenen Bart und ich dachte, mich verhört zu haben.

				»Was haben Sie gesagt?«, röchelte ich und er ordnete schnell und sehr beschäftigt seine Papiere.

				»Das soll Mister Wrangler Ihnen selbst erklären.«

				»Mister Geier, bitte antworten Sie mir, ich werde es nicht gegen ihn verwenden.« Er seufzte.

				»Ich wünschte ja, Sie würden es tun …« Was für ein Geier! »Aber na gut. Tom hat während der letzten zwei Jahre jegliches Vermögen verloren – die Kanzlei, die Wohnung, sogar sein Auto.« Mir wurde eiskalt und ich fühlte, wie das Blut aus meinen Wangen wich.

				»Wie bitte?«

				»Sie haben schon richtig verstanden. Von einem Tag auf den anderen erschien er nicht mehr zur Arbeit, kümmerte sich um gar nichts mehr.« Jetzt kam auch Übelkeit dazu. Tom hatte keinen Job mehr? Und er hatte seine Kanzlei verloren? Unsere Wohnung? Sogar sein geliebtes Auto! Er kümmerte sich um nichts mehr?

				Grundgütiger!

				»Aber …« Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Das passte so gar nicht zu Tomas Wrangler. Doch mein Anwalt stand auf und grinste mich an.

				»Freuen Sie sich, ab morgen sind Sie eine freie Frau.« Ich glaubte, er machte mich an, aber mein Kopf war viel zu sehr in Watte gepackt, um irgendwas davon richtig zu erfassen. Ich stand unter Schock.

				»Ja, danke, Mister Geier.« Völlig neben mir ignorierte ich seine ausgestreckte Hand, denn ich hasste die meisten Anwälte, und stolperte aus dem Zimmer, das sich auch noch angefangen hatte zu drehen, als wäre es ein Karussell.

				Erst eine starke Hand, die mich am Oberarm packte und mich vom Taumeln abhielt, brachte das Karussell zum Stoppen. »Fuck, Vivi!«, fluchte er und ich sah in seine wunderschönen Augen. Er hatte auf mich gewartet.

				»Du hast alles verloren?«, flüsterte ich erstickt. Er zuckte zusammen und knirschte mit den Zähnen. »Du hast keinen Job mehr! Tom, was ist los mit dir?«

			

			
				»Das, Vivi, geht dich gar nichts an! Du bist hier, um deine Unterschrift von mir zu bekommen und wegen nichts anderem«, meinte er knapp mit kühlem abweisendem Blick.

				»Sei nicht so, Tom!«, wisperte ich weiter, während ich zum xten mal Tränen in den Augen hatte. »Wann hattest du vor, mir zu sagen, dass es dir beschissen geht?« Er lachte humorlos, bevor er zischte:

				»Was denkst du denn, wie es mir geht, wenn meine Frau einfach so aus meinem Leben verschwindet und nicht mehr wiederkommt? Was denkst du denn, wie es für mich ist, wenn ich nicht weiß, wie es dir geht oder ob du nicht vielleicht schon tot in einem verdammten Straßengraben liegst? Denkst du, ich habe das alles einfach so weggesteckt, dich weggelegt wie eine verdammte Akte, und bin zum Alltag übergegangen? Verdammt Vivi, du warst mein Leben!«

				Wow! Jetzt liefen die Tränen über. Seine Finger hatten sich fast schmerzhaft fest in meinen Arm gebohrt, doch als er es bemerkte, ließ er mich los. »Es tut mir leid, ich wollte nicht so ausflippen. Ich hatte es mir fest verboten.«

				»Zeig mir deine Wohnung!«

				»WAS?«

				»Zeig mir, wie du jetzt lebst!«

				»Nein!«

				»Bitte, Tom!«

				»Fuck!« Denn wenn ich ihn um etwas bat, tat er es immer. Das war auch eine der unausgesprochenen Regeln zwischen uns gewesen.


				



			

	






			
				Wicked Game 

				Jake ging immer noch nicht ran, als ich ihn, während der Fahrt mit dem Taxi, anrief. So langsam machte ich mir Sorgen, und so langsam konnte ich etwas nachvollziehen, wie Tom sich damals gefühlt haben musste. So langsam kam ich mir vor wie die schrecklichste Person dieses Planeten. Denn gedenk dem Fall, er hatte mich wirklich nicht betrogen, dann hätte ich Toms Leben völlig grundlos zerstört. Und das könnte ich mir nie verzeihen. Niemals. Wie dumm und überstürzt hatte ich doch gehandelt. Von einer Frau in den Dreißigern sollte man eigentlich mehr erwarten. Erst recht von einer, die der Meinung war, ein guter Mensch zu sein. Doch das war ich nicht. Ich war ein egoistisches Miststück, die einen guten Mann vernichtet hatte. Wie hatte ich das nur tun können?

				Still und angepisst saß er neben mir und schaute hinaus. Ich wollte seine schöne große Hand nehmen; ich wollte ihn beruhigen; ich wollte ihm sagen, dass alles gut werden würde. Denn wenn er so war wie jetzt, konnte ich es kaum ertragen. Dabei dachte ich, ich wäre irgendwie über ihn hinweggekommen, aber ich war es nicht. Eindeutig.

				Wir fuhren ans andere Ende der Stadt, es war nicht die abgefuckteste Gegend, besaß aber auch nicht das gehobene Niveau, das wir gewohnt waren. Tom liebte normalerweise den Luxus. Er mochte es im Grunde, sich für sein hart erarbeitetes Geld etwas zu leisten – nur das beste Essen zu kaufen, die schönste Kleidung und mich mit langen Wellness-Wochenenden zu verwöhnen. Er hatte dieses Privileg immer sehr genossen, dass er nicht auf jeden Cent achten musste und war sich darüber bewusst gewesen, wie gut es uns im Vergleich zu anderen Menschen ging. Dieser Status war ihm im Gegensatz zu mir immer wichtig gewesen. Aber das gehörte nun der Vergangenheit an.

				Jetzt lebte er in einem Sechsfamilienhaus, vor dem das Taxi hielt. Tom öffnete mir die Tür, sein Gesicht völlig ausdruckslos, und ging vor. Auch die Haustür hielt er mir auf, dann stiegen wir in den dritten Stock des alten aber gepflegten Gebäudes. Wieder ließ er mich vor und ich betrat einen winzigen Flur, von dem zwei Türen abgingen. Durch eine führte er mich.

				»Bitteschön!«, zischte er mich an, breitete ironisch die Arme mitten in seinem Wohnzimmer stehend aus und zeigte mir einen großen Raum, in dem hinter einem Paravent ein großes Bett stand. In der anderen Ecke befand sich eine graue Couch, ein weißer Couchtisch, und dem gegenüber auf einem Regal ein Fernseher– wenigstens Plasma. Durch einen Rundbogen erreichte man eine kleine Küchennische und eine weitere Tür führte auf einen winzigen Balkon. Das war´s. Er zog sein Jackett aus, schmiss es auf die Couch und ging in die Küche, wo er lautstark vor sich hin fluchte.

				Wenigstens war es sauber und ordentlich, ganz wie es ihm entsprach. Doch mir stockte der Atem, als ich alles genauer in Augenschein nahm. Neben dem Bett standen die zwei Teile unsere Skulptur und auf dem Nachttisch fand ich ein Bild von uns beiden – aufgenommen in unseren Flitterwochen, direkt nach dem Aufstehen, völlig zerzaust, verschlafen grinsend, knallrot vom Sonnenbrand, aber sichtbar glücklich. Das war alles, was hier etwas Wärme spendete. Allein die Erinnerung machte mir dermaßen zu schaffen, dass meine Augen sich mit Tränen füllten. Allerdings sorgte sie nicht allein dafür, dass ich mich hundsmiserabel fühlte. Es war das ganze Drumherum. Diese Umgebung hatte etwas Trostloses. Kein Bild hing an den Wänden, weder von seiner Familie noch sonst irgendwem. Es war, als würde hier ein verdammter Einsiedlerkrebs leben.

			

			
				»Hast du noch Kontakt zu den anderen?«, fragte ich, während ich meinen Mantel auszog und ihm folgte.

				Er machte gerade Tee für mich. »Natürlich.«

				»Wie oft siehst du sie denn?«

				»Tris und Phil sehe ich in letzter Zeit öfter, als mir lieb ist.«

				»Und die anderen anderen?« Ich konnte ihre Namen nicht aussprechen. Das tat zu weh.

				»Was willst du überhaupt von mir? Wird das hier ein verdammtes Verhör?«, knurrte er mich an und drückte mir meine Tasse in die Hand. »Ab!« Mir war nicht mal danach, die Augen zu verdrehen, als ich zur grauen Couch ging und mich darauf niederließ. Tom holte sich einen Whiskey aus einer gut bestückten Bar und schenkte sich drei Finger breit ein, bevor er sich neben mich setzte. Er trank ihn auf ex, und schenkte sich umgehend nach.

				Mein empörtes »HEEEEY!« stoppte ihn gerade noch so, als er auch diesen Drink in einem Zug austrinken wollte. Ich stellte meine Tasse ab und nahm ihm das Glas ab. Jetzt war er wirklich pissig, aber ich lächelte ihn an. »Nur ein Schwein trinkt allein!« Und noch bevor er mich aufhalten konnte, was er sicher vorhatte, trank ich seinen Whiskey auf ex.

				Ich würde nicht zulassen, dass er sich ins Selbstmitleidssaufkoma beförderte. Nicht mehr.

				***

				»Das zu trinken, war wirklich keine gute Idee – gemischt mit den Medikamenten bist du völlig hinüber!« Tomas Wrangler saß mit einem warmen Blick und einem leichten Lächeln auf den Lippen neben mir auf der Couch und beobachtete mich.

				»Ach, du wirst schon auf mich aufpassen. Mit dir kann mir doch gar nichts geschehen! Du hältst mir sogar die Haare beim Kotzen, wie bei dieser Strandpartys, weißt du noch?«

				»Wie könnte ich das jemals vergessen. Keiner kotzt so laut wie du, nicht einmal Phil!«

				»Ich war so sauer auf dich, dass du dich in der Schule mit dieser widerlichen Kuh unterhalten hast, dass ich die halbe Flasche von diesem widerlichen Zeug von Tristan schon auf der Fahrt geleert habe. Was war es noch mal?«

			

			
				»Weißer Rum!«

				»Ja, wääääääääääh. Wenn ich den rieche, wird mir heute noch schlecht!«

				»Das will ich ja wohl hoffen!«

				»Aber danach hatten wir Hammersex, also bitte! Beschwer dich nicht!«

				»Das hatten wir immer.« Oh Gott, schnell das Thema wechseln, denn seine Augen verglühten mich mit jedem weiteren Wort mehr. Ich kicherte, als mir etwas anderes einfiel.

				»Oder weißt du noch, als wir Tristan und Mia mitten im Winter in diese Hütte im Wald gelotst haben? Geocaching, was für ein Scheiß!«

				Tom lachte – leise, sexy, so sinnlich, sein Kinn auf eine Hand auf der Lehne gestützt. Ich liebte sein raues Männerlachen einfach. Ich liebte es, ihn anzusehen, wenn er so entspannt und sexy war. Ich liebte seinen vertrauten Geruch – er roch noch haargenau so wie damals – und seine beruhigende Präsenz. Er war genau der passende Ausgleich zu einem Wirbelwind wie mir. Es war bereits Nacht. Ein paar Kerzen erhellten den Raum, leise Musik dudelte im Hintergrund. Zuvor hatte er mir ein tolles Essen zubereitet und ich hatte es förmlich verschlungen, weil ich wirklich hungrig gewesen war. Danach hatten wir uns zusammengesetzt und unterhielten uns einfach. Ich fühlte mich komisch, konnte nicht erklären warum, aber plötzlich traf es mich wie ein Blitz! Ich fühlte mich seit langer Zeit wieder angekommen, als wäre ich daheim. Ein Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit machte sich in mir breit.

				Trocken schluckte ich und wechselte schnell das Thema.

				»Oder weißt du noch, Eva Eber … als wir mit den Jungs Haarentfernungscreme in ihr Shampoo gemischt haben?«

				»Oh ja, ich kann mich noch zu gut an Angry Nazi-Eva erinnern!« Ich lachte so laut, dass ich grunzte und dann einen Hustenanfall davon bekam. Ein neuer Song erklang: Wicked Game von Chris Isaak – unser Hochzeitslied.

				»Oh Gott!«, rief ich aus und sprang sofort auf die Beine, hielt ihm die Hand entgegen. »Tanz mit mir!«

				»Vivi, du kannst kaum stehen!«

				»Jetzt komm schon, Tom, wir tanzen immer zu diesem Lied. Komm schon, komm schon, komm schon, bitte!« Er seufzte schwer, stellte sein Glas auf den Tisch und erhob sich schließlich.

				»Wirklich, Viv?«, fragte er leise und ich schluckte trocken, bevor ich nickte. Er nahm meine Hand, legte seine andere leicht um meine Taille und zog mich langsam an sich. Unsere Blicke versanken ineinander. Ich konnte nichts gegen mein schnell schlagendes Herz tun, nichts gegen den Schweiß, der aus jeder Pore brach, als ich ihm so nahe kam, zu diesem einen Lied, das uns gehörte.

			

			
				Tomas war ein perfekter Tänzer. Er führte mich ohne weiter darüber nachdenken zu müssen und ich folgte ihm genauso. Wir waren ein perfektes Team. Immer noch. Vermutlich würde sich das nie ändern.

				The world was on fire and no one could save me but you.

				It’s strange what desire will make foolish people do.

				I never dreamed that I’d meet somebody like you.

				And I never dreamed that I’d lose somebody like you.

				Tränen traten mir schon nach den ersten paar Zeilen in die Augen. Sie brannten sich durch meine Haut, direkt in mein Herz, und ich konnte nicht anders, als ihnen nachzugeben. Eine Träne lief meine Wange herab, während wir uns sanft zur Musik bewegten. Nur von Kerzen erhellt in diesem winzigen kleinen Wohnzimmer.

				All die Momente, in denen er mir bewiesen hatte, wieso ich ihn liebte, kamen mir in den Sinn. All die Momente, in denen ich in seinen Armen so glücklich gewesen war. Mit einem Schluchzen trat ich näher an ihn heran und bettete meine Wange an seine Schulter. Er umfing mich fester und wir schaukelten einfach nur noch zum Takt des Liedes hin und her. Ob er wohl auch gerade daran dachte, wie wir zu unserer Hochzeit getanzt hatten? Vor so vielen Jahren? Zu einer Zeit, als ich meine Hand dafür ins Feuer gelegt hätte, dass Tomas Wrangler der Mann meines Lebens war und andersrum genauso.

				Wie schnell sich die Dinge doch ändern konnten.

				Gleich würde das Lied vorbei sein, doch ich wollte ihn nicht loslassen,  wollte ihn noch nicht gehen lassen. Oh Gott. Zu meinen Tränen gesellten sich vereinzelt Schluchzer, ohne dass ich es verhindern konnte, und so krallte ich mich an ihm fest, fühlte, wie er seine Wange auf mein Haar legte und mich ebenfalls enger an sich drückte.

				What a wicked game to play, to make me feel this way.

				What a wicked thing to do, to let me dream of you.

				What a wicked thing to say, you never felt this way.

				What a wicked thing to do, to make me dream of you 

				»Ich sollte dich jetzt zurück ins Hotel bringen«, murmelte er mit einem Mal und schob mich sanft von sich. Schnell wischte ich mir die Tränen weg und schaute ihn wütend an – das Lied war noch nicht ganz vorbei! Verdammt! Ich hatte sicher noch eine Minute!

				»Wieso?«

				»Sorry, Viv, aber ich habe heute noch was vor.«

				BOAH!

				»Ach? Was denn?« Was war bitte wichtiger, als Zeit mit mir zu verbringen? Ab morgen wären wir nicht mehr Mann und Frau. Das war sozusagen unser letzter Abend. Er wollte den doch nicht etwa wirklich lieber mit dieser Hure verbringen, mit der er vorher telefoniert hatte?

			

			
				»Das, liebe Vivi, interessiert dich doch nicht mehr!«

				»Doch, sogar brennend!« Ich riss wütend die Augen auf.

				»Ich glaube nicht, dass dir die Antwort gefallen würde.«

				»Du entscheidest nicht mehr, was mir gefällt oder nicht. Also, was ist wichtiger, als mit mir hier den letzten Abend unserer Ehe zu verbringen?« Defensiv verschränkte ich die Arme vor der Brust und Tom zuckte die breiten Schultern, die immer noch phänomenal unter dem weißen Hemd aussahen.

				»Ich habe noch ein Date, mit einer meiner neuen Subs. Ich hatte seit dir nur noch Subs und keine Beziehung mehr.«

				»Aha, und weiter?« Ich musste wirklich masochistisch veranlagt sein, das zu fragen. Währenddessen sah ich vor Wut schon rot. Grellrot.

				»Na ja, du weißt doch noch, wie so ein Date abläuft, oder etwa nicht? Sorry, Viv, wir müssen jetzt echt los!« Er holte meinen Mantel und hielt ihn mir entgegen. Sein schönes Gesicht war völlig ausdruckslos, als wäre ich eine Fremde, als würde nicht immer noch unser Hochzeitslied spielen. Schockiert sah ich zu ihm hoch, während er ungeduldig nickte.

				Oh Gott!

				Tom würde mich jetzt stehen lassen, um eine andere zu vögeln! Oh Gott! Mir wurde wieder schwindlig und mein Mund trocken. Das konnte doch nicht wahr sein! Mein Herz zerbrach fast bei dem Gedanken daran. Eine andere würde ihn berühren, ihn küssen; er würde sie anfassen. Beinahe schluchzte ich auf.

				I want to fall in love 

				No, I want to fall in love 

				With you.

				Aber ich schob meine bebenden Arme in die Ärmel des Mantels, auch wenn ich mich dabei wie ein Roboter fühlte, dem gerade der Chip durchbrannte. Er musste mein Zittern spüren, als er dicht hinter mir stand und sein Atem meinen Nacken traf. Seufzend schloss ich die Augen. »Ich würde auch nichts lieber tun, als bei dir zu bleiben und noch eine letzte Nacht mit dir verbringen. Vielleicht wäre so der Abschluss leichter. Aber du musst jetzt wirklich gehen, weil ich nicht weiß, wie lange ich mich noch zurückhalten kann«, wisperte er direkt an meinem Hinterkopf.

				Der Atem stockte in meiner Kehle, die Tränen liefen erneut über. Als er von mir wegtrat, umfing mich sofort eine eisige Kälte.

			

			
				»Geh nicht!«, brach es aus den Tiefen meines Herzens hervor und ich packte seinen Arm, zog ihn von hinten wieder an mich und hauchte: »Bitte.«

				Er versteifte sich einen Moment, dann fühlte ich, wie er mir gemächlich die Haare aus dem Nacken strich und von hinten in mein Ohr wisperte: »Wie lautete die zweite Regel, Vivian?«


				



			

	






			
				Vorgängerteile der Immer wieder Reihe

				Teil 1 und 2 (The unholy Book of Tristan Wrangler zum Sonderpreis): http://amzn.to/2c3VpKd


				Teil 3 und 4 (Immer wieder Verführung Sammelband zum Sonderpreis: https://www.amazon.de/Immer-wieder-Verf%C3%BChrung-Sammelband-ebook/dp/B01C63HCWC/ref=asap_bc?ie=UTF8


				Teil 5 (Immer wieder Tristan und Mia)

				https://www.amazon.de/Immer-wieder-Tristan-Mia-ebook/dp/B012AQ6FPK/ref=asap_bc?ie=UTF8


				Teil 6 (Immer wieder ist nicht genug): 

				http://amzn.to/2cq2tT6


				Teil 7 (Travel zum Glück): 

				https://www.amazon.de/Tristans-Travel-Gl%C3%BCck-kuschelige-Weihnacht-ebook/dp/B01MYSERYR/ref=pd_sim_351_1?_encoding=UTF8&psc=1&refRID=VDKYHM3BY7S1TJGTR2WW


				



			

	






			
				Danksagung

				Oh mein Gott, wir sitzen hier und wollen die beiden nicht gehen lassen. Aber alles hat sein Ende und ist es noch so schön. Wobei wir sie eventuell in der ein oder anderen Geschichte sowieso wieder treffen werden. Unter deiner Haut - Reihe*hust*

				Ich glaube, es gibt nicht mehr viel zu sagen. Mason und Hannah haben eigentlich alles gesagt, was ich mit dieser Reihe ausdrücken wollte. Ich hoffe, sie haben euch neuen Stoff zum Nachdenken gegeben und zum Träumen.

				Ein guter Autor bringt seine Leser immer wieder zum Träumen. Ich hoffe, es ist uns geglückt! Wir wären wahnsinnig dankbar, wenn ihr uns eure Meinung zu ROL dalassen würdet, denn diese Reihe ist neben IWS meine absolut Herzreihe!

				Wir wollen nicht aufhören, aber man soll ja aufhören, wenn´s am schönsten ist.

				Von Don: Danke an den A.P.P. Verlag, der immer an mich glaubt. Danke an Nicole, die sich immer meinen Scheiß antut. Danke an meine Fanfiction-Leser – die mir als aller erstes Mut gegeben haben! Danke an Bella – die beste Lektorin dieser Welt!

				Danke an Babels – ohne die es Rotzi nicht geben würde …

				Von uns beiden: Danke, dass ihr dabei wart! Danke, dass ihr Hannah und Mason zu etwas Großem gemacht habt! Danke an die besten Leser dieser Welt!

				Eure Don Both feat. Babels.

				KNUTSCH!


				



			

	






			
				Über die Autorin

				Don Both, die 29-jährige Tschechin, die in Bayern lebt, fing im Alter von zwölf Jahren an Geschichten zu schreiben, weil sie die beste Kurzgeschichte in der Schule abliefern wollte. Der Plan gelang und sie entdeckte dadurch ihr Talent, Geschichten erzählen zu können. Während ihrer Schulzeit und ihrer Berufsausbildung als Kinderpflegerin ließ sie ihrer Fantasie als Hobbyautorin freien Lauf. Der Schwerpunkt ihrer Erzählungen lag anfangs meist bei Liebesromanen und humorvollen Komödien. Jedoch kamen auch das Drama, die Fantasy und der Horror nicht zu kurz. Im späteren Verlauf floss auch immer mehr Erotik ein und diese Kategorie entwickelte sich schnell zu einer ihrer liebsten. Im Jahr 2010 wagte sie den großen Schritt und stellte einige ihrer Erzählungen auf einer Fanfiktion- Seite einer breiteren Leserschaft zu Verfügung. Ihre Angst, Spott und Häme dafür einzustreichen, war mehr als unbegründet. Sie hatte durch ihre provokanten, aber ehrlichen Geschichten schnell eine große, begeisterte Leserschaft und gewann einige Wettbewerbe und Preise. Durch diese Erfolge ermutigt veröffentlichte sie im Jahr 2013 ihren ersten erfolgreichen Roman ›Immer wieder samstags‹ und gehört seit dem zu einer der meistgelesenen Autoren auf dem E-Book-Markt. Privat engagiert sie sich für den Tierschutz, versucht jeden Tag etwas Gutes zu tun und lebt mit ihren Katzen, ihrem supersüßen Schäferhund und ihrem Sohn im beschaulichen Bayern.
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